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VOUWORT 

LJ'ie  vorliegende  Arbeit  beruht  hauptsächlich  auf  bislang 
ungedruckten  Quellen,  die  sich  sämtlich  im  Historischen  Archiv 
der  Stadt  Köln  befinden,  falls  nicht  ausdrücklich  ein  anderer  Fund- 
ort angegeben  ist.  Die  Urkundennummem  i — 27  in  den  Anmer- 
kungen beziehen  sich  auf  den  beigegebenen  Urkundenanhang, 
während  die  höheren  Zahlen  (über  12550)  die  laufenden  Nummern 
der  Urkundensammlung  des  genannten  Archivs  bezeichnen.  Über 
die  oft  zitierten  stadtkölnischen  Briefbücher  vgl.  Keller  in  den 
Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  Heft  i  S.  61  ff.  Die 
Nachbildung  des  Dialogus  super  libertate  ecclesiastica  ist  nach 
dem  nicht  rubrizierten  Exemplare  der  Kölner  Stadtbibliothek,  die 
der  ersten  Seite  des  Augustinus  De  sancta  virginitate  nach  dem 
Exemplare  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  hergestellt. 

Für  die  mannigfache  Unterstützung  bei  den  archivalischen 
Forschungen  bin  ich  meinem  Kollegen,  Herrn  Stadtarchivar  Dr. 
Keussen,  zu  besonderem  Danke  verpflichtet.  Die  juristischen  Teile 
des  Dialogus  hat  durch  Vermittlung  von  Herrn  Professor  Dr.  Stutz 
in  Bonn  Herr  Referendar  Mergentheim  in  Godesberg  bearbeitet. 
Beiden  Herren  spreche  ich  meinen  Dank  auch  an  dieser  Stelle  aus. 
Die  von  Herrn  Referendar  Mergentheim  besorgten  juristischen  Er- 
läuterungen sind  durch  den  Zusatz  eines  (M)  besonders  kenntlich 
gemacht,  mit  Ausnahme  der  Verweisungen  auf  das  Corpus  iuris. 
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Bei  dem  mühsamen  Aufsuchen  der  Glossatorenstellen  sind  neben 
den  Beständen  der  Universitätsbibliothek  in  Bonn  und  der  Stadt- 
bibliothek in  Köln  noch  die  der  Universitätsbibliothek  in  Göttingen 
und  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  herangezogen.  Die 
letztere  Bibliothek  hat  mir  ausserdem  in  zuvorkommender  Weise 
eine  Reihe  alter  Drucke  auf  längere  Zeit  zur  Verfügung  gestellt. 

Köln,  im  Januar  1906. 

OTTO  ZARETZKY 


DER  ERSTE 
KÖLNER  ZENSURPROZESS 


on  gesetzlich  geregelten  Zensureinrichtungen  in  einer 
Zeit,  in  der  man  nur  das  geschriebene  Buch  kannte, 
wissen  wir  nichts.  Erst  als  die  Buchdruckerkunst  sich 
von  Mainz  aus  weiter  verbreitet  hatte  und  das  ge- 
druckte Wort  eine  Macht  geworden  war,  mit  der  die  weltliche  und 
geistliche  Obrigkeit  zu  rechnen  hatte,  tauchen  die  ersten  Nachrich- 
ten auf  über  den  Versuch  der  Kirche,  gesetzlich  autorisierte  Zen- 
surbehörden zu  schaffen,  und  Köln  hat  in  dieser  Bewegung  eine 
führende  Stellung  eingenommen.  Am  i8.  März  1479  erlangte  die 
Kölner  Universität  auf  ihren  Antrag  vom  Papste  Sixtus  IV.  durch 
ein  Breve  die  Befugnis,  mit  kirchlichen  Zensuren  und  anderen 
geeigneten  Mitteln  gegen  die  Drucker,  Käufer  und  Leser  verwerf- 
licher Schriften  einzuschreiten  ^).  Im  Jahre  vorher  hatte  in  Köln 
ein  Zensurprozess  stattgefunden,  der  als  der  erste  Kölner  Prozess 
dieser  Art,  von  dem  wir  Kenntnis  haben  2),  unser  besonderes  In- 
teresse beansprucht,  und  auch  deswegen  von  Bedeutung  ist,  weil 
die  ihm  zugrunde  liegenden,  bislang  nicht  aufgeklärten  Vorgänge 
mit  der  in  Köln  uns  zuerst  begegnenden  geregelten,  von  derUni- 

1)  Ennen,  Kat.  d.  Inkunabeln  in  d.  Stadt-Bibl.  zu  Köln  S.  XXII.  Reusch, 
Der  Index  d.  verbotenen  Bücher  I  S.  56.  Hansen,  Der  Malleus  maleficarum: 
Westdeutsche  Zeitschrift  XVII  S.  138. 

2)  Die  Angabe  bei  Reusch,  Index  I  S.  56,  die  sich  auch  bei  Hilgers,  Der  In- 
dex der  verbotenen  Bücher  (1904)  S.  207  wiederfindet,  dass  wir  aus  Köln  schon 
aus  dem  Jahre  1475  ein  zensiertes  Buch  besitzen  (an  anderer  Stelle  S.  406  ist 
die  Jahreszahl  von  Hilgers  mit  einem  Fragezeichen  versehen),  ist  in  dieser 
Form  nicht  richtig.  Sie  geht  zurück  auf  Kirchhoff,  Beiträge  zur  Geschichte 
des  deutschen  Buchhandels  I S.  43.  Es  handelt  sich  um  den  undatierten  Druck 
Winters'  von  Homborch  Paulus  Diaconus,  Homiliarius  patrum,  den  Voulli6me 
(Nr.  901)  c.  1478  angesetzt,  im  Widerspruch  hiermit,  aber  wohl  richtiger,  S. 
CXIII  erst  nach  den  datierten  Drucken  von  1480  aufgeführt  hat.  Vgl.  Proctor, 
Index  Nr.  1192. 
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versität  ausgeübten  Bücherzensur  in  Zusammenhang  gebracht  sind. 
In  seinem  1903  erschienenen  Buche  „Der  Buchdruck  Kölns  bis 
zum  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts"  (Publikationen  der  Ge- 
sellschaft für  Rheinische  Geschichtskunde  XXIV)  hat  Voulueme 
in  einem  besonderen  Abschnitte  die  Anfänge  der  Kölner  Bücher- 
zensur und  dabei  zum  ersten  Mal  den  Prozess  von  1478  behandelt. 
S.  LXXX  u.  LXXXI  heisst  es  hier: 

„Abgesehen  von  dem  vereinzelt  stehenden  Falle  des  Konrad 
Fyner  in  Esslingen,  der  des  Petrus  Niger  Tractatus  contra  perfidos 
Judaeos  mit  Genehmigung  des  Bischofs  von  Regensburg  veröffent- 
lichte, w^ar  es  ein  Kölner  Drucker,  welcher  den  ersten  Censurpro- 
zess  gegen  ein  gedrucktes  Buch  veranlasste.  In  den  Schickungs- 
verzeichnissen des  Kölner  Archivs  1469 — 1505  (d.  i.  in  den  Ver- 
zeichnissen der  zur  Erledigung  einzelner  Verwaltungsangelegen- 
heiten abgeordneten  Ratskommissionen)  findet  sich  fol.  94  b  fol- 
gende Notiz: 

Rait  zo  halden  up  die  ghene,  die  den  dyalogum  concipiert  ind 
haint  doin  drucken,  synt  geschickt  anno  [14] 78  up  s.  Matheus  dach 
[21.  Sept.]  her  Johan  vanme  Dauwe  burgermeister,  her  Goiswyn 
van  Stralen  burgermeister,  her  Peter  van  Ercklentz,  her  Peter 
van  der  Glocken,  meister  Wolter  doctor,  Clais  van  Aich,  Derich 
van  der  Lantzkronen,  m[emorial]meister  Reynart,  Heinrich  Mar- 
burgh/ 

„Das  Schriftstück",  heisst  es  dann  v^reiter,  „bietet  uns  ein  bis 
jetzt  in  jeder  Hinsicht  ungelöstes  Rätsel.  Wir  wissen  nicht,  wer 
die  Klage  eingebracht  hat,  gegen  wen  sie  gerichtet  war,  und  eben- 
sowenig kennen  wir  das  corpus  delicti.  Wer  hat  nun  in  unserem 
Falle  den  Anstoss  zur  Strafverfolgung  des  unbekannten  Druckers 
gegeben?  Wir  können  diese  Frage  nur  entscheiden,  wenn  es  uns 
gelingt,  den  „dialogus"  zu  ermitteln,  um  den  es  sich  hier  handelt, 
und  aus  ihm  festzustellen,  welche  Macht,  die  geistliche  oder  die 
weltliche,  sich  durch  ihn  beleidigt  fühlen  konnte  und  demgemäss 
ein  Interesse  daran  hatte,  das  Buch  zu  unterdrücken.  Falls  wir  nicht 
annehmen  wollen,  dass  dies  vollkommen  gelungen  ist,  und  wenn 
wir  also  unter  den  auf  unsere  Zeit  gekommenen,  vor  dem  21.  Sep- 
tember 1478  erschienenen,  Kölner  Drucken  nach  einem  Dialogus 
zu  suchen  haben,  kann  es  sich  kaum  um  ein  anderes  Buch  handeln, 
als  um  die  Disputatio  inter  clericum  et  militem  super  potestate  prae- 
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latis  ecclesiae  atque  principibus  terrarum  commissa  sub  torma 
dialogi  (in  späteren  Ausgaben  auch  Dialogus  inter  clericum  et  mi- 
litem  etc.  genannt),  der  in  sämtlichen  Kölner  Ausgaben  das  Com- 
pendium  de  vita  antichristi  angehängt  ist.  Dass  dieser  gegen  die 
kirchlichen  Ansprüche  auf  weltliche  Macht  gerichtete  Traktat  (des 
Pierre  Dubois?)  bei  der  Kirche  schweren  Anstoss  erregte,  geht 
daraus  hervor,  dass  er  später  auf  den  Index  gesetzt,  und  infolge- 
dessen, oder  möglicherweise  auch  schon  früher,  der  Dialogus  in 
manchen  Exemplaren  vernichtet  wurde,  so  dass  nur  das  Compen- 
dium  de  vita  antichristi  erhalten  blieb.  ** 

Für  die  treibende  Kraft  in  dem  Prozesse  hält  Voulu^me  den 
Dominikaner  und  Professor  der  Theologie  an  der  Kölner  Universi- 
tät Gerhard  von  Elten  und  die  hinter  ihm  stehende  Fakultät,  und 
begründet  diese  Ansicht  auf  S.  LXXXII  u.  LXXXIII. 

Gegen  diese  Ausführungen  Voulliemes  drängen  sich  jedoch 
bei  näherer  Prüfung  erhebliche  Bedenken  auf.  Zunächst  passt  das 
Wörtchen  „concipiert"  in  den  Schickungsverzeichnissen  des  Rates 
herzlich  schlecht  zu  der  schon  unter  Bonifacius  VIII.  c.  1303  ver- 
fassten  ^)  Disputatio  inter  clericum  et  militem,  worauf  schon  Zedler 
in  seiner  Besprechung  des  Buches  von  Voullieme  mit  Recht  hin- 
gewiesen hat 2).  Sodann  spricht  „das  grosse  Interesse,  welches 
gerade  die  Drucker  des  ,  heiligen  Köln*  im  XV.  Jahrhundert  diesem 
ketzerischen  Werke"  entgegengebracht  haben,  mindestens  ebenso 
sehr  gegen  als  für  Vouluemes  Ansicht.  Wir  kennen  nach  seiner 
eigenen  Feststellung  auf  S.  LXXXII  bis  1478  nicht  weniger  als  5 
in  Köln  erschienene  Auflagen,  und  nach  einer  grossen  Pause  von 
II — 12  Jahren  noch  4,  diese  sämtlich  mit  dem  Namen  Heinrich 
Quentels,  eines  Druckers,  von  dem  wir  nächst  Winters  von  Hom- 
borch  die  meisten  approbierten  Kölner  Bücher  besitzen  ^).  Schliess- 
lich führt  das  Buch  auch  gar  nicht  den  Titel  Dialogus,  wenigstens 
nicht  in  den  Kölner  Ausgaben  bis  zum  Jahre  1478.  Solche  Be- 
denken haben  mich  veranlasst,  mich  eingehender  mit  dem  ersten 
Kölner  Zensurprozess  zu  befassen,  und  es  hat  sich  dabei  heraus- 
gestellt, dass  VouLLiEMEs  Versuch,  das  Dunkel,  das  über  diesem 
Prozesse  schwebte,  zu  lichten,  völlig  misslungen  ist:  Die  Schrift, 

1)  Voullieme  S.  167. 

2)  Zentralblatt  f.  Bibliothekswesen  XXI  S.  127. 
»)  Voullitfme  S.  LXXXVI. 
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um  die  es  sich  handelte,  ist  der  Dialogus  super  libertate  ecclesi-  M 
astica,  verfasst  von  dem  Dechanten  an  S.  Andreas  in  Köln,  Hein- 
rich Urdemann,  herausgegeben  von  dem  Münzmeister  Erwin  von 
Stege,  1477  in  Köln  gedruckt  mit  Typen,  die  Eigentum  des  Niko-  M 
laus  GoETz  von  Schlettstadt  waren,  und  die  Macht,  die  sie  zu  unter-  I 
drücken  suchte,  war  keineswegs  die  geistliche,  sondern  die  weit*  ■ 
liehe,  und  zwar  der  Rat  der  Stadt  Köln. 

Erwin  von  Stege  war  Bürger  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  und 
kaiserlicher  Münzmeister  daselbst  und  wird  von  der  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts  an  in  Frankfurter  und  Kölner  Urkunden  und  Akten 
häufig  genannt^).  Er  war  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  Münzmeis-  % 
ters  Konrad  von  Stege  in  Frankfurt  und  ist  schon  am  20.  Mai  1458 
in  einem  Schreiben  des  Prokurators  Arnold  von  Lo  aus  Wien  an 
Köln  als  kaiserlicher  Münzmeister  erwähnt 2),  auch  die  Stadt  Köln 
schreibt  am  16.  Oktober  desselben  Jahres  „dem  eirberen  Erwyn, 
unsers  alregnedichsten  herren  des  keysers  munzmeister"  ^).  Im  Jah- 
re 1457  hören  wir  von  einem  Streite  wegen  der  kaiserlichen  Münze 
in  Frankfurt  zwischen  dem  Münzmeister  Friedrich  Nachtrabe  und 
Konrad  von  Stege,  der  nach  des  letzteren  Tode  von  Erwin  von 
Stege  fortgeführt  wird*).  Am  16.  November  1463  beschweren  sich 
die  beiden  Herren  Philipp  von  Weinsberg  beim  Rate  von  Frank- 
furt über  den  Bürger  Erwin  von  Stege,  der  widerrechtiich  „f  urge- 
geben solle  haben,  das  ime  unser  münz  bey  euch  von  unserem  aller- 
gnedigisten  herren  dem  keyser  verschriben  und  sein  sey".  Stege 
erklärt  auf  diese  Anklage:  „is  nyt  one,  myr  sy  von  mym  allergne- 
digsten  herren  dem  keyser  etwas  dieselbe  münze  berurende  ver- 
schreben,  dieselbe  verschribunge  ich  nye  witterer  oder  anders, 
dann  sie  sich  in  ir  selber  exstendieret,  furgewagen  han,  die  uwer 
wissheit  [dem  Rate]  zu  uwerm  gesynnen  gerne  sehen  und  hören 
lassen  wil"  ^).  Genauere  Nachrichten  zur  Beurteilung  des  Sachver- 
halts fehlen  uns  bis  jetzt;  da  jedoch  am  24.  Dezember  1456  Fried- 
rich Nachtrabe  vom  Kaiser  an  Stelle  des  von  dem  Mainzer  Erz- 


^)  Joseph,  Goldmünzen  des  XIV.  u.  XV.  Jahrh.  Nebst  urkundl.  Beiträgen 
z.  rheinländischen  Münzgeschichte,  besonders  Frankfurts:  Archiv  f.  Frank- 
furts Geschichte  u.  Kunst  N.  F.  VIII  (1882)  S.  112  ff.  Mittheilungen  aus  d.  Stadt- 
archiv von  Köln  Heft  25,  im  Register  unter  Stege. 

2)  Mittheilungen  aus  d.  Stadtarchiv  von  Köln  Heft  25  S.  245. 
')  Briefbuch  24  Bl.  106.  Mitth.  a.  a.  O.  S.  248. 
Joseph  a.  a.  O.  S.  113. 
[oseph  a.  a.  O.  S.  112. 198. 
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bischof  gefangen  gehaltenen  Konrad  von  Stege  zum  Münzmeister 
bestellt  und  dieser  am  lo.  April  des  folgenden  Jahres  auf  acht  Jahre 
von  den  Herren  von  Weinsberg  in  die  Pflichten  und  Rechte  eines 
Münzmeisters  in  Frankfurt  und  Nördlingen  eingesetzt  wird,  und  da 
ferner  1468  in  Frankfurt  ein  anderer  weinsbergischer  Münzmeister, 
Hans  ScHRAUF  auftritt^),  so  kann  Erwin  von  Stege,  wenigstens  für 
diese  Zeit,  wohl  nur  als  zweiter  kaiserlicher  Münzmeister  tätig  ge- 
wesen sein. 

Für  die  Stadt  Köln  v^rurde  Erwin  von  Stege,  der  hier,  wie  die 
Geleitsregister  ausweisen,  häufig  geweilt  hat,  eine  wichtige,  aber 
höchst  unbequeme  Persönlichkeit,  als  er  wegen  einer  Geldschuld, 
die  er  wohl  in  seiner  Eigenschaft  als  Münzmeister  kontrahiert  hatte, 
auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Kaisers  im  Jahre  1475,  während  die- 
ser vor  Neuss  zu  Felde  lag,  in  städtische  Haft  gebracht  wurde  2). 
Da  er  festgenommen  war,  als  er  Wein  und  Lebensmittel  in  die 
Stadt  brachte^),  wofür  während  des  Neusser  Krieges  von  der  Stadt 
ein  gewöhnliches  Geleit  zugesichert  war*),  so  wurde  von  verschie- 
denen Seiten  seine  Freilassung  verlangt^).  Ende  des  Jahres  1475 
gab  die  Stadt  ihm  Tag  bis  Ostern^)  und  scheint  es  auch  später 
mit  der  Haft  nicht  allzu  streng  genommen  zu  haben.  Die  Berechti- 
gung der  Forderung  der  Partei  des  Münzmeisters,  das  zugesicherte 
Geleit  zu  halten,  konnte  der  Rat  nicht  bestreiten,  er  versuchte  des- 
halb im  Mai  1476  beim  Kaiser  die  Freilassung  Steges  zu  erwirken*^) 
und  machte  am  21.  Juni  dessen  eifrigem  Fürsprecher,  Philipp  von 
Eppenstein,  dem  die  Stadt  für  Dienste  während  des  Neusser  Krie- 
ges verpflichtet  war^),  von  diesem  Schritte  Mitteilung^).  Der  Kai- 
ser zeigte  sich  jedoch  einer  Haftentlassung  seines  Münzmeisters 
nicht  geneigt;  er  verlangte  am  14.  Juli,  der  Gefangene  solle  so  be- 


1)  Joseph  a.  a.  O.  S.  112. 

2)  Urk.  2. 10. 12.  Er  wurde  im  Bayenturm  gefangen  gehalten. 

3)  Urk.  4.  5. 

*)  Urk.  5.  Ulrich,  Akten  z.  Neusser  Kriege  1472 — 1475:  Annalen  d.  histor. 
Vereins  f.  d.  Niederrhein  Heft  49  S.  157  ff. 
6)  Urk.  4. 

6)  Urk.  2. 

7)  Urk.  4. 

8)  Urk.  13244. 13245. 1474  Nov.  9.  Köln  an  Eppenstein  1475  April  15,  Brief- 
buch 30  Bl.  280^.  Er  starb  i.  J.  1481.  Vgl.  H.  B.  Wenck,  Diplom.  Nachrichten  v. 
d.  ausgestorbenen  Dynasten  von  Eppenstein,  Darmstadt  1775.  76.  Forts.  3 
Tab.  2. 

»)Urk.5. 
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wacht  werden,  dass  er  nicht  aus  der  Stadt  entkommen  könne  ^). 
Zu  Beginn  des  Jahres  1477  versuchte  Köln  nochmals  auf  Drängen 
der  Gönner  Steges,  zu  denen  sich  auch  der  Graf  Adolf  von  Nassau 
gesellt  hatte^),  durch  die  Entsendung  des  Sekretärs  Heinrich  Vinckel- 
RAID  von  Deutz  den  Kaiser  für  die  Freilassung  Steges  günstig  zu 
stimmen,  diesmal  mit  besserem  Erfolgt).  Am  3.  März  stattet  der 
Kaiser  seinen  Protonotar  und  Rat  Georg  Hessler  mit  der  Befugnis 
aus,  Stege  seines  Gefängnisses  und  seiner  Schuld  gegen  die  Zah- 
lung von  2000  rh.  Gulden  freizusprechen*);  am  14.  April  kann 
Köln  den  Empfang  dieser  kaiserlichen  Nachricht  bescheinigen^), 
und  am  17.  schwört  der  aus  der  Haft  Entlassene  Urfehde^).  Bald 
darauf,  am  28.  April,  ermässigt  der  Kaiser  in  einem  Schreiben  an 
Köln  die  Forderung  von  2000  Gulden  „aus  milteleid"  auf  1000  Gul- 
den, für  diese  soll  aber  die  Stadt  ihm  haften^). 

Erwin  von  Stege  sollte  sich  nicht  lange  seiner  Freiheit  er- 
freuen. Während  seines  unfreiwilligen  Aufenthalts  in  Köln  hatte 
er  die  Hand  zu  einem  Unternehmen  gereicht,  das  ihn  bald  wie- 
der hinter  Schloss  und  Riegel  brachte:  er  hatte  mit  einem  Druck- 
apparat, den  ihm  Nikolaus  Goetz  von  Schlettstadt  geliehen  hatte, 
eine  von  der  Kölner  Geistlichkeit  ausgehende,  gegen  den  Rat  der 
Stadt  gerichtete  Anklageschrift  drucken  lassen.  Diese  Schrift  ist 
der  Dialogus  super  libertate  ecclesiastica  inter  Hugonem  decanum 
et  Olfverium  burgimagistrum  et  Catonem  secretarium,  interlocuto- 
res  Thenenses,  der  am  14.  Juni  1477  die  Presse  verlassen  hat®). 
Der  Rat  konnte  keinen  Augenblick  im  Zweifel  darüber  sein,  dass 
es  sich  hier  um  einen  Angriff  gegen  die  Kölner  Stadtverwaltung 
handele  und  Thenen  (Tienen,  Tirlemont  in  Belgien)  nur  als  Deck- 
name gewählt  sei,  er  scheint  sich  denn  auch  bald  der  Person  Er- 


1)  Urk.  6. 

2)  Urk.  9. 10 

*)  Urk.  7.  Über  den  Sekretär  Henricus  Vinckelraid  de  Tuicio  vgl.  Keussen, 
Die  Matrikel  d.  Universität  Köln  I  S.  393.  Stein,  Akten  z.  Gesch.  d.  Verfassung 
U.Verwaltung  d,  Stadt  Köln  I  S.  CLXXVII. 

*)  Urk.  8.  Über  Georg  Hessler  (Heseler)  vgl.  Ennen,  Geschichte  d.  Stadt 
Köln  III  S.  530  Anm.  Keussen,  Matrikel  1  S.  408.  Diemar,  Die  Entstehung  d. 
deutschen  Reichskrieges  gegen  Herzog  Karl  den  Kühnen  von  Burgund:  "West- 
deutsche Zeitschrift  XV  S.  79.  80. 

»)  Urk.  II. 

«)  Urk.  12. 

7)  Urk.  13. 

•)  Hain  *6i43. 
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wins  von  Stege  bemächtigt  zu  haben;  bei  der  eingeleiteten  Unter- 
suchung fiel  ihm  überdies  das  erste  Konzept  in  die  Hände,  in  dem 
der  Name  Köln  noch  nicht  durch  einen  Decknamen  ersetzt  war^). 
Wiederum  begannen  alsbald  die  Bemühungen  der  Freunde  und 
Gönner  des  Münzmeisters,  ihn  aus  der  Haft  zu  befreien,  auch  der 
Herzog  Maximilian  von  Österreich  forderte  am  6.  August  die  Frei- 
lassung Steges,  des  Dieners  seines  Oheims,  des  Grafen  Adolf  von 
Nassau  ^).  Am  16.  August  klärt  der  Kölner  Rat  den  Herzog  dar- 
über auf,  „das  der  vurg.  Erv^yn  by  uns  van  groissen  smelichen  ge- 
schehen ind  handel,  ons  ind  die  onse  stat  hoeglichen  an  ere  ind 
gelympf  beroerende,  vermyrkt  geweist  ind  dairomme  in  gefenk- 
nis  genoymen  ist^)".  Der  Einmischung  des  Herzogs  Maximilian, 
dem  sich  der  alte  Fürsprecher  Steges  Philipp  von  Eppenstein  und 
andere  anschlössen,  ist  es  jedoch  wohl  mit  zuzuschreiben,  dass 
Stege  im  Herbst  1477  wieder  auf  freien  Fuss  gesetzt  wurde.  Am 
23.  Oktober  schwört  er  wegen  seiner  zweiten  Verhaftung  Urfehde 
und  gelobt,  sich  künftig  wohl  zu  verhalten*).  Nach  seiner  eigenen 
Erklärung  in  dieser  Urkunde  war  er  in  städtisches  Gewahrsam  ge- 
bracht, weil  er  in  seiner  „pantschaft  zo  Rychensteyn  etliche  boiche- 
re  up  die  stat  van  Thenen  sprechende,  die  doch  der  stat  Coelne 
ind  den  herren  vamme  raide  zo  schänden,  smaheit  ind  uneren,  as 
in  dem  yrsten  concept,  dae  die  stat  ind  der  rait  van  Coelne  ge- 
noempt  is,  as  dairinnen  zo  sien  ind  zo  leysen  was,  gedieht  ind  con- 
cipiert  synt",  hatte  drucken  lassen.  Er  versichert,  „unwissentlich" 
zur  Veröffentlichung  der  Schrift  gekommen  zu  sein  und  „des 
nyet  verstanden"  zu  haben.  Es  fällt  schwer,  dieser  Versicherung 
Glauben  zu  .schenken,  da  die  in  dem  Dialogus  gegen  die  Kölner 
Stadtverwaltung  enthaltenen  Angriffe  doch  stellenweise  recht 
durchsichtig  sind,  selbst  für  unsere  heutige  Kenntnis  der  damaligen 
Verhältnisse,  und  Stege  infolge  seines  langen  Aufenthalts  in  Köln 
von  der  Bewegung  unter  der  GeistHchkeit  gewusst  haben  muss. 
Zudem  scheint  ihm  auch  das  erste  Konzept  des  Dialogus,  in  dem 
Köln  genannt  war,  bekannt  gewesen  zu  sein.  Immerhin  muss  die 
Möglichkeit  zugegeben  werden,  dass  Stege  die  Tragweite  des  Un- 


1)  Urk.  18. 

2)  Urk.  15. 17. 

3)  Urk.  16. 
*)  Urk.  18. 
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temehmens  nicht  völlig  zum  Bewusstsein  gekommen  ist;  für  seinen 
Druckversuch  lässt  sich  wenigstens  noch  eine  andere  Erklärung 
finden,  als  die  Absicht,  sich  an  dem  Rate  von  Köln  für  seine  Ver- 
haftung zu  rächen.  Nach  einer  Mitteilung  Zedlers^)  befindet  sich 
im  Wiesbadener  Staatsarchive  ein  Schuldbrief  Eberhards  von 
Eppenstein,  in  dem  dieser  bezeugt,  dem  Mainzer  Dr.  Humery  „Er- 
wins von  Stege  wegen"  hundert  Gulden  schuldig  zu  sein.  Stege 
scheint  hiernach  mit  den  Kreisen  Gutenbergs-)  in  Mainz  Verbin- 
dung gehabt  zu  haben  und  könnte  dadurch  möglicherweise  wäh- 
rend seines  unfreiwilligen  Kölner  Aufenthaltes  darauf  verfallen 
sein,  es  auch  einmal  mit  dem  der  Münzkunst  verwandten  Drucker- 
geschäft zu  versuchen. 

Die  Auflage  des  Dialogus  wurde  auf  eine  schriftliche  Wei- 
sung Steges  von  seiner  Hausfrau,  die  am  i.  Oktober  in  Köln  ein- 
getroffen war^),  an  den  Rat  ausgeliefert,  und  Stege  gelobte  aus- 
serdem, sämtliche  noch  aufzutreibenden  Exemplare  auf  seine 
Kosten  zusammenzubringen  und  sie  gleichfalls  dem  Rate  zu  über- 
geben. Trotzdem  ist  die  völlige  Unterdrückung  der  Schrift  dem 
Rate  nicht  gelungen,  da  noch  eine  Anzahl  Exemplare  auf  uns  ge- 
kommen sind*).  Bei  dem  Aufsehen,  das  sie  beim  Klerus  auch 
ausserhalb  Kölns  erregen  musste,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass 
sie  bald  durch  Nachdruck  weiter  verbreitet  wurde.  Hain  führt  drei 
Nachdrucke  auf^)  und  Campbell^)  noch  zwei  weitere  niederlän- 


*)  Zentralblatt  f.  Bibliothekswesen  XXI S.  127.  Eberhard  (III.)  von  Eppen- 
stein und  Königstein  (t  1475)  war  der  Vater  des  S.  5  u.  7  genannten  Philipp  von 
Eppenstein.  Vgl.  Wenck  a.  a.  O. 

2)  Der  angesehene  Jurist  und  Theologe  Dr.  Konrad  Humery  in  Mainz 
war  es  bekanntlich,  der  es  Gutenberg  nach  seinem  Prozesse  mit  Fust  ermög- 
lichte, eine  neue  Druckerei  einzurichten,  v.  d.  Linde,  Gutenberg  S.  53.  Dziatzko, 
Was  wissen  wir  von  dem  Leben  u.  der  Person  Gutenbergs?:  Sammlung  biblio- 
thekswissenschaftl.  Arbeiten  Heft  8  S.  50. 

8)  Geleitsregister  der  Stadt  Köln  1469— 1480  Bl.  226^.   (Stadtarchiv.) 

*)  Hain  *6i43.  Proctor  2666.  Die  Kölner  Stadtbibliothek  besitzt  zwei 
Exemplare,  von  denen  das  eine  aus  der  Sammlung  Wallraf,  das  andere  aus 
der  Bibliothek  der  katholischen  Gymnasien  stammt  und  ursprünglich  der  Bi- 
bliothek des  Minoritenklosters  in  Köln  angehört  hat. 

*)  *6i40.  *6i4i.  6142.  Der  erstere  stammt  aus  der  Offizin  des  Druckers 
der  Darmstädter  Prognosticatio,  vgl.  Proctor  153.  Typenprobe  bei  Burger, 
Monumenta  typogr.  Taf.  140.  Vgl.  auch  Fischer,  Typogr.  Seltenheiten  VI  S. 
74—78;  Walther,  Beiträge  z.  näheren  Kenntnis  d.  Grossh.  Hofbibl.  zu  Darm- 
stadt  S.  88;  V.  d.  Linde,  Gutenberg  S.  55;  Hesseis,  Gutenberg  S.  109. 

«)  Annales  de  la  typogr.  Nderland.  Nr.  574. 575.  Der  erstere  ist  nach  Camp- 
bell in  Löwen  von  Rudolf  Loeffs  de  Driel  um  1485  gedruckt  und  enthält  ausser 
dem  Dialogus  noch  die  Canones  poenitentiales  per  episcopum  Civitatensem 


dische.  Die  Unmöglichkeit,  die  böse  Anklageschrift  aus  der  Welt 
zu  schaffen,  hat  dann  offenbar  die  Kölner  Stadtväter  am  21.  Sep- 
tember 1478  veranlasst,  „rait  zo  halden  up  dieghene,  die  den  dya- 
logum  concipiert  ind  haint  doin  drucken".  Erwin  von  Stege  traf 
zu  dieser  Verhandlung  in  Köln  ein,  ihm  war  Geleit  zunächst  für 
einen  Monat  weniger  drei  Tage  zugesichert,  das  dann  jedoch  mit 
ganz  kurzen  Unterbrechungen  bis  Ostern  1479  (11.  April)  verlän- 
gert wurde  ^).  Der  Rat  scheint  hiernach  gegen  den  Herausgeber 
des  Dialogus,  der  schon  in  der  Urkunde  vom  23.  Oktober  1477 
versichert  hatte,  in  Unwissenheit  gehandelt  zu  haben,  keine  wei- 
teren Schritte  mehr  unternommen  zu  haben  2). 

Der  Dialogus,  dessen  kölnischen  Ursprung  man  bislang  nicht 
erkannt  hat,  ist  ein  recht  interessantes  Dokument  zur  inneren  Ge- 
schichte Kölns  für  die  Zeit  während  und  nach  Beendigung  des 
burgundischen  Krieges.  Die  Stadt  war  in  ihrer  äusseren  Politik 
vor  Ausbruch  des  Krieges  nicht  glücklich  gewesen.  Sie  hatte  in 
dem  Zwiste  zwischen  der  Hansa  und  England  eine  Sonderpolitik 
betrieben,  die  zunächst  ihre  Ausschliessung  aus  dem  Hansabunde 
zur  Folge  hatte,  und  deren  verderbliche  Wirkung  noch  mehr 
während  der  1473  i^  Utrecht  zwischen  den  streitenden  Parteien 
gepflogenen  Verhandlungen  zutage  trat.  Dazu  kam  die  schwere 
Schädigung  des  Kölner  Handels  durch  die  Verlegung  des  Bonner 
Zolls  nach  Linz  im  Frühjahre  1473.  Der  im  folgenden  Jahre  zwi- 
schen England  und  der  Hansa  zustande  gekommene  Vergleich 
schloss  Köln  aus  von  den  Privilegien  der  Hansa  und  von  dem  Stahl- 
hof in  London,  wo  es  einst  geboten  hatte.  Zu  derselben  Zeit  liess 
Karl  von  Burgund,  der  Fürst,  auf  den  sich  die  alte  Rheinstadt  in 
ihrer  Sonderpolitik  verlassen  hatte,  als  Vorspiel  des  offenen  Krie- 
ges gegen  Köln  in  allen  Provinzen  seines  Landes  die  Güter  der 


ex  corpore  iuris  collecti  und  sechs  andere  kleine  Traktate.  Ein  Exemplar  be- 
sitzt die  Stadtbibliothek  in  Köln.  Nr.  575  kennt  Campbell  nur  aus  dem  Auk- 
tionskataloge der  Bibliothek  des  Herzogs  von  Sussex,  London  1844.  45.  Es  ist 
ein  Brtisseler  Druck,  der  gleichfalls  die  Canones  poenitentiales  mitenthält 
und  nach  einer  Notiz  in  dem  Londoner  Exemplare  des  genannten  Kataloges 
damals  für  16  s.  in  den  Besitz  des  Antiquars  Thorpe  gelangt  ist.  Der  Druck 
scheint  nicht  identisch  zu  sein  mit  Hain  6142. 

1)  Urk.  27. 

2)  Vgl.  auch  die  Briefe  des  Herzogs  Maximilian  von  Österreich  an  Köln: 
1479  Februar  23  wegen  einer  Beschwerde  „unsers  dieners"  Erwin  von  Stege 
und  Juni  25  wegen  einer  Forderung  desselben  an  Andreas  Lederbach.  Stadt- 
archiv Köln. 
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Kölner  beschlagnahmen.  Der  Verbindung  mit  den  Ländern  be- 
raubt, mit  denen  es  seit  alters  die  regsten  Handelsbeziehungen 
unterhalten  hatte,  war  Köln  durch  den  Angriff  des  Burgunder- 
herzogs in  eine  äusserst  schwierige  Lage  geraten,  aus  der  es  sich 
nur  mit  grosser  Anstrengung  und  mit  Hülfe  des  Reiches  gerettet 
hat^).  Die  materielle  Einbusse,  die  die  Stadt  durch  das  Fehlschlagen 
ihrer  Sonderpolitik  erlitt,  musste  sich  beim  Ausbruche  des  Krieges 
doppelt  fühlbar  machen,  und  hierdurch  wird  es  verständlich,  dass 
sie  zur  Durchführung  ihrer  allerdings  sehr  energisch  betriebenen 
Rüstungen  zu  ganz  ausserordentlichen  Massnahmen  greifen  musste. 
Schon  Mitte  des  Jahres  1473  bedurfte  es  besonderer  Mittel  und 
Wege,  um  für  die  „anstaenden  nodigen  Sachen"  Geld  aufzu- 
bringen 2),  im  März  1474  schritt  der  Rat  zur  Erhöhung  der  Ver- 
kehrs- und  Verzehrssteuem^),  im  Dezember  schränkte  er  die  städ- 
tischen Ausgaben  an  Präsenzgeldem,  Ratswein  und  Gehältern  für 
die  nächsten  drei  Jahre  ein  und  beauftragte  eine  Kommission  mit 
der  Erhebung  des  20.  Pfennigs  von  allem  bürgerlichen  Eigentum*). 
Trotz  alledem  sah  sich  der  Rat  gezwungen,  die  Universität,  die 
Klöster  und  Konvente  und  selbst  andere  Städte  um  Darlehen  anzu- 
sprechen^). Zur  Entschädigung  für  die  grossen  Geldopfer  ^)  hatte 
Kaiser  Friedrich  der  Stadt  durch  Urkunde  vom  24.  Mai  1475  ein 
neues  Zollprivileg  bewilligt").  Aber  sehr  bald  nach  der  am  8.  Sep- 
tember erfolgten  Eröffnung  des  Zolls  erfuhr  die  neue  städtische 
Einnahmequelle  eine  beträchtliche  Einschränkung  dadurch,  dass 
der  Kaiser  einen  wesentlichen  jährlichen  Zollanteil  für  sich  und 
seine  Nachkommen  beanspruchte.  Zudem  wurde  der  Zoll  die  Ur- 
sache zahlreicher  Misshelligkeiten  mit  den  benachbarten  Städten 
und  Fürsten,  die  keineswegs  für  den  Kölner  Handel  erspriesslich 

^)  Ennen,  Geschichte  III  S.  713.  714.  Diemar  a.  a.  O.  S.  85  ff.  Stein,  Die 
Hanse  und  England:  Pfingstblätter  d.  Hansischen  Geschichtsvereins  Bl.  i 
(1905)  S.  39.  49—51- 

2)  Schickungsverz.  Bl.  64*',  1473  Juli  14. 

3)  Schickungsverz.  Bl.  69''.   Diemar  a.  a.  O.  S.  284. 

*)  Ennen,  Geschichte  III  S.  514,  Stein,  Akten  II  S.  514. 

^)  Schickungsverz.  Bl.  73.  Memorialbuch  des  Protonotars  Reiner  von 
Dalen  Bl.  48».  Keussen,  Die  Stadt  Köln  als  Patronin  ihrer  Hochschule:  West- 
deutsche Zeitschrift  IX  S.  357. 

*)  Die  Gesamtsumme  der  durch  den  Neusser  Krieg  und  die  sich  ihm  an- 
schliessenden Fehden  verursachten  Unkosten  beziffert  der  Rat  1479  in  einem 
Briefe  an  den  Kaiser  auf  800,000  Gulden.   Briefbuch  32  Bl.  150*'. 

^)  lohn,  Der  Kölner  Rheinzoll  1475 — 1494 :  Annalen  d.  histor.  Vereins  f.  d. 
Niederrhein  Heft  48  S.  9. 59. 60. 
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waren  ^).  Wie  es  mit  den  städtischen  Finanzen  nach  Beendigung 
des  Krieges  bestellt  war,  zeigt  zur  Genüge,  dass  die  Stadt  nicht  in 
der  Lage  war,  die  von  Neuss  zurückgekehrten  Soldtruppen  abzu- 
löhnen,  sie  wurden  vorläufig  in  Deutz  untergebracht  und  konnten 
erst  nach  der  Aufnahme  einer  Zwangsanleihe  von  looooo  Gulden 
entlassen  werden  2). 

In  solchen  finanziellen  Schwierigkeiten  versuchte  nun  die 
Stadt,  durch  die  Aufhebung  alter  Privilegien  auch  die  Geistlich- 
keit zur  ßeihülfe  heranzuziehen,  und  beschwor  dadurch  einen  leb- 
haften Streit  mit  dem  städtischen  Klerus  herauf,  wie  ihn  Köln  in 
ähnlicher  Weise  im  13.  und  14.  Jahrhundert  wiederholt  erlebt 
hatte  ^).  Infolge  der  früheren  Kämpfe  war  das  Prinzip  der  geist- 
lichen Steuerfreiheit  durchbrochen  worden,  und  um  die  Wende  des 
14.  Jahrhunderts  wurde  grundsätzlich  dem  Klerus  nur  die  Be- 
freiung von  den  erzbischöflichen  Zöllen  zugestanden.  Es  war  nicht 
die  Sonderstellung  des  Klerus  gewesen,  die  ihn  den  Schutz  und 
die  Vorteile  des  städtischen  Gemeinwesens  gemessen  Hess,  ohne 
dass  er  in  vollem  Umfange  die  städtischen  Lasten  mittragen  half, 
die  die  Ursache  der  Streitigkeiten  bildete,  sondern  diese  lag  auf 
wirtschaftlichem  Gebiete.  In  erster  Linie  war  es  die  Art  und  Weise, 
wie  die  Geistlichkeit  das  alte  Privileg  des  steuerfreien  Auszapfes 
ihrer  Weine  ausnutzte,  die  immer  wieder  die  Gegensätze  aufein- 
andertreffen Hess.  Im  Jahre  1369  hatte  der  Streit  eine  besondere 
Heftigkeit  angenommen,  die  Stadt  verfiel  in  das  Interdikt,  und  ein 
grosser  Teil  des  Klerus  verliess  die  Stadt.  Erst  nach  Jahresfrist 
wurde  der  Streit  beigelegt.  Zwanzig  Jahre  später  brach  er  aufs 
neue  aus  und  drohte  abermals  einen  ernsten  Charakter  anzuneh- 
men, da  der  Erzbischof  energisch  für  die  GeistHchkeit  eintrat.  Am 
21.  Dezember  1390  kam  es  schliesslich  zu  einem  Vertrage,  durch 
den  der  Geistlichkeit  das  Recht  zugestanden  wurde,  den  auf  ihren 
Kölner  Pfründen  gewachsenen  Wein  accisefrei  innerhalb  ihrer 
Kirchenimmunitäten  im  kleinen,  ohne  Ausrufer  und  ohne  die  ge- 
gebräuchHchen,  denWeinschank  ankündenden  Zeichen,  verzapfen 
zu  dürfen*).  Dieser  Vergleich  bildete  die  Rechtsgrundlage,  als  der 

1)  Ennen,  Geschichte  III  S.  621.  John  a.  a.  O.  S.  13  ff. 

2)  Stein,  Akten  II  S.  533. 

^)  Vgl.  zu  dem  folgenden  die  Darstellung  bei  Lau,  Entwicklung  der  kom- 
munalen Verfassung  u.  Verwaltung  d.  Stadt  Köln  S.  235  ff. 

"*)  Gr.  Privilegienbuch  Bl.  156  (Stadtarchiv).  Ennen,  Geschichte  II  S.  758. 
Lau  a.  a.  O.  S.  237. 
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Streit  während  der  Wirren  des  Neusser  Krieges  aufs  neue  auf- 
flackerte. Noch  heftiger  als  das  Privilegium  des  accisefreien  Wein- 
zapfes  wurde  diesmal  ein  anderes  altes  Recht  des  Klerus  umstrit- 
ten: die  Freiheit  vom  sog.  Mahlpfennig,  der  städtischen  Mahlac- 
cise^).  Die  ursprüngliche  gänzliche  Freiheit  der  Geistlichkeit  vom 
Mahlpfennig  war  gleichfalls  im  14.  Jahrhundert  von  der  Stadt  ein- 
geschränkt und  zwar  dahin,  dass  ihr  pro  Woche  nur  für  eine  be- 
stimmte Anzahl  Malter,  die  für  jede  Kirche  genau  festgesetzt  war, 
Abgabefreiheit  zugestanden  wurde  2).  Einen  Aufschluss  darüber, 
worin  die  Freiheit  der  Geistlichkeit  vom  Molter  um  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  bestand,  erhalten  wir  durch  eine  Ratsverhand- 
lung vom  29.  Oktober  1467^).  Es  heisst  hier:  „As  unse  heren  v.  r. 
eyne  zijt  van  jaeren  her  etlichen  cloisteren  ind  goitzhuyseren 
bynnen  yrre  stat  die  pisteryen  gunstlichen  zogelaissen  haynt,  zer 
wechen  eyn  gezall  van  malderenvruchten  assysevry  zo  der  moelen 
zo  voeren,  umb  daevan  oevermytz  yre  pistere  dat  broit,  des  sy 
behoefden,  bynnen  yren  cloisteren  ind  gotzhuyseren  zo  backen  ind 
dat  ander  oeverige  broit  van  den  vryen  malderen  vurs.  gebacken, 
des  die  cloistere  nyet  en  behoefden,  onder  die  gemeynde  zo  ver- 
kouffen,  darvur  as  neymlich  dat  overige  broit  vurs.  onder  die  ge- 
meynde zo  verkouffen,  eyn  yeder  pister  den  burgermeisteren  in 
den  sacke  zo  behoef  der  stat  zo  gheven  pliet  ind  schuldich  is  zo 
gheven  alle  wechen  eyn  mark,  ind  asdan  ouch  van  alders  gewoen- 
lich  geweist  ind  noch  is,  off  eynich  pister  die  vryheit  van  den  mal- 
derenvruchten, hey  van  syns  cloisters  weigen  assysevry  zo  voeren 
hait  in  maissen  vurs.,  eynichen  anderen  beckeren  off  yemande  an- 
ders verkoufte  of  eynichen  anderen  up  sich  Hess  voeren,  dat  dan 
sulche  vruchte  der  stat  verburt  ind  verfallen  seulde  syn." 

Schon  geraume  Zeit  vor  dem  Ausbruche  des  Neusser  Krieges, 
im  März  1474,  als  die  Stadt  sich  zur  Erhöhung  der  Accise  gezwun- 
gen sah,  begannen  auch  Verhandlungen  mit  der  Geistlichkeit,  die 
den  Weinzapf,  den  Molter,  Malz  und  Mühlen  zum  Gegenstand 
hatten*).    Eine  Besprechung  zwischen  Stadt  und  Geistlichkeit  in 


*)  Mem.  d.  Prot.  Bl.  19''.  Schickungsverz.  BI.73*.  78  •.  80».  89'.  Über  diese 
Accise  vgl.  Knipping,  Die  Kölner  Stadtrechnungen  I:  Publikationen  d.  Gesell- 
schaft f.  Rheinische  Geschichtskunde  XV  S.  LIlT.  LIV. 

2)  Stein,  Akten  II  S.  36. 122.  199.  Knipping  a.  a.  O.  S.  XXIII.  LIV. 

')  Stein,  Akten  II  S.  430. 

*)  Schickungsverz.  Bl.  69*».  Mem.  d.  Prot.  Bi.  19''. 
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dem  Domkapitelhause  am  5.  Mai  1474  nahm  einen  ruhigen  Verlauf, 
da  die  Geistlichkeit  sich  zum  Beistand  „in  den  noeden  desovervals 
der  stat"  bereit  erklärte  ^).  Nach  dem  Ausbruche  des  Krieges  aber 
verschärften  sich  die  Gegensätze,  und  als  der  Rat  die  harte  Steuer 
des  20.  Pfennigs  Ende  des  Jahres  von  den  Bürgern  eintreiben 
musste,  suchte  er  die  GeistUchkeit  durch  eine  Zwangsmassregel 
zum  Verzicht  auf  ihr  Vorrecht  gefügiger  zu  machen:  als  er  am  3. 
Dezember  1474,  um  einen  Aufschlag  der  Getreidepreise  zu  verhü- 
ten, 2000  Malter  Roggen  aus  dem  städtischen  Vorrate  an  die  Bäcker 
abgeben  Hess,  den  Malter  zu  3  m,  sollten  die  Pister  nichts  davon 
erhalten,  bis  sich  die  Geistlichkeit  zur  Zahlung  der  verlangten 
Accise  bereit  gefunden  hatte  2).  An  demselben  Tage  wurde  eine 
Kommission  abgeordnet,  die  der  Geistlichkeit  die  Forderung  stellte, 
„dat  die  pistere  in  dessen  leuffen  gelychenden  anderen  beckem 
bynnen  Coelne  moulter  geven"  ^).  Im  Frühjahre  1475  nahmen  die 
Verhandlungen  zwischen  Stadt  und  Geistlichkeit  ihren  Fortgang*), 
ohne  dass  es  zu  einer  Verständigung  kam,  die  Stadt  war  aber  vor- 
läufig mit  ihrer  Forderung  durchgedrungen.  Als  der  Rat  am  25. 
Februar  1475  wieder  1000  Malter  zu  einem  niedrigen  Preise  ab- 
gab^), hören  wir  nichts  mehr  davon,  dass  diesmal  die  Pister  auch 
ausgeschlossen  wurden.  Die  Geistlichkeit  gab  den  Kampf  um  ihre 
Privilegien  aber  noch  nicht  auf,  und  im  August  machte  sich  im 
Rate  die  Neigung  bemerkbar,  „den  molter  zozolaissen  zo  yre 
noittorft"  ^-).  Aber  es  geschah  nicht,  man  versuchte  vielmehr,  sie 
auch  zu  dem  am  8.  September  1475  eingerichteten  neuen  Rhein- 
zoll heranzuziehen.  Es  führte  das  wiederum  am  29.  Oktober  zu 
Verhandlungen  über  den  Molter,  Zoll  und  Weinzapf  ^),  die  ebenso 
wenig  wie  alle  vorhergehenden  zu  einer  Einigung  führten.  Da 
taten  die  Prälaten  und  Herren  von  der  Pfaffschaft  am  13.  Novem- 
ber einen  energischen  Schritt,  um  wieder  in  den  Genuss  ihrer 
Privilegien  zu  kommen:  in  einer  stattlichen  Anzahl  von  40  Per- 
sonen erschienen  sie  auf  dem  Rathause  und  verlangten  unter  Be- 

1)  Mem.  d.  Prot.  Bl.  28b. 

2)  Stein,  Akten  II  S.  517.  Das  Datum  März  3  bei  Knipping  I  S.  LIV  be- 
ruht auf  einem  Schreibfehler,  wie  die  von  ihm  zitierte  Quelle  beweist. 

^)  Schickungsverz.  Bl.  73». 
*)  Mem.  d.  Prot.  Bl.  48  ^ 
5)  Stein,  Akten  II  S.  517. 
«)Mem.  d.Prot.Bl.  49». 
^)  Schickungsverz.  Bl.  80 ". 


rufung  auf  ihre  alten  Rechte,  dass  ihnen  die  Freiheit  des  Molters 
wieder  zugestanden  werde,  die  sie  nun  ungefähr  ein  Jahr  lang  ent- 
behrt hätten,  und  dass  der  Rat  anstatt  des  Weinzolls  vorläufig 
eine  Bürgschaft  von  ihnen  annehme.  Als  Sprecher  fungierte  der 
Domküster  Pfalzgraf  Stephan,  und  der  Rat  hielt  die  Angelegen- 
heit für  wichtig  genug,  sie  in  grosser  Sitzung  zu  verhandeln^). 
In  dem  Streite  um  den  Zoll  beschritt  der  Rat  den  naheliegenden 
Weg,  die  Entscheidung  des  Kaisers  anzurufen,  und  bat  in  einer 
Eingabe  2)  vom  19.  Januar  1476,  auch  die  Besteuerung  des  von  der 
Geistlichkeit  eingeführten  und  zum  Verkauf  bestimmten  Weines 
zu  gestatten.  Am  30.  Mai  sandte  er  Johann  Tute  von  Münster  zum 
Kaiser  und  erneuerte  das  bezüglich  des  Weinzolls  der  Geistlichkeit 
vorgebrachte  Anliegen  mit  der  Erklärung,  den  vom  Kaiser  ausbe- 
dungenen Zollanteil  nicht  zahlen  zu  können,  wenn  der  von  den 
auswärtigen  Klöstern  nach  Köln  eingeführte  und  hier  feil  gehal- 
tene Wein  unbesteuert  bleiben  würde  ^).  Inzwischen  hatte  im  Fe- 
bruar die  durch  neue  Mitglieder  verstärkte  Kommission  vom  29. 
Oktober  1475  ^^^^  neue  verhandelt,  auch  eine  Schickung  am  24. 
Mai,  bei  der  es  sich  um  „die  weder  forme  der  Privilegien"  handelte, 
wird  zweifellos  in  dem  langen  Streite  zwischen  Stadt  und  Geist- 
lichkeit erfolgt  sein*).  Obwohl  Johann  von  Münster  für  die  Stadt 
günstig  lautende  Nachrichten  zurückgebracht  hatte,  blieb  die  Ent- 
scheidung des  Kaisers  in  der  Zollangelegenheit  vorläufig  aus. 
Da  ordnete  der  Rat  im  August  und  September  eine  strenge  Kon- 
trolle des  Weinzapfs  der  städtischen  Geistlichkeit  an^)  und  plante, 
als  Ende  des  Jahres  noch  immer  keine  Antwort  des  Kaisers  einge- 
troffen war,  eine  neue  Botschaft,  die  aber  erst  Ende  Februar  1477 
durch  die  Entsendung  des  Sekretärs  Heinrich  Vinckelraid  von  Deutz 
zur  Ausführung  kam^).  Der  Rat  ersuchte  den  Kaiser  nochmals 
um  seine  Zustimmung,  den  Wein  der  Geistlichkeit,  den  diese  nach 
Köln  auf  den  Markt  brächte,  besteuern  zu  dürfen,  der  Haustrank 
sollte  davon  ausgenommen  sein.  Die  Entscheidung  des  Kaisers 
erfolgte  bald  darauf  am  28.  April :  er  versagte  der  Bitte  der  Stadt 


1)  Urk.  I. 

2)Urk.3. 

•)  Urk.  4,  Anm. 

♦)  Schickungsverz.  Bl.  8o*.  83 •. 

»)  Stein,  Akten  II  S.  554.  Urk.  13368. 13369. 

•)  Urk.  7. 
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seine  Genehmigung.  Der  Kaiserbrief  ^)  trägt  das  auffallend  späte 
Präsentatum  i.  Juli,  und  ehe  er  in  Köln  bekannt  geworden  war, 
hatte  die  Geistlichkeit  durch  die  Veröffentlichung  des  Dialogus  zur 
Selbsthülfe  gegriffen. 

Der  Streit  mit  der  Stadtverwaltung  um  die  alten  Privilegien 
war  es  aber  nicht  allein,  der  unter  dem  Klerus  Kölns  eine  starke 
Erregung  hervorgerufen  hatte,  diese  hatte  noch  durch  andere, 
gleichfalls  durch  den  Krieg  veranlasste  Umstände  Nahrung  gefun- 
den. Um  dem  die  Stadt  bedrohenden  Burgunderherzog  Karl  dem 
Kühnen  keinen  Stützpunkt  in  der  Nähe  der  Stadtmauern  zu  ge- 
währen, hatte  der  Rat  eine  Reihe  von  Gebäuden  und  Anlagen  dem 
Erdboden  gleich  machen  lassen.  Hierdurch  waren  auch  verschie- 
dene Kirchen  hart  betroffen  worden,  ausser  den  Kirchen  in  Sülz, 
Deutz  und  Altenberg  besonders  S.  Pantaleon,  S.  Mauritius,  S.Ur- 
sula, S.  Gereon,  S.  Georg  2).  Auch  zwei  Nonnenklöster  vor  den 
Toren  der  Stadt,  Mechtern  und  Weiher,  waren  im  Sommer  1474 
den  Kriegsvorbereitungen  zum  Opfer  gefallen^).  Dass  es  bei  die- 
sen Rüstungen  nicht  ohne  Ausschreitungen  abgegangen  war,  be- 
weist das  strenge  Verbot  des  Rates  an  die  Reisigen  und  Fuss- 
knechte  vom  24.  Oktober,  Kirchen  und  geistliche  Personen  zu  be- 
rauben*). Als  nach  Beendigung  des  Neusser  Krieges  die  Fehden 
bald  wieder  aufs  neue  begannen  und  die  Streifzüge  der  erzbischöf- 
lichen Partei  sich  bis  zu  den  Toren  Kölns  ausdehnten,  wurde  die 
Stadt  zu  neuen  Rüstungen  gezwungen.  Die  Bollwerke  und  Tore 
wurden  verstärkt,  und  zu  den  200  Söldnern,  die  sich  noch  in  der 
Stadt  befanden,  wurden  zu  Beginn  des  Jahres  1476  neue  Truppen 
geworben,  und  von  Tag  zu  Tag  mehrten  sich  wieder  die  Klagen 
über  die  Ausschreitungen  von  Freund  und  Feind  ^). 

Am  25.  September  1475  hatte  der  Kaiser  untersagt,  die  Stadt 
wegen  der  auf  seinen  Befehl  zur  Zeit  des  Neusser  Krieges  ausge- 

1)  Urk.  14.  Ein  Jahr  vorher  hatte  der  Kaiser  der  Stadt  eine  ähnliche  Bitte 
bezüglich  des  Abtes  und  Konventes  zu  Erbach  abgeschlagen.  Brief  von  1476 
Febr.  14.  Vgl.  die  Zusammenstellung  der  vom  erzbischöflichen  Rheinzoll  in 
Bonn  befreiten  geistlichen  und  weltlichen  Leute  bei  John  a.  a.  O.  S.  64. 


2)  Ennen,  Geschichte  III  S.  509.  510. 554. 

3)  Vgl.  die  Darstellung  bei  Ennen  III  S.  [ 
ister  III  S.  510  Anm.  Jost,  Das  Weiherkl 


554  ff.  Über  die  Lage  der  beiden 
Klöster  Ifl  S.  510  Anm.  Jost,  Das  Weiherkloster  bei  Köln :  Rheinische  Ge- 
schichtsblätter I  S.  21  ff.  Keussen,  Der  Ursprung  d.  Kölner  Kirchen  S.  Maria 
in  Capitolio  u.  Klein  S.  Martin:  Westdeutsche  Zeitschrift  XXII  S.  66. 

*)  Stein,  Akten  FI  S.  513. 

5)  Stein,  Akten  II  S.  540.  549.  Ennen,  Geschichte  III  S.  564. 571. 
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führten  Zerstörung  von  Gebäuden  und  Pflanzungen,  die  nament- 
lich aufgezählt  werden,  auf  irgend  eine  Weise  zur  Rechenschaft 
zu  ziehen  ^).  Die  Klöster  Mechtem  und  Weiher  sind  in  dem  Kai- 
serbriefe nicht  genannt,  die  Stadt  hatte  auch  keinen  Versuch 
gemacht,  sich  der  Fürsorge  der  obdachlos  gewordenen  Nonnen 
zu  entziehen.  Für  die  Insassen  des  Mechternklosters  war  bald  in 
der  Klause  S.  Apern  ein  neues  Heim  gefunden,  aber  für  die 
zahlreichen  Weiher -Nonnen  hatte  sich  zunächst  eine  geeignete 
Unterkunft  nicht  schaffen  lassen.  Endlich,  nach  Jahresfrist,  ver- 
fiel man  auf  den  Gedanken,  die  heimatlosen  Nonnen,  die  sich  in 
privaten,  für  ein  klösterliches  Leben  wenig  geeigneten  Häusern 
hatten  behelfen  müssen,  in  dem  fast  leer  stehenden,  nur  von  der 
Äbtissin  Elsa  von  Reichenstein  und  einer  jungen  Novize  bewohn- 
ten Cäcilienkloster  unterzubringen.  Am  20.  August  1475  führte 
Kaiser  Friedrich  III.  persönlich  in  Begleitung  des  päpstlichen  Le- 
gaten Alexander  von  Forli  die  Weiher-Nonnen  in  ihr  neues  Heim. 
Aber  die  Äbtissin  von  Reichenstein  war  mit  der  neuen  Ordnung 
der  Dinge  keineswegs  einverstanden :  sie  versperrte  Kirche  und 
Kloster,  die  für  die  Ankömmlinge  erst  gewaltsam  geöffnet  werden 
mussten,  und  erhob  lebhaften  Protest  bei  der  römischen  Kurie,  wo 
sie  bei  den  einflussreichen  Kurialen  Reckunghausen  und  Arssen 
Unterstützung  fand-).  In  Köln  standen  auf  ihrer  Seite  die  Pfarren 
S.  Peter,  S.  Aposteln  und  S.  Jakob  und  mehrere  einflussreiche 
Kölner  Prälaten  und  Geistliche,  unter  denen  damals  das  ange- 
sehene Geschlecht  Reichenstein  durch  den  Dechant  Johann  von 
Reichenstein  (f  1477)  vertreten  war;  ganz  besonders  trat  der  Dom- 
dechant  Georg  von  Leiningen ^)  für  die  Äbtissin  ein.  Da  den  neuen 
Insassen  des  Cäcilienklosters  wiederholt  von  der  alten  Äbtissin 
und  ihren  Anhängern  Schwierigkeiten  bereitet  wurden,  nahm  der 
Streit  im  Laufe  der  Zeit  eine  grosse  Schärfe  an.  Über  die  drei  Bei- 
stand leistenden  Kirchen  wurde  das  Interdikt  verhängt,  und  für 
den  Rat  bildeten  die  Zustände  im  Kloster  lange  Zeit  eine  Quelle 
des  Ärgersund  Verdrusses*).  An  Bemühungen,  den  Streit  aus  der 


1 


1)  Urk.  13 291,  gedruckt    Lünig,  Reichsarchiv   Spec.  Cont.  IV  (XIII)  S. 
365.366. 

2)  Keussen  a.  a.  O. 

*)  t  1478  zwischen  Januar  30  und  Februar  23.  Urk.  13426. 13430. 
*)  Der  Streit  über  das  Cäcilienkloster  verdiente  wohl  eine  ausführliche 
Darstellung.  Es  sind  uns  zahlreiche  Nachrichten  über  ihn  erhalten,  besonders 
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Welt  zu  schaffen,  hat  die  Stadt  es  nicht  fehlen  lassen,  es  gelang 
ihr  aber  erst  Ende  des  Jahres  1479,  die  päpstliche  Bestätigung  ^)  für 
die  Umwandlung  des  Cäcilienstiftes  in  ein  reguläres  Augustinerin- 
nenkloster zu  erlangen.  Noch  1481  musste  der  Kaiser  den  Rat 
um  Beistand  für  die  Nonnen  ersuchen,  die  Äbtissin  von  Reichen- 
stein hat  sich  bis  zu  ihrem  i486  erfolgten  Tode  nicht  ganz  mit  den 
Verhältnissen  ausgesöhnt  2). 

Schon  bald  nach  dem  Abbruch  der  beiden  Nonnenklöster 
hatte  die  Gärung  in  der  Stadt  einen  solchen  Grad  erreicht,  dass 
Flugblätter  mit  Angriffen  gegen  die  Stadtverwaltung  auf  die  Stras- 
sen geworfen  und  an  den  Türen  und  Häusern  befestigt  wurden. 
Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  von  welcher  Seite  diese  Angriffe 
kamen,  wenn  wir  hören,  dass  der  Rat  eine  „verstoerunge  der 
fruntlichen  eyndracht  tuschen  geistlichen  ind  werentlichen"  be- 
sorgte, und  wie  unangenehm  sie  dem  Rate  waren,  geht  daraus 
hervor,  dass  er  auf  die  Ermittelung  der  Täter  die  hohe  Belohnung 
von  hundert  Gulden  aussetzte  und  selbst  dem  Beteiligten  Straflo- 
sigkeit zusicherte,  wenn  er  die  Mitschuldigen  zur  Anzeige  bringe^). 
Am  16.  April  1477  wurde  in  grosser  Sitzung  des  Rates  allen  Mit- 
gliedern zur  Pflicht  gemacht,  Anzeige  von  Schmähungen  auf  den 
Rat  und  sein  Regiment  zu  erstatten*),  und  am  18.  Mai  erging  von 
der  Stadt  eine  ernstliche  Verwarnung  an  die  Bürger,  sich  der  Er- 
regung von  Unzufriedenheiten  gegen  den  Rat  und  sein  Regiment 
zu  enthalten^).  Dass  der  Rat  alle  Ursache  zu  solchen  Schritten 
hatte,  beweist  der  am  14.  Juni  1477  erschienene  Dialogus. 

DerVerf  asser  dieser  Anklageschrift  ist  der  Dr.  iur.  can.  Heinrich 
Urdemann,  Dechant  an  S.  Andreas  und  Offizial  der  Kölner  Kurie. 
Ein  glücklicher  Zufall  hat  uns  die  Nachricht  von  seiner  Autorschaft 
aufbewahrt.  In  dem  Sammelbande  der  Kölner  Stadtbibliothek  aus 
dem  Vermächtnisse  Wallrafs,  der  neben  dem  Dialogus  noch  die 


in  den  Kölner  Brief büchern.  Ich  verweise  hier  nur  auf  folgende  Stellen: 
Schickungsverz.  Bl.  72.  78.  89.  Briefbuch  31  Bl.  12.  13.  22.  23.  28.  36.  249.  251; 
32  Bl.  14. 143. 153. 154.  Vgl.  auch  die  Koelhoffsche  Chronik:  Chroniken  d.  deut- 
schen Städte  XIV  S.  834.  Die  wichtigsten  Urkunden  bei  Keussen  a.  a.  O.  S.  66. 
^)  Binterim  u.  Mooren,  Die  Erzdiöcese  Köln  I S.  105.  Ennen,  Geschichte 

ms.  559. 

2)  Keussen  a.  a.  O.  S.  66. 

3)  Stein,  Akten  II  S.  536. 
*)  Stein,  Akten  I  S.  449. 
^)  Stein,  Akten  I  S.  450. 
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Epistolae  etc.  des  Cyprianus^)  und  die  Radicalis  attestatio  fidei 
orthodoxa^)  von  1477  enthält,  ist  auf  dem  Vorsetzblatte  von  dem 
ersten  Besitzer  handschriftlich  eine  Inhaltsangabe  eingetragen  und 
zu  dem  Titel  des  Dialogus  der  Verfassername  Hurdemann  hinzu- 
gefügt. In  den  Kölner  Urkunden  und  Akten  habe  ich  nirgends 
eine  Angabe  über  den  Verfasser  des  Dialogus  gefunden,  und  es  ist 
nicht  zu  entscheiden,  ob  ihn  der  Rat  1478  gekannt  hat  oder  nicht. 
Über  die  Kreise,  in  denen  die  Urheber  des  Angriffs  zu  suchen 
waren,  ist  die  Stadtverwaltung  jedoch  sicher  nicht  im  unklaren 
gewesen.  In  den  Schickungsverzeichnissen  ^)  des  Jahres  1478 
heisst  es  unter  dem  8.  Oktober:  „up  die  weydracht  tuschen  der 
paffschaft  ind  der  stat  ind  so  etliche  besondere  praelaten  ind  per- 
sonen,  die  onse  herren  in  yren  Schriften  ind  gedichten  gesmeliget 
hedden  .  .  .  sind  up  donrestach  echter  daigs  im  octobri  van  allen 
reden  ind  44^°  .  .  .  geschickt  ..." 

Heinrich  Urdemann,  gebürtig  aus  Bocholt  in  Westfalen,  be- 
gegnet uns  1454  und  1458  als  Prokurator  der  Kurie  in  Rom^).  Im 
Jahre  1461  wurde  er  Dechant  an  S.  Andreas  in  Köln^).  Er  war 
auch  Offizial  der  Kölner  Kurie  und  wird  in  dieser  Eigenschaft 
mehrmals  erwähnt^);  in  der  Matrikel  der  Universität  finden  wir 
ihn  zweimal  genannt"^),  als  er  1470  und  1480  seine  Neffen  Heinrich 
von  Hage  und  Johann  Alraidt  der  Hochschule  zuführte.  In  dem 
zuletzt  genannten  Jahre  wurde  ihm,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Main- 
zer Domdechanten  und  Kölner  Domkanonichen  Berthold  von  Hen- 
neberg und  dem  Domkanonichen,  mag.  art.  und  Doktor  der  hl. 
Schrift  Ulrich  Kreidweiss  aus  Esslingen,  von  dem  neu  erwählten 
Kölner  Erzbischof  Hermann  der  Auftrag  zu  teil,  beim  päpstlichen 
Stuhl  die  Bestätigung  der  Wahl  zu  erwirken  ^).  Urdemann  ist  am 
30.  Oktober  1485  gestorben^). 

In  dem  Dialogus  selbst  sind  nur  wenige  Angaben  über  den 
Verfasser  enthalten.   Er  bezeichnet  sich  in  dem  Eingange  als  De- 

1)  Nach  Campbell,  Annales  520  von  Richard  Paffraet  in  Deventer  um 
1477  gedruckt. 

2)  Druck  von  Friedrich  Creusner  in  Nürnberg.  Hain  *  1908. 
BI.96' 


*)  Urk.  12552.  12700.  1454  April  26  und  1458  Dezember  20. 

Series  praepositorum  S.  173.  Handschr.  im  vStadiarc 
24,  Urk.  13 116;  1485  Aug.  7,  Briefeingänge,  u.  ö. 
94».  Keussen,  Matrikel  I  S.  348. 


^)  Alfter,  Series  praepositorum  S.  173.  Handschr.  im  vStadtarchiv  Köln. 
«)  1470  Sept. 

7)  III  El.  23 b.  94' 

8)  Alfter  a.  a.  O.  Ennen,  Geschichte  III  S.  585. 
»)  Alfter  a.  a.  O. 
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kanus,  und  Bl.  13  b  erfahren  wir,  dass  er  Kanonist  war.  Seine  hu- 
manistischen Kenntnisse,  die  er  an  verschiedenen  Stellen  der  Schrift 
verrät,  wird  er  sich  wohl  jenseits  der  Alpen  erworben  haben,  auch 
seine  Stellung  in  kirchenpolitischer  Beziehung^),  in  der  er  sich 
von  manchen  andern  Zeitgenossen  des  Baseler  Konzils  bemerkens- 
wert unterscheidet,  findet  eine  Erklärung  durch  seinen  längeren 
Aufenthalt  in  Rom. 

Die  näheren  Beweggründe,  die  gerade  Urdemann  zur  Abfas- 
sung und  Veröffentlichung  des  Dialogus  veranlasst  haben,  kennen 
wir  nicht.  Von  Interesse  ist  aber  die  Nachricht,  dass  er  von  der 
scharfen  Kontrolle  des  geistlichen  Weinzapfs,  die  der  Rat  im  Au- 
gust und  September  1476  durch  eine  besondere  Kommission  hatte 
ausüben  lassen,  und  durch  die  der  Klerus  sich  in  empfindlicher 
Weise  verletzt  fühlen  musste,  unmittelbar  betroffen  worden  ist. 
Am  23.  August  hatten  Mitglieder  der  Kommission  auch  dem  Hause 
des  Dechanten  von  S.  Andreas  einen  Besuch  abgestattet.  In  dem 
offiziellen  Protokolle  ^)  hierüber  heisst  es :  „ vort  synt  sy  [die  eirsame 
geschickde  f runde  Junker  Evert  van  ScmDERicH  ind  Kyrstiain  van 
MoNHEiM  zorzijt  rynmeistere]  gegangen  in  die  Smyerstraisse  ind 
hain  aldae  ouch  gesien,  dat  offenbierlichen  wyss  wyn,  die  quarte 
van  eyne  wyspennynge,  veile  was  in  eyme  huyse  up  sent  Andree 
cloister  staende,  datselve  huyss  achten  eyne  offen  doere  hadde  in 
die  Smyerstraisse  as  offenbierlichen  zo  sien  was,  ind  vur  dieselve 
duere  ind  huyss  was  myt  knytten  gezeichent  dat  gezall  van  der 
quarten,  ind  desselven  wyns  ouch  eyn  eychtel  doe  ynne  gehoelt 
wart,  aldewyle  sy  dae  stoenden,  wilchen  wyn,  der  doe  veile  was, 
man  sachte  dem  eirsamen  hem  Heynrich  Urdemann  dechen  zo- 
gehoirte,  ind  hey  aldae  veile  hedde."" 

Möglicherweise  hat  dieses  strenge  Vorgehen  des  Rates  die  Ver- 
öffentlichung des  Dialogus  zur  Folge  gehabt,  der  zunächst  vielleicht 
nicht  für  den  Druck  bestimmt  war,  da  Urdemann  in  der  ersten  Nie- 
derschrift, wie  wir  wissen,  kein  Hehl  daraus  gemacht  hatte,  dass 
es  sich  um  eine  Kölner  Angelegenheit  handele,  verfasst  wird  er 
aber  schon  früher  sein.  Er  behandelt  fast  ausschliesslich  Ereig- 
nisse, die  in  die  Jahre  1474  und  1475  fallen.  Vor  Sommer  1475  ^^^^ 
er  nicht  entstanden  sein,  da  der  neue  Kölner  Rheinzoll,  der  im  Mai 

1)  Vgl.  besonders  Bl.  13». 

2)  Urk.  13368. 
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1475  ^^^  Kaiser  verliehen  war  und  am  8.  September  in  Wirksam- 
keit trat^),  einen  Gegenstand  der  Beschwerde  des  Klerus  bildet. 
Wenn  es  aber  zugleich  von  diesem  Zoll  heisst^),  dass  die  Leiter 
des  städtischen  Gemeinwesens  ratione  novi  theolonei  iam,  ut  dicitur, 
per  regem  Francie  impositi  exigerunt  et  exigunt  a  clero  theolonium, 
so  muss  er  damals  noch  eine  verhältnismässig  neue  Einrichtung  ge- 
wesen sein.  Da  der  Verfasser  sich  sonst  als  durchaus  zuverlässig 
in  seinen  Angaben  erweist,  liegt  kein  Grund  vor  anzunehmen,  dass 
er  sich  gerade  hier  absichtlich  als  schlecht  unterrichtet  hingestellt 
hat^).  Des  entscheidenden  Schrittes,  den  der  Kölner  Rat  in  dem 
Zollstreit  durch  die  Eingabe  an  den  Kaiser  im  Januar  1476  tat,  ist 
im  Dialogus  mit  keinem  Worte  Erwähnung  geschehen. 

Die  Annahme,  dass  der  Dialogus  geraume  Zeit  vor  der  Ver- 
öffentlichung verfasst  ist,  wird  unterstützt  durch  die  Bemerkungen 
auf  Bl.  13  a  und  14b  von  der  Anwesenheit  des  päpstlichen  Legaten 
(consulite  legatum  hie  presentem)*).  Wir  wissen,  dass  der  Legat 
Alexander  von  Forli  1475  mit  kurzen  Unterbrechungen  von  April 
bis  zum  Herbst  in  Köln  geweilt  hat^),  auch  im  Frühjahr  1476  ist 
seine  Anwesenheit  hier  nachzuweisen^).  Die  Angabe  auf  Blatt  7a, 
dass  „hoc  anno"  geistliche  Besitzungen  durch  städtische  Söldner 
verwüstet  seien,  lässt  keinen  sichern  Schluss  auf  die  Abfassungs- 
zeit des  Dialogus  zu,  da  nach  Beendigung  des  Neusser  Krieges  die 
Fehden  bald  wieder  begannen  und  die  Stadt  zu  neuen  Rüstungen 
imd  Werbungen  zwangen  '^). 

Die  in  dem  Dialogus  auftretenden  Personen  sind,  abgesehen 
von  dem  Verfasser,  dem  Dekan  Hugo  selbst,  so  genau  bezeichnet, 
dass  das  damalige  Köln  wohl  nicht  lange  im  Zweifel  darüber  ge- 
wesen ist,  um  wen  es  sich  handelte.   Der  Sekretär  Cato,  der  uns 

*)  Vgl,  oben  S.  10. 

2)B1.7». 

3)  Dass  er  den  deutschen  Kaiser  in  den  König  von  Frankreich  verwan- 
delt, ist  eine  Sache  für  sich.  Tienen  (Tirlemont),  das  Urdemann  an  die  Stelle 
von  Köln  gesetzt  hat,  gehörte  zum  Herzogtum  Brabant. 

*)  Am  Schluss  des  Dialogus  Bl.  14*»  spricht  der  Dekan  Hugo  den  Wunsch 
aus:  Dens  vertat  bene  et  spem  ad  bonum  effectum  deducat  et  quam  celeriter 
legato  presente. 

*)  Ennen,  Geschichte  III  S.  546.  556. 

«)  Schickungsverz.  Bl.  Si»».  ßriefbuch  31  Bl.  36.  Ratsmem.  III  Bl.  56*. 
Pfingsten  1476  (Juni  2)  weilte  er  in  Diest  (Ennen,  Geschichte  III  S.  568),  Juli 
in  Lüttich,  September  in  Metz  (Briefe  an  Köln  1476  Juli  11,  September  12). 

^)  Stein,  Akten  11  S.  540.  549—552.  Ennen,  Geschichte  III  S.  571  ff.  Vgl. 
oben  S.  15. 
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ßl.  8b  als  bacc.  legum  vorgeführt  wird,  ist  unzweifelhaft  der  bekann- 
te Stadtschreiber  Reiner  von  Dalen  ^).  Der  Bürgermeister  Oliverius 
kann  nur  eine  Persönlichkeit  sein,  die  während  des  ereignisvollen 
Jahres  1474  das  Bürgermeisteramt  bekleidet  hat.  Wir  erfahren  näm- 
lich, dass  Oliverius  zur  Zeit  des  entscheidenden  Ratsbeschlusses 
gegen  die  Geistlichkeit  und  dessen  Veröffentlichung  von  Köln  ab- 
wesend war.  Welcher  Ratsbeschluss  hier  gemeint  sein  kann,  sagt 
uns  wohl  die  Forderung  der  Geistlichkeit  vom  13.  November  1475, 
sie  wieder  einzusetzen  in  die  Freiheit  des  Molters,  die  sie  „nu  by 
eynjaire"  entbehrt  hätten  2).  Zeitlich  wird  derBeschluss  ungefähr 
mit  der  Erhebung  des  20.  Pfennigs  zusammenfallen,  kann  aber 
nicht  vorhergehen,  da  Oliverius  die  Berechtigung  dazu  durch  die 
der  Bürgerschaft  auferlegte  harte  Steuer  zu  begründen  sucht  ^), 
Hiernach  kann  wohl  nur  der  wichtige  ßeschluss  vom  3.  Dezember 
1474  in  Frage  kommen.  Aus  dem  Dialogus  geht  weiter  hervor*), 
dass  der  Bürgermeister  Oliverius  zur  Zeit  der  Abfassung,  die,  wie 
nachgewiesen  ist,  frühestens  im  Sommer  1475  erfolgt  sein  kann, 
nicht  allzulange  wieder  in  Köln  weilte.  Auf  Grund  dieser  Nachrich- 
ten, die  zweifellos  den  Tatsachen  entsprechen,  kann  von  den  Bür- 
germeistern des  Jahres  1474  wohl  nur  Peter  von  der  Glocken  in 
Frage  kommen,  der  bis  Juni  1474  regierender  Bürgermeister  war. 
Wir  wissen,  dass  er  im  Oktober  1474  zum  Kaiser  entsandt  wurde 
und  in  dem  kaiserlichen  Hoflager  blieb,  als  dieser  endlich  1475  zum 
Entsatz  von  Neuss  aufbrach.  Er  weilte  dann  auch  im  kaiserlichen 
Heere  auf  dem  Zuge  an  den  Niederrhein  und  kehrte  erst  im 
Sommer  1475  ^^^^  Köln  zurück^).  In  dem  Memorialbuche  des 
Protonotars  Reiner  von  Dalen  ^)  ist  uns  die  Nachricht  erhalten,  dass 
der  Bürgermeister  Peter  von  der  Glocken  am  5.  Mai  1474  bei  der 
Verhandlung  mit  der  Geistlichkeit,  als  diese  Hülfe  und  Beistand  ver- 
sprach, anwesend  war,  und  dass  durch  ihn  der  Geistiichkeit  „we- 
dergesacht  is  van  den  cedulen,  die  overgegeven  is".  Wir  dürfen 


1)  Er  war  seit  1449  bacc.  legum.  Keussen,  Matrikel  I  S.  383.  Stein,  Akten 
I  S.  CLXXIII. 

2)  Urk.  I. 

3)B1.2». 

4)B1.  i^ 

^)  Briefbuch  30  Bl.  259  ff.  Ulrich,  Akten  z.  Neusser  Kriege :  Annalen  d. 
histor.  Vereins  Heft  49  S.35  ff.  Schmitz,  Der  Neusser  Krieg :  Rheinische  Ge- 
schichtsblätter II  S.  134. 

«)B1.28^ 
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wohl  annehmen,  dass  diese  Erklärung  gemeint  ist,  wenn  der  Dekan 
Hugo  den  Bürgermeister  Oliverius  an  die  einst  von  ihm  im  Namen 
des  Rates  der  Geistlichkeit  gemachte  günstige  Zusage  erinnert  ^). 
Als  der  Dialogus  im  Druck  erschien,  war  keiner  der  regierenden 
Bürgermeister  der  Jahre  1474  und  1475  im  Amte,  aber  wenige  Tage 
später  wurde  Peter  von  der  Glocken  neben  Luffart  von  Schiderich 
in  dem  regelmässigen  Turnus  wiedergewählt^). 

Urdemann  hat  sich  der  aus  eigenem  Antriebe  oder  aber  auf 
Betreiben  der  Geistlichkeit  übernommenen  Aufgabe,  dem  Kölner 
Rate  und  der  ganzen  Stadt  das  Verhalten  der  städtischen  Verwal- 
tung gegen  den  Klerus  nachdrücklich  vor  Augen  zu  führen,  zwei- 
fellos mit  grossem  Geschick  und  nicht  minder  grosser  Sachkennt- 
nis entledigt.  Sein  Dialogus  behandelt  in  eingehender  Weise  die 
rechtliche  Stellung  der  Geistlichkeit  gegenüber  der  weltlichen 
Macht  und  insbesondere  die  Berechtigung  der  Stadt  Köln,  die 
Geistlichkeit  zu  den  städtischen  Lasten  heranzuziehen.  Unter  Be- 


i)Bi.  I^ 

2)  Die  beiden  regierenden  Bürgermeister  der  Stadt  Köln  blieben,  ebenso 
wie  die  Ratsherren,  ein  Jahr  im  Amte.  Die  Bürgermeister  schieden  Johannis 
aus  und  wurden  in  der  Regel  in  einem  dreijährigen  Turnus  wiedergewählt. 
Von  1473 — 1474  waren  Bürgermeister  Peter  von  der  Glocken  und  Luffart  von 
Schiderich,  von  1474  an  Johann  von  Dauwe  und  Johann  Krulman.  Als  letz- 
terer am  12.  Dezember  desselben  Jahres  starb  (Ratsmem.  III  Bl.  33^),  trat  Gos- 
win  von  Straten  an  seine  Stelle,  der  ebenso  wie  Dauwe  ausnahmsweise  bis 
1476  im  Amte  blieb.  Bei  der  Frage,  wer  der  Bürgermeister  Oliverius  gewesen 
sein  kann,  kommt  Krulman  wegen  seines  im  Dezember  1474  erfolgten  Todes 
nicht  in  Betracht,  ebensowenig  wohl  Goswin  von  Stralen,  der  erst  zu  Beginn 
des  Jahres  1475  Bürgermeister  wurde  (Stein  II  S.  515),  als  die  Verhandlungen 
zwischen  Stadt  und  Geistlichkeit  bereits  eine  entscheidende  Wendung  genom- 
men hatten.  Zudem  waren  Stralen  sowohl  wie  Schiderich  und  Dauwe  bei  den 
wichtigen  Beschlüssen  im  Dezember  1474  sicher  in  Köln  anwesend  (Schickungs- 
verz.  Bl.  73*.  Stein  II S.  515. 521).  Warum  Urdemann  den  Namen  Oliverius  für 
Peter  von  der  Glocken  gewählt  hat,  wird  sich  heute  kaum  noch  entscheiden 
lassen.  Ich  möchte  aber  darauf  hinweisen,  dass  dem  Namen  Oliverius  die  Be- 
deutung der  Helfer  beigelegt  wird,  und  dass  im  Dialogus  Bl.  1  ^  der  Dekan  Hugo 
erklärt,  auf  die  Rückkehr  des  Bürgermeisters  Oliverius  seine  ganze  Hoffnung 
in  dem  Streite  zwischen  Stadt  und  Geistlichkeit  gesetzt  zu  haben.  Peter  von 
der  Glocken  gehörte  zweifellos  zu  den  einflussreichsten  und  angesehensten 
Bürgermeistern  der  1470«""  Jahre.  Er  war  MitgÜed  der  Kommission,  die  über 
den  neuen  Rheinzoll  die  Aufsicht  führte.  Als  zu  Anfang  der  1480^^  Jahre  in 
Köln  eine  revolutionäre  Bewegung  ausbrach,  infolge  der  hauptsächlich  durch 
den  Neusser  Krieg  verursachten  finanziellen  Bedrängnis  der  Stadt,  richtete 
sich  der  Unwille  auch  besonders  gegen  Glocken,  „sein  Name  stand  mit  an  der 
Spitze  des  Verzeichnisses  der  von  den  Revolutionären  proskribierten  Kats- 
herren. In  der  Ratssitzung  forderte  ihn  Johann  Hemmersbach,  der  Anführer 
der  Aufrührer,  mit  schnöden  Worten  zur  Rechtfertigung  der  städtischen 
Wirtschaftspolitik  auf.  Die  unwürdige  Behandlung  brach  dem  Gequälten  mit 
das  Herz."    Keussen  in  d.  Allg.  Deutschen  Biographie  47. 
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rufung  auf  das  allgemeine  bürgerliche  und  kanonische  Recht  und 
auf  kaiserliche  und  päpstliche  Privilegien^)  wird  der  Vorwurf  er- 
hoben, dass  die  Stadt  die  Geistlichkeit  widerrechtlich  beschwert 
und  ihr  ihre  alten  Rechte  genommen  habe,  während  der  Bürger- 
meister Oliverius  der  Beweisführung  des  Dekans  widerspricht  und 
den  rechtlichen  Standpunkt  der  Stadt  zu  verfechten  sucht,  den  diese 
auf  einem  ihm  übergebenen  Zettel  festgelegt  hat.  Der  Sekretär  Cato 
nimmt  eine  mehr  vermittelnde  Stellung  ein,  erweist  sich  aber  auch 
als  ein  Gegner  des  städtischen  Regierungssystems.  Gegen  die  Köl- 
ner Stadtverwaltung  werden  eine  Reihe  schwerer  Anschuldigungen 
erhoben,  die  stellenweise  durch  sarkastische  Bemerkungen  und 
Vergleiche  noch  eine  besondere  Schärfe  erhalten.  Unreife  Männer 
ohne  Erfahrung  sitzen  im  Rate,  nur  so  sind  die  für  die  Geisthch- 
keit  so  verderblichen  Beschlüsse  zu  stände  gekommen  2).  Viele 
Worte  werden  gemacht,  aber  nichts  wird  beschlossen,  was  vor 
Recht  und  Gesetz  bestehen  kann^).  Erst  handelt  der  Rat,  und  dann 
versucht  er  seine  Handlungen  zu  rechtfertigen*).  Die  im  Rate 
sitzenden  Doktoren  —  das  zielt  wohl  hauptsächlich  auf  den  Dr. 
Wolter  von  Bilsen  ab  —  w^erden  beschuldigt,  wider  besseres  Wis- 
sen und  unbekümmert  um  die  klaren  Bestimmungen  des  Rechts 
die  Stadt  zu  beraten,  um  ihre  Stellung  nicht  zu  verlieren^).  Das 
alte  verbriefte  Recht  der  Geistlichkeit  wird  missachtet,  Mahlaccise 
von  ihr  erhoben  und  ihr  Wein  besteuert^);  der  gesamte  Klerus  ist 
so  schwer  geschädigt,  dass  seine  Lage  traurig  geworden  ist'^.  Die 
Beschwerden,  die  der  Klerus  gegen  die  Stadt  vorzubringen  hat, 

^)  Ich  habe  die  angeführten  Privilegien  in  den  Anmerkungen  zum  Dia- 
logus  nachgewiesen.  Unter  der  Bemerkung  „Datae  per  copiam  ex  scrineo 
capituh  maioris  ecclesie  Coloniensis  anno  1477"  sind  in  dem  im  Stadtarchiv 
Köln  befindlichen  Kopiar  von  S.  Aposteln  „Rubeus"  Bl.  64  folgende  drei  Ur- 
kunden eingetragen :  i)  1275  Juni  5.  Erzbischof  Sigfrid  gelobt  der  Stadt  Köln, 
zur  Erhaltung  des  geschlossenen  Einverständnisses,  ihre  Privilegien  und  Ge- 
wohnheiten unverletztlich  zu  beobachten.  Lacomblet,  Urkundenbuch  II  Nr. 
672.  2)  1302  Oktober  23.  König  Albrecht  bekundet,  dass  Erzbischof  Wicbold 
und  die  Stadt  Köln  sich  gegenseitig  die  Auf  rech  thaltung  ihrer  Privilegien  und 
Gewohnheiten  gelobt  haben.  Lacomblet  III  Nr.  20.  3)  Dieselbe  Urkunde  in 
der  Ausfertigung  von  1302  Nov.  3.  Lacomblet  III  S.  14  Anm.  Dieser  Eintrag, 
auf  den  mich  Herr  Dr.  Keussen  aufmerksam  gemacht  hat,  steht  zweifellos  mit 
der  damaligen  Bewegung  unter  der  Kölner  Geistlichkeit  im  Zusammenhange. 

=^)B1.3a. 

3)  B1.6». 

*)B1.9«. 

5)B1.6M2». 
8)B1.  1^2». 

^)B1.4^5b. 
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werden  schliesslich  in  13  Punkten  zusammengef asst  ^) :  i)  Gesetze 
behindern  den  dauernden  Erwerb  von  Gütern  durch  die  Kirche  ^). 
2)  Geistliche  Güter  werden  durch  weltliche  Gerichte  beschlag- 
nahmt. 3)  Das  geistliche  Asylrecht  wird  verletzt.  4)  Ungestraft 
werden  Tätlichkeiten  gegen  Geisdiche  verübt.  5)  Geisdiche  wer- 
den in  öffentlichen  Gefängnissen  gefangen  gehalten.  6)  Steuern 
und  Zölle  werden  von  der  Geistlichkeit  gefordert  für  Lebensmittel 
und  andere  notwendige  Sachen.  7)  Die  Freiheit  vom  Mahlpfennig 
ist  der  Geistlichkeit  genommen,  und  dadurch  sind  die  alten  Ver- 
träge zwischen  den  Kirchen  und  den  Bäckern  zum  Schaden  der 
Kirchen  hinfällig  geworden.  8)  Geistliche  Besitzungen  werden 
durch  Soldaten  verwüstet.  9)  Die  Geistlichkeit  wird  durch  Ein- 
quartierung geschädigt  und  selbst  die  Immunitäten  damit  nicht 
verschont.  10)  Exkommunizierte  gehen  unbehelligt  in  die  Kirchen. 
11)  Den  Feinden  des  Klerus  wird  Geleit  gewährt.  12)  Der  neue 
königliche  Zoll  wird  auch  von  der  Geisthchkeit  erhoben.  13)  Die 
Geistlichkeit  wird  im  Verkauf  des  neuen  Weins  belästigt;  während 
bislang  nur  der  Klerus  das  Recht  hatte,  neuen  Wein  vor  Martini 
zu  verkaufen,  tun  das  jetzt  auch  die  Bürger  zum  grossen  Schaden 
und  Nachteil  des  Klerus. 

Der  Dialogus  stellt  den  ersten  bekannten  Versuch  dar,  die  neue 
Kunst  des  Buchdrucks  in  Köln,  die  hier  seit  der  Mitte  der  1460er 
Jahre  ausgeübt  wurde,  in  den  Kämpfen  des  öffentlichen  Lebens 
auszunutzen.  Die  Wirkung  der  für  den  Kölner  Rat  höchst  unbe- 
quemen Anklageschrift,  die  er  nicht  zu  unterdrücken  vermochte, 
Hess  nicht  lange  auf  sich  warten:  wir  hören  bald  wieder  von  Ver- 
handlungen zwischen  der  Geistlichkeit  und  der  Stadt  über  zwei 
Hauptpunkte  des  Streites,  den  Molter  und  Weinzoll.  Eine  Ver- 
handlung am  15.  Oktober  1477^),  bei  der  die  Vertreter  des  Klerus 
die  Forderung  stellten,  „sy  weder  zo  restitueren  an  dem  molter  ind 
anderen  yre  vrijheit  bynnen  den  nyesten  echtdagen",  scheint  noch 
zu  keiner  Einigung  geführt  zu  haben,  aber  am  22.  Dezember  kam 
ein  Vertrag  zu  stände,  wonach  die  Geistlichkeit  für  die  Hälfte  des 
Freikoms  eine  Accise  von  4  s.  für  den  Malter  zahlte,  solange  die 

»)B1.6^— 7^ 

2)  Bereits  1385  Oktober  2  war  ein  Gesetz  gegen  die  Ausbreitung  des 
Grundbesitzes  derToten  Hand  erlassen.  Stein,  Akten  I  S.  130.  Lau,  Entwick- 
lung d.  kommunalen  Verfassung  S.  239. 

^)  Schickungsverz.  El.  89a. 
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finanzielle  Not  der  Stadt  andauerte,  während  ihr  der  Weinzoll  er- 
lassen wurde  ^).  Die  Streitigkeiten  über  die  Privilegien  des  Klerus 
hatten  damit  einen  vorläufigen,  keineswegs  aber  endgtiltigen  Ab- 
schluss  gefunden  2).  Die  Stadt  hatte  übrigens  die  Entscheidung 
des  Papstes  Sixxus  IV.  angerufen,  der  am  13.  Mai  1478  den  Erz- 
bischof von  Trier  mit  der  Prüfung  der  Angelegenheit  beauftragte  ^). 

Gehört  der  Dialogus  inhaltlich  zu  den  bemerkenswertesten 
alten  Kölner  Drucken,  die  wir  überhaupt  kennen,  so  ist  er  nicht 
minder  interessant  in  typographischer  Hinsicht.  Man  hat  bislang 
mit  dem  unbeholfenen  Drucke  und  seiner  Schlussschrift  „supraRy- 
chensteyn  impressus"  nichts  Rechtes  anzufangen  gewusst.  Burger 
hat  in  den  Monumenta  typographica  Taf.  24  ein  Faksimile  von  Bl. 
2a  und  der  Schlussschrift  gegeben  mit  der  Unterschrift:  „Rychen- 
stein,  unbekannter  Drucker".  Während  Brunet*)  und  Graesse^) 
den  Druck  in  Schlesien  entstanden  sein  lassen,  hat  Proctor^)  den 
Druckort  nicht  allzufern  von  Köln  in  dem  Kloster  Reichenstein  bei 
Montjoie  vermutet,  indem  er  auf  die  Ähnlichkeit  der  Type  des 
Dialogus  und  derjenigen  hinweist,  die  er  nach  dem  unbekannten 
Kölner  Drucker  des  Büchleins  Augustinus,  De  sancta  virginitate  be- 
zeichnet hat.  Durch  eine  Anzahl  Briefe  im  Kölner  Stadtarchiv  aus 
den  Jahren  1481 — 1484  erhalten  wir  jedoch  die  Gewissheit,  dass 
die  Typen,  mit  denen  der  Dialogus  gedruckt  ist,  Eigentum  des 
Kölner  Druckers  Nikolaus  Goetz  von  Schlettstadt  gewesen  sind. 
Durch  diese  Briefe  erfahren  wir  auch  noch  die  andere,  nicht  min- 
der interessante  Nachricht,  dass  es  sich  „in  dem  zweiten  Falle  der 
Verfolgung  eines  Kölner  Druckers  wegen  Pressvergehen"  1480-81, 
von  dem  VouLLiEME  unter  Berufung  auf  Ennens  Geschichte  der  Stadt 
Köln  berichtet ''),  nicht  nur  um  den  gleichen  Dialogus  von  1478, 
sondern  um  denselben  Druck  gehandelt  hat. 

Die  Auflage  des  Dialogus  wurde  in  der  Wohnung  Erwins  von 
Stege  in  Köln  beschlagnahmt^),  wo  dem  Rate  auch  „das  erste  Kon- 
zept" in  die  Hände  fiel.  Hieraus  geht  schon  hervor,  dass  der  Druck 

1)  Stein,  Akten  II  S.  558.   Knipping,  Kölner  Stadtrechnungen  I  S.  LIV. 

2)  Ennen,  Geschichte  IV  S.  575. 

3)  Urk.  13440. 

4)  Manuel  II  Sp.  677. 

5)  Tresor  de  livres  rares  et  precieux  II  S.  380. 
®)  Index  S.  173. 

7)  Der  Buchdruck  Köhis  S.  LXXXII  Anm. 

8)  Urk.  18. 
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in  Köln  hergestellt  sein  wird,  und  die  „pantschaft  zo  Rychensteyn'^ 
wo  Stege  den  Dialogus  hatte  drucken  lassen,  war  wohl  das  Haus 
Reichenstein,  das  zu  den  Kanonichenhäusern  des  Domes  gehörte 
und  innerhalb  der  Immunität  des  S.  Margarethenklosters  gelegen 
war^).  Mit  den  Worten  der  Schlussschrift  „supra  Rychensteyn 
impressus"  ist  möglicherweise  zugleich  eine  boshafte  Anspielung 
auf  die  Vorgänge  bezweckt,  die  das  Cäcilienkloster  und  die  Äb- 
tissin von  Reichenstein  betrafen.  Ober  Johann  Ruch,  der  zugleich 
mit  Erwin  von  Stege  verhaftet  wurde  ^),  habe  ich  nichts  ermitteln 
können,  man  wird  ihn  vielleicht  für  den  Drucker  des  Dialogus  hal- 
ten dürfen. 

Die  Beschlagnahme  des  Dialogus  und  das  Einschreiten  des 
Rates  gegen  den  Herausgeber  und  Drucker  hatten  lange,  sich  bis 
zum  Jahre  1484  hinziehende  Verhandlungen  und  Auseinanderset- 
zungen mit  dem  Eigentümer  der  Dialogus-Presse,  Nikolaus  Goetz, 
zur  Folge.  Goetz  stand  mit  Johann  Helman  und  Heinrich  Quentel 
in  geschäftlicher  Verbindung,  die  ihm  „zu  tun"  gaben,  da  es  ihm 
an  Betriebskapital  mangelte  ^).  Finanzielle  Gründe  sind  es  offenbar 
auch  gewesen,  die  Goetz  veranlasst  haben,  dem  Münzmeister  Stege, 
der  ihm  wohl  schon  von  Mainz  her  bekannt  war*),  einen  Teil  sei- 
nes Druckapparates  zu  leihen ;  bei  der  Veröffentlichung  des  Dia- 
logus kann  Goetz  weiter  nicht  beteiligt  gewesen  sein.  Zwischen 
Goetz  und  der  Firma  Quentel  kam  es  nach  dem  Druck  einer  latei- 
nischen Bibel  zu  Streitigkeiten,  die  zum  Bruch  führten^).  Nicht 
allzulange  danach  hat  Goetz  Kölns  Staub  von  seinen  Füssen  ge- 
schüttelt, spätestens  Ende  des  Jahres  1480  muss  er  Köln  verlassen 

1)  Mering  u.  Reischert,  Die  Bischöfe  u.  Erzbischöfe  von  Köln  II  S.  130. 
Merlo,  Die  Buchhandlung  u.  Buchdruckerei  zum  Einhorn:  Annalen  d.  histor. 
Vereins  Heft  30  S.  9.  Näheres  über  diese  „pantschaft"  Steges  hat  sich  nicht 
feststellen  lassen.  Ueber  die  Besitzverhältnisse  bei  den  Kanonichenhäusern 
in  Köln  vgl.  Muller,  Das  Eigentum  an  den  Domcurien  d.  deutschen  Stifter: 
Westdeutsche  Zeitschrift  X  S.  349  ff. 

2)  Urk.  23. 

3)  Heitz  u.  Zaretzky,  Die  Kölner  Büchermarken  S.  XVII.  Ich  hoffe  bald 
an  anderer  Stelle  auf  die  Beziehungen  des  Druckers  Goetz  zur  Firma  Quentel 
ausführlicher  eingehen  zu  können. 

*)  Nikolaus  Goetz  wird  in  Mainz  1460  und  1461  als  Goldschmied  erwähnt. 
Vgl.  Volke  in  d.  Mainzer  Gutenber^ -Festschrift  S.  343.  In  einem  zwischen 
1470 — 1480  aufgenommenen  Verzeichnisse  der  Kölner  „Kaufleute  zu  der 
Hanse  von  allen  Gaffeln"  wird  Goetz  neben  Joh.  Koelhoft,  Joh.  Helman  und 
Arnold  Therhoernen  unter  den  Goldschmieden  aufgeführt.  Ennen,  Ge- 
schichte in  S.721.  Steeg,  woher  wohl  die  Familie  Erwins  stammte,  liegt  bei 
Bacharach.  Vgl.  Urk.  2. 

*)  Heitz  u.  Zaretzky  a.  a.  O. 
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haben  ^).  Das  Zerwürfnis  mit  Helman  und  Quentel  scheint  ihn 
der  schon  vorher  „nauw  broit"  gehabt  hatte,  in  grosse  pekuniäre 
Schwierigkeiten  gebracht  zu  haben,  er  versuchte  daher,  die  Stadt 
Köln  für  den  Schaden,  der  ihm  indirekt  aus  der  Beschlagnahme 
des  mit  seinen  Typen  gedruckten  Dialogus  erwachsen  war,  haft- 
bar zu  machen.  Noch  während  seiner  Anwesenheit  in  Köln  hatte 
er  Schritte  beim  Rat  in  dieser  Sache  getan  und  begann  nach  sei- 
nem Weggange  von  Köln  recht  energisch  seine  Forderungen  gel- 
tend zu  machen.  Sein  erster  mir  bekannt  gewordener  Brief^)  in 
dieser  Angelegenheit,  dem  „mannigfaltige  f orderung  und  an- 
sproch"  vorhergegangen  waren,  ist  vom  15.  Januar  1481  datiert, 
GoETz  weilte  zu  dieser  Zeit  schon  nicht  mehr  in  Köln.  Dasselbe 
Datum  trägt  ein  Brief  ^)  des  Herzogs  Reinhard  von  Lothringen  an 
Köln,  der  die  Aufforderung  enthält,  sich  gegen  Goetz  der  Billig- 
keit nach  zu  verhalten  und  ihm  seinen  erlittenen  Schaden  zu  er- 
statten. In  der  Antwort*)  des  Rates  an  den  Herzog  vom  i.  Februar 
werden  die  Ansprüche  des  Goetz  zurückgewiesen,  es  geht  aus  ihr 
wiederum  hervor,  dass  Goetz  noch  während  seines  Aufenthaltes 
in  Köln  beim  Rate  Beschwerde  geführt  hat,  und  dieser  in  eine  Un- 
tersuchung über  die  Sache  eingetreten  ist.  Am  9.  Mai  richtet  dann 
der  Rat  an  Goetz  selbst  ein  Schreiben^),  in  dem  er  sein  Befremden 
darüber  ausdrückt,  dass  Goetz  seine  Klage  vor  den  Herzog  von 
Lothringen  gebracht  hat  und  ihm  die  Berechtigung  zu  seiner  „üp- 
pigen Schrift"  abspricht,  da  die  Verhaftung  Steges  auf  ausdrück- 
lichen Befehl  des  Kaisers  erfolgt  sei,  „dan  das  derselbig  Erwyn 
dynenthalben  in  unseren  gefenknisse  gewesen  sey,  stat  uns  nit  vur, 
meynen  wir  ouch  na  geleigenheit  dych  vergessen  und  dyr  gheyns 
rechten  bey  uns  gegen  den  gemelten  Erwyn  zu  seinen  zeiten  ge- 
weigert sey."   Goetz  antwortet  am  14.  August^)  und  erklärt  die 

1)  Meine  frühere  Ansicht,  es  fehle  uns  der  Nachweis,  dass  Goetz  noch 
im  Jahre  1480  in  Köln  gedruckt  habe,  kann  ich  heute  nicht  mehr  aufrecht  er- 
hahen,  da  sich  die  Datierung  seiner  letzten  Bibel  bei  Holtrop,  Catalogus  212, 
und  Ennen,  Katalog  d.  Inkunabeln  143  (228)  als  falsch  herausgestellt  hat  (1487 
statt  1480,  vgl.  Proctor  11 13;  VouUi^me  S.  XXIX).  In  dem  Exemplare  der 
Kölner  Stadtbibliothek  (P.  II)  ist  merkwürdigerweise  von  einer  Hand,  die 
wohl  dem  15.  Jahrhundert  angehört,  die  Jahreszahl  1487  bei  der  Schlussschrift 
an  den  Rand  geschrieben. 

2)  Urk.  20. 

3)  Urk.  19. 
*)  Urk.  21. 
5)  Urk.  22. 
«)  Urk.  23. 
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Behauptung  des  Rates,  dass  ihm  sein  Recht  nicht  verweigert  wor- 
den sei,  nicht  zu  verstehen:  „ich  hab  uch  mit  gescriften  dick  und 
manikmal  als  uwür  undersass  noch  gewohnheitu  wer  statt  schriftlich 
angeruft  und  e3^n  yeklichen  insunderheit  gebetten  mundichen,  do 
Erwin  von  Steg  umb  und  von  myner  truckerig  willen  in  uweren 
schlössen  turne  oder  gewalt  was  und  hielten  im  uff  dieselbige  ge- 
fenkniss  für  den  dyalogum,  so  er  uff  mynen  pressen  geschriften 
getruckt  hat,  so  uch  dan  allen  wol  wissen  ist,  wie  sy  mir  entfrompt 
sind,  darumb  her  Johan  Ruch  ouch  zu  turn  kam,  aber  ir  verfurten 
den  alten  spruch,  ir  sohent  den  fogel  uff  der  schür  und  die  schür 
nit,  do  der  fogel  uff  sass.  Ich  bitt  uch,  schript  nit,  es  sig  von  bevel 
unsers  allergnedigesten  hern  des  Romischen  keyssers  wegen,  kunt- 
lich  und  wol  wissen  ist,  do  in  unser  allergnedigester  etc.  gefanget 
hait,  das  ich  und  Ysfogel  ^)  zu  lesten  bürg  wurden  für  Erwin  und 
ouch  beid  gelediget  von  unseren  allergnedigesten  hern  etc.  durch 
den  heiligen  vatter  cardinal  de  sancta  Lucia-),  darumb  ir  wol  wis- 
sen, das  Erwin  vom  Steg  noch  der  haut  umb  myner  truckerig  willen 
gefangen  ist  worden."  Die  Antwort^)  des  Rates  vom  3.  September 
auf  dieses  in  ziemlich  deutlichem  Tone  gehaltene  Schreiben  ist 
kurz  und  enthält  die  nochmalige  Versicherung,  dass  ihm  sein  Recht 
nicht  verweigert  worden  sei.  Über  die  Ursachen,  die  zur  Verhaf- 
tung Steges  geführt  haben,  sagt  der  Rat  in  diesem  Briefe  kein 
Wort  mehr.  Man  darf  in  diesem  Stillschweigen  wohl  ein  Zuge- 
ständnis dafür  erblicken,  dass  die  von  Goetz  gegebene  Darstellung 
des  Sachverhaltes  als  richtig  anerkannt  worden  ist,  wie  sie  es  ja  in 
der  Tat  nach  Ausweis  der  uns  erhaltenen  Urkunden  ist.  Der  Rat 
weiss  sich  nicht  anders  zu  helfen,  als  dass  er  den  Kläger  auf  den 
schon  früher  ihm  nahe  gelegten  Weg  der  mündlichen  Verhandlung 
verweist.  Um  die  Mitte  des  Jahres  1482  trat  auch  der  Graf  Adolf 
von  Nassau,  derselbe,  der  1477  die  Freilassung  Steges  gefordert 
hatte,  für  Goetz  bei  der  Stadt  Köln  ein.  Am  19.  Juli  schreibt  ihm 
der  Rat:  „der  sachen  halven  Erwyn  vam  Steige  belangende  wissen 
wir  uns  tgain  yn  nyet  anders  dan  geburlichen  gehalden  zo  haven,  ist 
ouch  ayn  allen  zwyvel  mit  reden  wail  zo  verantworden,  wir  darin 
in  geynem  ungelymp  vermelt  werden  mögen ^)."    Gegen  Ende  des 

1)  Vgl.  die  Anm.  i  zur  Urk.  23. 

*)  Georg  Kessler,  vgl.  oben  S.  6  Anm.  4. 

»)  Urk.  24. 

*)  Briefbuch  33  Bl.  163. 
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folgenden  Jahres,  am  17.  Dezember,  wendet  sich  Goetz  nochmals 
mit  seinen  Entschädigungsansprüchen  an  den  Rat  und  betont  wie- 
derum: „so  uch  den  allen  wol  wissen  ist,  wie  mir  Erwin  mit  sim 
anhang  das  myn  so  gar  verdecklichen  wider  uwer  verbott  ent- 
frompt  und  entfuert  hant,  und  ir  den  egenanten  Erwin  umb  dasyen, 
so  mit  mynen  zügen  und  bereitschaft  getruckt  was,  strofften^)." 
Der  Rat  hat  es  mit  der  Antwort  nicht  sehr  eilig,  erst  am  12.  Mai  1484 
ersucht  er  Goetz  zur  endlichen  Beilegung  des  Streites,  sich  per- 
sönlich in  Köln  einzufinden,  und  sichert  ihm  Geleit  für  vierzehnTage 
zu  2).  Über  den  Ausgang  des  Streites  habe  ich  keine  Nachrichten 
auffinden  können.  Da  jedoch  Goetz  in  den  uns  erhaltenen  kölnischen 
Geleitsregistern  weder  1484  noch  in  den  folgenden  Jahren  zu  fin- 
den ist,  scheint  er  der  Aufforderung  des  Rates  nicht  Folge  geleistet 
und  seine  Ansprüche  an  Köln  als  aussichtslos  aufgegeben  zu  haben. 
Der  Dialogus  ist  nicht  der  einzige  Druck,  der  mit  der  charak- 
teristischen kleinen  gothischen  Type  hergestellt  ist,  die  ich  als  Ei- 
gentum von  Nikolaus  Goetz  habe  nachweisen  können.  Voullieme 
hat  als  20.  Kölner  Offizin  eine  kleine  Gruppe  von  drei  Werken  aus 
einer  Presse  aufgeführt^),  deren  Besitzer  er  in  Anlehnung  an  Proc- 
TORnach  dem  Büchlein  Augustinus,  De  sanctavirginitate,  bezeichnet 
hat,  und  diese  Drucke  sind  zweifellos  mit  der  Dialogus -Type  ge- 
druckt. Proctor  hat  auf  die  Ähnlichkeit  der  Type  des  Dialogus 
und  der  des  Augustinus  hingewiesen*)  und  sich  wohl  nur  deshalb 
mit  einem  vorsichtigen  Hinweis  begnügt,  weil  sich  einige  Charak- 
tere in  dem  Dialogus  finden,  die  in  dem  ihm  allein  zur  Vergleichung 
zu  Gebote  stehenden  Augustinus  nicht  vorkommen,  und  umge- 
kehrt. Die  Typenart  zeigt  eine  solche  auffallende  Mannigfaltigkeit 
der  Formen  für  denselben  Buchstaben^),  dass  das  Fehlen  einzelner 
Charaktere  in  den  wenigen  bislang  aufgefundenen  Drucken  kein 
Hindernis  bilden  kann,  die  Drucke  zu  einer  Gruppe  zu  vereinigen, 
wie  Voullieme  das  auch  getan  hat.  Wir  haben  dieser  Gruppe  jetzt 
noch  den  Dialogus  anzureihen.  Dass  der  Dialogus  und  die  von 
Voullieme  als  20.  Kölner  Presse  zusammengestellten  Drucke  mit 

1)  Urk.  25. 

2)  Urk.  26. 

3)  S.  CXXVII. 
*)  Index  S.  iio. 

^)  Klemm,  Beschreibender  Kat.  d.  Bibliogr.  Museums  S.  15.   Proctor  I 
S.iio.  Voullieme  S.  LVI. 
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demselben  Typenmaterial  hergestellt  sind,  wird  mit  völliger  Sicher- 
heit dadurch  erwiesen,  dass  in  allen  diesen  Drucken  Buchstaben 
enthalten  sind,  die  dieselben  Beschädigungen  zeigen.  Als  beson- 
ders charakteristisches  Beispiel  führe  ich  das  an  der  rechten 
Seite  des  unteren  Bogens  beschädigte  S  an^).  Beim  Dialogus  fällt 
dieselbe  Ungeschicklichkeit  in  der  Druckpraxis  auf,  die  schon 
Klemm  2)  bei  der  Beschreibung  des  Augustinus  besprochen  hat,  und 
die  wir  in  dieser  Weise  bei  keiner  anderen  Kölner  Presse  der 
1470"  Jahre  wiederfinden^.  Sie  ist  mit  die  Veranlassung  gewesen, 
dass  man  früher  den  Augustinus  für  sehr  alt  gehalten  und  in  ihm 
sogar  ein  Erzeugnis  der  späteren  Gutenbergpresse  vermutet  hat*). 
Aus  dem  Briefe  des  Goetz  vom  17.  Dezember  1483  wissen  wir, 
dass  er  damals  noch  nicht  wieder  in  den  Besitz  seiner  verliehenen 
Presse  gelangt  war,  und  dadurch  erklärt  es  sich,  dass  noch  1482 
der  „Traktat^)  von  der  dotlichen  Sucht  der  Pestelentz"  mit  diesen 
Typen  in  Köln  gedruckt  werden  konnte. 

1)  Vgl.  den  Dialogus  Bl.  3*.  5^.  6*.  11^.  Im  Augustinus  begegnet  uns  das 
S  Bl.  12*  und  15*,  in  dem  Traktat  Copinger  5849  Bl.  6»  (nach  freundl.  Mittei- 
lung von  Herrn  Francis  Jenkinson  in  Cambridge),  und  in  Hain  *i2746  Bl.  2^. 
9».  IQ**.  Von  dem  Antiquariat  Ludwig  Rosenthal  in  München,  in  dessen  Besitz 
sich  der  Druck  Copinger  5849,  heute  in  Cambridge,  befunden  hat,  ist  die  Zu- 
gehörigkeit desselben  zu  der  Presse  des  Dialogus  seiner  Zeit  richtig  erkannt 
worden.  Vgl.  den  Antiquar.-Kat.  CV  S.  62.  63. 

2)  A.  a.  O. 

3)  Vgl.Voulli6meS.LVI. 

*)  Panzer,  Annales  IVS.  90.  Klemm  a.  a.  O.  In  dem  Münchener  Exem- 
plare des  Augustinus  steht  noch  die  alte  Bleistiftnotiz :  Typis  minusc.  Gutten- 
berg  c.  1460.  Hain  bemerkt  zu  dem  Dialogus  *6i43:  Gothico  charactere  anti- 
quissimo. 

*)  Voulli6me  1195. 
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URKUNDEN 


1475  November  15. 

Bericht  über  die  Verhandlung  der  Kölner  Pfaffschaft  mit  dem 
Rate  der  Stadt  über  den  Molter  und  Weinzoll. 

Van  stuyre  der  paffschaft. 

As  die  prelaten  ind  herren  van  der  paffschaft  in  eyme  myrk- 
lichem  gezale  by  40  personen  en  nyesten  vurledenen  mayndach 
up  dat  raithuys  komen  synt  ind  onze  herren  zo  yn  herrn  Goisswyn 
van  Stralen,  burgermeister,  her  Heinrich  Suyderman  ind  herr 
Peter  van  der  Glocken,  rentmeistere,  meisterWolter,  JohanvanHiel- 
den^)  ind  meister  Reyner  prothonotarius  geschickt  haint,  sy  zo 
hoeren,  da  die  herren  van  der  paffschaft  durch  herzog  Steffen  van 
Beyeren,  doymkuster,  verzalt  haint  under  anderen  van  yren  rech- 
ten, vryheiden,  Privilegien,  sy  van  paessen,  konyngen,  keysem 
hadden,  ind  darup  unse  herren  gebeden  haint  vlelichen  ind  beger- 
lichen,  sy  weder  zo  setzen  in  die  fryheit  des  moulters,  der  sy  nu 
by  eyn  jaire  ontboiren  hedden,  ind  vur  den  tolle  yrre  wyn  gelouwen 
van  yn  zo  neymen,  bis  man  darby  kompt  ind  up  die  ind  andere 
Sachen  gesprochen  hait,  alsdan  weulden  sy  sich  dairinnen  so  voech- 
lich,  bequemhch  ind  schickberlich  halden  na  vurbekalden  reden 
ind  zosagen  van  yren  wegen  zo  anderen  zyden  vurgegeven,  dat 
der  rait  sien  ind  spoeren  seulde  yren  guden  willen  etc.  So  haint 
unse  herren  vamme  raide  myt  den  frunden  ind  den  geschickden 


^)  Folgt  noch  einmal  „meisterWolter' 
Blisia  vgl.  Keussen,  Matrikel  I  S.  237. 


Über  Wolter  Unghewasschen  de 
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Herren  van  allen  reeden  ind  44  darup  verdragen  ind  den  geschickden 
raitzfrunden  bevoilen,  myt  den  Herren  van  der  paffschaft  zo  spre- 
chen fruntlicHen,  v^es  sy  der  stat  zo  gude  van  yn  beHalden  moigen 
ind  dat  weder  an  unse  Herren  zo  brengen,  ind  were  id  nyet  anders 
zo  gescHien,  sy  en  wurden  irst  weder  ingesatzt,  dat  sy  dan  die 
macHt  Haven,  sy  zo  setzen  in  die  fryHeit  des  moulters  ind  neymen 
den  geloyven  van  dem  tolle  bis  zo  uysdracHt  der  sacHen.  Concor- 
datum  anno  etc.  75,  mercurii  15.  novembris^).  Referente  Henrico 
Wynne  magistro  memoriarum. 
Ratsmem.  III  Bl.  48.  49. 


1475  Dezember  23. 

Erwin  von  Stege  scHwört  Urfehde  wegen  der  auf  kaiserliches 
Gebot  durch  die  Stadt  Köln  bewirkten  Haft,  aus  der  er  unter 
bestimmten  Bedingungen  bis  Ostern  Tag  bekommen  hat. 

Ich  Erwyn  van  Steige  doin  kunt  allermallich  ind  bekennen 
overmitz  desen  brief,  as  die  eirsame  vursichtige  Herren  burger- 
meistere  ind  rait  der  steide  Coelne  van  geboide  unss  alregnedigsten 
Herren  des  RoimscHen  keysers  mich  haint  doin  antasten  ind  in  yre 
behalt  ind  gefenkniss  hien  doin  setzen,  dainnen  ich  dan  etliche 
zyt  geweist  byn  ind  nu  umb  myner  beden  willen  dach  kregen  Hain 
bis  up  dat  heylige  hogezyt  paisschen  nyestkommende  up  geloifde 
ind  burcHschaft  Hernageschreven,  so  geloyven  ich  Erwyn  vurs. 
vur  mich  ind  myne  erven  ind  vur  alle  dieghene,  den  dat  van  mynen 
weigen  antreffen  mach,  in  guden  vasten  truwen  ind  by  myme  e3^de, 
den  ich  darup  lyfflichen  zo  gode  ind  den  Heyligen  geswoeren  ind 
gedain  Hain,  den  vurg.  antast  ind  gefenkniss  ind  wes  dairinnen  an 
myr  ergangen  ind  dairuyss  entstanden  is,  oder  in  zokomenden 
zyden  sich  ergaen  ind  enstaen  mach,  an  den  vurg.  Herren  burger- 
meisteren  ind  raide,  yren  bürgeren  ind  ingesessenen,  samen  noch 
besonder,  nimmerme  zo  anden  noch  zo  wrechten,  noch  sy  dairom- 
me  zo  bedadingen,  zo  beclagen  noch  zo  besweren  mit  gericht  off 
aen  gericht,  mit  worden  noch  mit  werken  durch  mich  selfs  noch 
yemant  anders  van  mymen  weygen  in  ge3^ne  wys,  want  ich  darup 
eyne  gude  aide  gewoenliche  urvede  gedain  Hain  ind  doin  mit  desem 
briefe.  Vort  geloyven  ich  den  vurg.  Herren  in  guden  truwen  ind  by 
dem  eyde  vurs.,  die  vurg.  zytlank  bynnen  yrrer  stat  Coelne  zo 
blyven  ind  nyet  van  dannen  zo  scheyden,  yd  en  sy  mit  yren  guden 
wist  ind  willen,  ind  ouch  allen  flyss  anzokeren  an  unser  alregne- 
digsten Herren  den  RoimscHen  keyser  zo  werven,  dat  syne  keyser- 

1)  Die  Vorlage  hat  decembris.  1475  Dez.  15  war  kein  Mittwoch,  die  Stelle 
des  Eintrags  passt  auch  zu  November. 
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liehe  maiestait  doe  erleuven  denselven  herren  burgermeisteren  ind 
raide,  mich  deser  Sachen  zo  entledigen,  ind  off  ich  des  nyet  gewer- 
ven  en  konde  in  sulcher  zyt,  dat  ich  asdan  des  gudestages  in  den 
heiligen  paischdagen  mit  der  sonnen  weder  up  Beyenthoirn  in  ge- 
fenkniss  komen  ind  halden  ind  nyet  van  dannen  scheyden  sali,  id 
en  sy  mit  der  egenanter  herren  wist  ind  willen,  ind  dairvur  hain 
ich  den  obgenanten  herren  burgermeisteren  ind  raide  zo  principail 
schulderen  ind  mitsachwalden  gesatzt  den  erberen  Andriess  Le- 
derbach, Peter  Maltz  van  Steige,  gnant  van  Bacherach,  bürgere  zo 
Coelne,  ind  Conrait  van  Aspach,  burger  zo  Franckfort,  die  sich 
vur  mich  verloift  ind  verbonden  haint,  also  off  sache  were,  dat  ich 
in  maissen  vurs.  nyet  bynnen  Coelne  en  bleve  noch  gewerven  en 
konde,  oder  in  gefenkniss  nyet  inhielte  as  vursteit,  dat  asdan  die 
vurg.  Andriess,  reter  ind  Conrait  ind  yre  erven  samen  ind  mallich 
van  yn  besonder  ind  vur  all  behaft  ind  schuldich  soelen  syn  vur 
yre  eygen  properscholt  den  vurg.  herren  burgermeisteren  ind  raide 
vur  duysent  bescheyden  overlensche  rynsche  gülden  up  die  vur- 
gemelte  zyt  uyss  zo  richten,  zo  bezailen  ind  zo  lieveren  sonder  ey- 
niche  indracht,  verzoch  off  wederrede.  Daervur  die  vurg.  herren 
burgermeistere  ind  rait  dieselven  mitsachwaldere  ind  principaile 
schuldere  asdan  moegen  anlangen,  vorderen  ind  verfolgen  mit  ge- 
richt  off  aen  gericht,  geistlich  off  werentlich,  oder  an  yre  lyff  ind 
gut  tasten,  dat  umbslayn  ind  verbysteren,  bis  sy  van  der  vurg. 
summen  genzlichen  bezailt  ind  vernoegt  synt,  aen  alle  argelist,  ind 
diss  in  Urkunde  der  wairheit  so  hain  ich  Erwyn  vurs.  gebeden  die 
eirsamen  Johan  Busschoff  den  jongen  indTilman  vamme  Spiegell, 
scheffen  zo  Coelne,  vur  den  ich  dese  geloifde  ind  mynen  eydt  ge- 
dain  hain,  dat  sy  yre  siegele  vur  mich  zo  gezuge  an  desen  brief 
gehangen  haint,  dat  wir  Johan  ind  Tilman  scheffen  vurs.  beken- 
nen vur  ons  geschiet  zo  syn,  ind  hain  dairomme  van  beden  des 
vurg.  Erwyns  unse  siegele  an  desen  brief  gehangen,  ind  wir  An- 
driess Lederbach,  Peter  Maltz  van  Steige,  gnant  van  Bacharach, 
ind  Conrat  van  Aspach  bekennen  vur  ons  ind  onse  erven  in  craft 
dis  briefs,  dat  wir  ons  zo  henden  der  vurg.  burgermeistere  ind  raitz 
vur  die  obgenanten  vierduysent  gülden  verbonden,  verloift  ind 
verstrickt  hain,  die  zo  bezailen  ind  uyss  zo  richten,  wie  dat  aUit  vur 
van  ind  up  uns  geschreven  steit,  doch  wannen  der  vurg.  Erwyn 
weder  in  gefenkniss  komen  were  ind  inhielte  as  vurs.,  oder  byn- 
nen der  vurg.  zijt,  doe  got  vur  sy,  afflyvich  wurde,  dat  wir  ind 
unse  erven  asdan  dess  geloifden  ind  verschryvongen,  so  vill  ons 
die  beruert,  entledicht  soelen  syn  sonder  argelist,  ind  hain  des  in 
Urkunde  der  wairheit  unse  siegele  an  desen  brief  gehangen.  Ge- 
gheven  imme  jaire  uns  herren  dusent  vierhundert  vunf  ind  seven- 
zich  up  saterstach  dry  ind  zwenzigsten  dage  in  decembri. 

Urk.  13306.  Orig.  Perg.  2  Siegel,  2  Pressel,  i  Siegel-Einschnitt. 
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1476  Januar  19. 

Köln  an  Kaiser  Friedrich:  ersucht  umVerhaltungsmassregeln 
bezügUch  des  Friedens,  der  zwischen  Kaiser  und  Reich  und 
dem  Herzoge  von  Burgund  abgeschlossen  sein  soll,  bringt  Be- 
schwerden vor  über  den  Zoll  zu  Bonn  und  Linz,  ferner  über 
den  Anspruch  der  Geistlichkeit,  ihren  Wein  zollfrei  den  Rhein 
hinab  und  in  die  Stadt  zu  führen,  und  über  die  Forderung  der 
Schwestern  zu  S.  Achatius,  ihnen  wöchentlich  drei  Malter 
Freikorn  zuzugestehen. 

Romanorum  imperatori. 

Unsen  willigen  undertanen  demutigen  schuldigen  bereyten 
dienst,  ind  was  wir  uwer  k.  m.  zo  eren  ind  wirtikeit  allezyt  ver- 
moegen,  allerdurluchtigste  keyser,  alregnedigster  fürst  und  herre. 
Wir  verlangen  van  dage  zo  dage  zo  verneymen  die  gestalt  des 
erblichen  ind  ewigen  fredens  tuschen  uwer  k.  m.  ind  dem  heiligen 
Roimschen  rych  an  eyne  ind  dem  herzogen  van  Bourgondien  mit 
synen  landen  ind  undersaissen  an  die  andere  syden,  dairvan  by 
uns  mannicherley  gesacht  ind  etlichen  frunden  geschreven  is,  ge- 
dadingt  sali  syn.  As  wir  uwer  k.  m.  vur  geschreven  hain,  want  wir 
degeligs  mit  groisser  sorghveldicheit  ind  bedruckniss,  ind  ye  lan- 
ger ee  me,  beladen  werden  zo  unserm,  unser  stat  ind  unser  ganzer 
gemeynden  verderblichen  unverwynlichen  schaden,  ind  wir  ouch 
vast  angemoyet  werden,  uns  zo  etlichen  eynyngen  ind  verbunteniss 
zo  ergheben,  darzo  wir  as  die  gehoirsamen  des  he34igen  r^xhs,  die 
lyff  ind  gut,  wyff  ind  kynt  dargestreckt  haint,  omme  by  dem  Roim- 
schen rych  zo  verlyben,  nyet  gerne  verstain  soulden,  as  verre  wir 
uns  des  mit  uwer  k.  m.  hilfen  ind  bystant  erweren  moechten,  ind 
dairomme  bidden  wir  noch  alrediemutligste,  uwe  k.  m.  wille  uns 
gneitlichen  laissen  verstayn  die  geleigenheit  des  fredens  ind  wie 
wir  uns  dairinnen  halden  sollen  ind  das  ommers  unser  ind  unser 
bürgere,  den  yre  gude  van  myrkhchen  werde  in  des  herzogen  lan- 
den vur  zyt  der  fehden  genoymen  ind  entfreymt  s^mt,  in  sulchen 
freden  nyet  vergessen  werde,  as  wir  uns  des  alles  zo  uwer  k.  g. 
ganz  betruwen.  Vort,  alregnedigster  herren,  van  der  summen  geltz, 
uwer  k.  g.  durch  den  wirdigen  hogeboren  fursten,  lantgraven  Her- 
man,  gubernator  des  stiftz  Coelne  etc.  U3^ss  den  zollen  Bonne  ind 
vuran  verwilligt  ist  etc.  en  hain  wir  bis  noch  nyet  untfangen,  wie 
waile  wir  allen  flyss  angekiert  hain,  dairvan  bezalunge  zo  erlangen, 
wir  syn  ouch  ganz  gelaissen  van  dem  vurg.  herren  lantgraven  Her- 
mann ind  dem  doymcapittel  beroerende  unse  verschryvonge,  die 
uwe  k.  m.  bestetet  hait,  ind  bidden  daromme  ouch  so  wir  alrefle- 


ligste  können  ind  moegen,  uwe  k.  m.  wille  uns  dairinnen  gnedigh- 
lichen  do^^n  versien  ind  bedenken,  dat  wir  zo  unser  bezalungen 
moegen  gerachen  nach  luyte  uwer  keyserlicher  Hmitatien  dairup 
verschreven  ind  versiegelt,  up  dat  uns  nyet  noit  en  dürfe  syn  der 
principaill  verschryvonge  nachzokomen  ind  zo  folgen.  Auch  alre- 
durluchtigste  fürst  ind  herre,  der  zoll  zo  Lynss,  der  zo  Andernach 
van  uwer  gnaden  beveylh  gelacht  ist  ind  ouch  zo  Lynss  gefordert 
ind  upgeburt  wirt,  deyt  dem  Rynstroume  ind  desen  landen  groissea 
schaden  ind  brengt  die  narunge  ind  verkerunge  anderswair  hyn, 
des  sich  der  kouffman  ind  sust  mallich  beclaigt,  as  wir  ouch  uwer 
k.  m.  in  unsen  vurschriften  hayn  zo  kennen  gegeven,  dairomme 
noch  wale  unse  demutige  bede  were,  uwer  k.  m.  sulche  schede- 
liche swaricheit  des  vurs.  zols  zo  Lynss  weulde  doyn  bedenken 
ind  die  zo  wailfart  deser  lande  ind  zo  urberdes  gemeynen  gutz  abe- 
stellen,  as  ouch  uwer  k.  m.  unse  frunde  ind  den  kouffman  gnedic- 
lichen  hait  doyn  troisten.  Vorbaser,  alregnedigster  herre,  langt  uns 
an,  wie  etliche  geistlicheit  in  meynungen  syn,  an  uwer  k.  m.  privi- 
legia  tgen  uns  zo  werben,  yre  wyne  zollfry  vur  unser  stat  hien  oder 
in  unser  stat  zo  voeren,  so  synt  etliche  cloistere  buyssen  unser  stat 
under  anderen  herren  ind  fursten  geleigen,  die  jeirlichs  yre  wyne 
in  groisser  mengen  zo  veylen  kouff  ind  zo  marte  den  Ryn  affvoeren 
ind  by  uns  brengen  ind  uffslaynt,  gelych  andern  koufflude  doynt, 
ind  moissen  die  wyne  an  anderen  zollen  verzollen  oder  sust  dair- 
van  so  vill  geschenks  gheben,  das  zo  zyten  me  draet,  dan  das  zol- 
gelt.  Seulden  dieselven  van  uwer  k.  g.  tgen  uns  gefryet  werden, 
were  myrklich  tgen  unse  bürgere  ind  koufflude,  die  den  zoll  be- 
zalen  moissen,  ind  ouch  uns  ind  dem  gemeynen  gude  sehr  schede- 
lich, bidden  dairomme  wie  vur,  uwer  k.  m.  wille  so  gnedich  syn 
ind  uns  by  unssen  fryheiden  des  zols,  dairan  uwer  k.  m.  eyne  jair- 
gulde  behalten  hait,  doyn  hanthaven  ind  beschyrmen  ind  sulcher 
geistlicheit,  ind  besunder  der  die  mityren  wynen  den  martzoyrre 
narongen  soechent,  geyne  fryheit  doyn  verlienen,  uns  ind  dem  ge- 
meynen kouff  mann  zo  schaden  ind  achterdeyle.  Item  wir  hadden 
durch  unse  frunde  uwer  k.  m.  versprochen,  den  susteren  zo  sent 
Agatius  zo  vergönnen,  yre  noittorft  van  broitkorne  vry  varen  zo 
laissen,  dairenboyven  verstaen  wir,  dat  sy  van  uwer  k.  g.  frybrieve 
ind  andere  mandaten  tgen  uns  erlangt  sollen  haven  uff  dry  malder 
koms  zer  wechen,  dair  sy  nyet  eyns  malders  behoeven  na  anzalle 
der  personen  dairinnen  synt,  bidden  dairomme  oitmoitlichen  as 
vur,  uwe  k.  m.  willen  die  susteren  dairan  doyn  wysen,  dat  sy  sich 
mit  yrre  noittorft  genoegen  ind  yre  verfolgh  ruwen  laissen.  van  al- 
len desen  punten  bitten  wir  uwer  k.  m.  gelieben  wille  uns  gneet- 
liche  wederbeschreven  antworde  by  brenger  diss  briefs  wissen  zo 
laissen,  willen  wir  as  die  gehoirsamen  mit  oitmodigen  herzen  alle- 
zyt  gerne  weder  verdienen  omme  dieselbe  uwe  k.  m.,  die  unser 
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herre  got  in  gotlichen  regimente  der  heiligen  cristenheit  gefristen 
ind  gesparen  wille  zo  ewygen  zyden.  Geschreven  uff  fr\'tag  sant 
Sebastianus  abent  anno  domini  etc.  76. 

Uwer  k.  m.  demutige  undertanen 
burgermeister  ind  raet 
der  steide  Coelen. 

Briefbuch  31  Bl.  12.  Eine  Anlage  mit  der  Überschrift :  Cedula  littere  im- 

Beratoris  immediate  prescripte  inclusa  enthält  die  Bitte,  die  Bestätigung  der 
^eberführung  und  Einsetzung  der  Weiher-Nonnen   in    das  Cäcilienkloster 
beim  Papst  zu  befürworten. 


1476  Mai  30. 

Köln  an  Kaiser  Friedrich:  bittet,  die  Haftentlassung  Erwins 
von  Stege  zu  gestatten,  auf  die  verschiedene  Personen  dringen, 
weil  Stege  verhaftet  v^orden  sei,  als  er  unter  gewöhnlichem 
städtischen  GeleiteWein  und  Lebensmittel  in  die  Stadt  brachte. 

Domino  imperatori. 

Unsern  ondertanen  etc.  allerdurluchtichster,  groismechtighster 
keyser,  allergnedigster  liebster  fürst  ind  herre.  As  van  uwer  k.  m. 
bevelh  Erwyn  von  Steige  zo  jaire,  doe  uwer  k.  m.  hie  in  den  lan- 
den was,  angetast  ind  hiengesatzt  worden  is,  werden  wir  degelichs 
van  ethchen  herren,  fryen,  ritteren,  knechten  ind  guten  mannen 
vast  sweirliche  mit  Schriften  ind  anders  versorgt,  wie  dieselbe  Er- 
wyn in  unserm  gemeynen  geleide,  wir  uff  uwer  k.  m.  gebot  allen 
denghenen^),  die  provande  ind  vitalie  in  uwer  k.  m.  her  ind  uns 
zofoeren,  gegeven  hedden,  daruff  er  2)  sich  mit  eyme  schiff  wyns 
ind  andere  provande  in  onse  stat  ergheben  habe,  gegriffen  sy,  ind 
nachdem  das  in  der  wairheit  also  sy  ind  sich  erfynden,  gesynnen 
sy  an  uns  mit  allen  ernst  unser  geleyde  an  Erwyn,  der  yn  mit  Son- 
derlingen gonst,  fruntschaft  ind  maigschaft  bewant  sy,  zo  halten, 
ind  yn  des  gefenkniss  aen  syn  entgelteniss  ledich  zo  laissen,  anders 
moesten  sy  gedenken,  das  vorder  van  uns  zo  sagen  ind  uff  ons  ind 
unse  bürgere  zo  verfolgen.  So  dan,  allergnedichste  herre,  der  vurs. 
Erwyn  nu  lange  zyt  gefenklich  gehalden  geweist  is,  ind  wir  be- 
kennen moissen,  sulche  vurg.  geleyde  intgemeyn  gegeven  zo  ha- 
ben, ind  das  er  wyn  ind  provande  bynnen  sulche  geleyde  in  unse 
stat  bracht  habe,  is  unse  oitmodichste  bede,  uwer  k.  m.  wille  uns 
herinnen  gnedichlichen  doin  bedenken,  dat  wir  unser  eren  ind  un- 
serm geleyde  nach  unserm  herkommen  genoich  moegen  syn  ind 

1)  Die  Worte  „allen  denghenen"  im  Text  doppelt. 
*)  Vor  er  ist  „he"  im  Text  gestrichen. 
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den  in  achterdeil  unss  guten  geruychtz  nyet  abe  en  ziehn,  willen 
wir  alle  zyt  mit  oitmoidigen  herzen  gerne  weder  verdienen  ind 
bitten  dise  eyne  gneetliche  troistliche  antworde  van  uwer  grois- 
mechtiger  keyserliche  m.,  die  unser  herre  got  zo  seligen  regiment 
der  heiligen  cristenheit  gefristen  ind  gesparen  wille.  Geschreven 
up  donrestach  octava  ascensionis  domini  30.  dage  im  meye,  anno 
domini  etc.  76. 

Briefbuch  31  Bl.  64. 65.  In  dem  Memoriale  pro  Joanne  Tute  de  Monaste- 
rio,  dem  Überbringer  des  Briefes,  heisst  es :  Item  die  eyne  schrif t  an  die  k. 
m.  sprechende  beroert  Erwyn  munzmeister,  daevan  eyne  antworde  zo  vor- 
deren. Zugleich  Hess  der  Rat  die  in  dem  Schreiben  vom  19.  Januar  vorge- 
brachten Anliegen  dem  Kaiser  wieder  in  Erinnerung  bringen.  Der  den  Wein- 
zoll der  Geistlichkeit  betreffende  Abschnitt  des  Memoriale  lautet:  Item  zo 
zyten  werden  keyserliche  frybrieve  vurbracht  gegen  den  zoll  der  stat  Coelne 
gneetüchen  veriient,  daruff  etliche  geistliche  cloistere  uysswendich  Coelne 
gesessen  yre  ind  andere  bygegoldene  wyne  zo  Coelne  brengen  zo  verkouf fen 
ind  daemit  yre  naronge  zo  soechen  trefflichen,  seulde  das  daeby  blyven  so 
en  konde  der  zoll  nyet  vil  gedragen,  die  stat  en  konde  ouch  der  k.  m.  nyet 
waele  bezailen  die  summe  geltz,  die  k.  m.  des  jars  daruyss  behalden  hait. 
Daromme  zo  bidden  die  k.  m.  sulche  frybrieve  abe  tun  zo  stellen  ind  nyet  me 
zo  ghebtn  besonder  den  geisthchen,  die  yre  wyiie  off  andere  gude  an  ind  abe 
voeren  yre  naronge  ind  kouffmanschaft  daemit  soechen  ind  zo  handelen. 
Briefbuch  31  Bl.  66.  Johann  Tute  von  Münster  war  „durwarder".  Stein  I  S. 
349. 448;  nS.  581. 


1476  Juni  21. 

Köln  an  Phihpp  von  Eppenstein,  Antwort  wegen  Erwin  von 
Stege:  die  Stadt  hat  zuzeiten  des  kaiserlichen  Heerzuges 
denen,  die  Proviant  und  Viktualien  hereinbrachten,  eingewöhn- 
Hches  Geleit  gegeben,  und  hat  wegen  Stege  an  den  Kaiser, 
auf  dessen  Gebot  er  verhaftet  worden  ist,  geschrieben. 

Dem  eydelen  wolgeporen  jonchern  Philips  van  Eppen- 
stein, herrenzo  Konynxsteyn,  unserm  lieven  joncherren. 

Eydel  wolgepoeren  leve  joncher.  Als  uwer  liebe  uns  geschre- 
ven hait  van  weigen  Erwyns  van  Steige  etc.  omme  yem  unser  ge- 
leit,  das  wir  öffentlichen  soelen  haben  laissen  uyssroyfen,  zo  hal- 
ten etc.,  haben  wir  gehoirt  ind  verstanden  ind  voegen  uwer  lief  den 
darup  zo  wissen,  yss  mach  geschiet  syn,  das  wir^)  in  zyte^)  des 
keyserlichen  herzugs  aen  eynich  offenbair  uyssroifen  eyn  gemeyn 
geleite  allen  den,  die  provande  ind  vitalie  m  onse  stat  brechten, 
gegeben  haben,  doch  mit  etlichen  ondersche^^de  nach  luyte  unss 

^)  Die  Worte  „das  wir"  sind  an  den  Rand  geschrieben. 
2)  Hinter  zyte  ist  im  Texte  das  Wort  „des"  gestrichen,  ebenso  hinter 
herzugs  „wir". 
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geleydtzboich,  ind  so  wir  dem  vurg.  Erwyn  gerne  furderlich  syn 
weulten,  hain  wir  hievor  unserm  alregnedichsten  Herren,  dem  Roim- 
schen  keyser,  uff  des  gebot  er  angetast  ist,  geschreven,  ind  ver- 
beyden  dairvan  synre  k.  m.  antworde  zom  nyesten;  wan  wir  die 
haven,  moegen  wir  asdan  uns  darnach  vorder  wyssen  zo  richten. 
Diese  onse  antworde  wiile  int  gude  verstain  ure  Uefde,  die  onser 
herre  got  etc.  Geschreven  up  vrydach  21.  dage  in  iunio  anno  do- 
mini  etc.  76. 

Briefbuch  31  Bl.  80. 
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1476  JuU  14. 

Kaiser  Friedrich  an  Köln :  verlangt,  dass  Erwin  von  Stege  so 
„bewahrt"  werden  soll,  dass  er  nicht  aus  der  Stadt  kommt,  und 
erwartet  die  baldige  Übersendung  der  holländischen  Briefe 
Meynertshagens,  deren  Auslieferung  bei  der  Freilassung  des- 
selben zur  Bedingung  gemacht  war. 

Friderich  voagottes  gnaden  Romischer  keiser,  zu  allen 
Zeiten  merer  des  reichs  etc. 

Ersamen  lieben  getreuen.  Als  ir  uns  Erwins  vom  Steg  halben 
geschriben  habt,  haben  wir  vernommen  und  emphelhen  euch 
ernstlich,  daz  ir  den  bey  euch  wol  und  dermassen  bewaret,  damit 
er  nit  von  euch  aus  der  stat  kome,  und  ir  uns  davon  zu  antwurten 
wisset.  Auch  als  wir^)  .  .  Meynhartshagen  bey  euch  äusserer  ge- 
vengknuss  geschaft  haben,  doch  in  der  gestalt,  das  uns  die  Hol- 
landischen brief  von  im  zugeschickt  werden  sollten,  das  aber  bis- 
her noch  nit  beschehen  ist,  emphelhen  wir  euch  auch  ernstlich, 
daz  ir  daran  seit  und  bestellet,  das  euch  dieselben  brief  zu  euren 
banden  geantwurt  werden  und  die  alsdann  furter  uns  zuschicket, 
daran  tutt  ir  unser  ernstlich  meynung  und  gut  gevallen.  Geben 
zu  der  Newenstat  am  sonntag  nach  sant  Margrethentag.  Anno  do- 
mini  etc.  76,  unsers  keiserthumbs  im  fünf  und  zweinzigisten  iare. 
Ad  mandatum  proprium  domini  imperatoris. 

Briefeingänge.    Orig.  m.  Adresse  u.  d.  Kanzleivermerk:  Domini  impera- 
toris ex  causa  Erwyns  van  Steige  &  Meynartshagen.  Anno  76,  7.  Aug. 


[1477  Februar  26.]  2) 

Memoriale  pro  Henrico  de  Tuuicio  secretario  [bei  seiner  Ent- 

^)  Hinter  „wir**  Lücke  im  Texte. 

*)  Über  das  Datum  vgl.  Briefbuch  31  Bl.  174. 
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Sendung  zum  Kaiser]:  den  Weinzoll  der  Geistlichkeit,  die  Ver- 
setzung der  Weiher-Nonnen  in  das  Cäcilienstift  und  die  Ver- 
haftung Erwins  von  Stege  betreffend. 

Item  zo  gedenken,  seulde  omers  yemant  van  der  geistlicheit 
der  vryheit  des  zols  gebruychen,  dat  dfairover  eyne  declaracie  ge- 
schege,  wes  sy  van  yren  wynen  zo  Coelne  zo  mart  brechten  ind 
verkoufften,  das  sy  die  wyne  verzollen  seulden  gelych  die  bürgere 
doint,  aver  wes  sy  foerter  zo  yrsselfs  drankwyne,  dat  die  vry 
weren. 

Item  die  sache  der  translacien  der  jonfferen  zo  Wyer  in  sent 
Cecilien  cloistere  bynnen  Coelne  durch  die  k.  m.  ind  dem  pais- 
lichen  legaten^)  gedaenin  gedechtniss  zohaven,  dat  die  van  onserm 
alreheyligsten  vatter  dem  pabst  per  bullam  bestedigt  ind  confir- 
myert  werde,  as  sy  per  breve  confirmyert  is,  ind  dairomme  nuve 
beweigeliche  brieve  zo  schryben  an  den  pabst,  an  das  coUegium 
der  cardinale,  an  den  bischof  van  Brix,  ind  me  anderen,  dairvan 
das  verfangen  mach,  das  dem  also  geschien  moege. 

Item,  dat  die  stat  van  herren,  fursten,  greven  ind  knechten 
vast  verfolgt  ind  bedadingt  wirt  van  wegen  Erw3ms  vamme  Steige, 
den  die  stat  up  syner  k.  m.  versoich  hait  doin  antasten,  dat  he  uff 
der  stat  gemeyn  geleyde  zo  Coelne  mit  synen  guden  komen  ind  in 
dem  fryen  geleyde  angetast  ind  gefangen  sy,  dat  sich  also  nyet 
geburen  en  seulde,  deshalven  an  der  stat  ernstlichen  gesonnen 
werde,  dem  vurg.  Erwyn  dat  geleyde  zo  halden  ind  yn  aen  alle 
syn  entgeltniss  ledich  zo  sagen,  anders  moisten  sy  darzo  vorder 
doin  etc.  Dairomme  die  k.  m.  zo  bidden,  der  stat  zo  erleuven, 
denselben  Erwyn  ledich  zo  sagen,  ind  were  dat  nyet,  zo  werven, 
dat  dan  syne  k.  m.  yemant  heraff  schickde,  yn  mit  recht  zo  beda- 
dingen,  up  dat  die  stat  yre  geleyde,  ere  ind  gelymp  by  den  herren, 
fursten  ind  anderen  verantworden  moege  ind  dairinnen  nyet  ver- 
myrkt  noch  bedacht  en  werde. 

Briefbuch  31  Bl.  176.  Das  mitgeteilte  Stück  ist  nur  ein  Teil  des  ziemlich 
umfangreichen  Memoriale.  Unter  dem  19.  Dezember  1476  (Bl.  146)  findet  sich 
schon  ein  ähnliches  Memoriale  (pro  domino  doctore)  mit  zum  Teil  gleichlauten- 
dem Wortlaut.  Die  Entsendung  des  dominus  doctor  (Wolters  von  Bilsen?) 
zum  Kaiser  ist  wohl  unterblieben,  wie  das  zweimahge  vacat  am  Rande  des 
Eintrags  vermuten  lässt.  Über  Wolter  von  Bilsen  vgl.  Urk.  i. 
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1477  März  3. 

Machtbrief  des  Kaisers  Friedrich  III.  für  den  Lehrer  der  Rech- 


1)  Alexander  von  Forh.  Urk.  über  die  Einführung  der  Nonnen  von  1475 
August  21.  Nr.  13281. 
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te,  kaiserlichen  Protonotar  und  Rat  Georg  Hessler,  Erwin  von 
Stege,  der  wegen  Geldschulden  auf  Befehl  des  Kaisers  in  Köln 
gefangen  genommen  ist,  seines  Gefängnisses  und  seiner  Schuld 
um  2000  rheinische  Gulden  freizusprechen. 

Bekennen  etc.  Als  wir  Erwin  vom  Stege  umb  geltschulden, 
die  er  uns  zu  tunde  ist,  zu  Collen  venklich  annemen  lassen,  das 
vdr  dem  ersamen  Georgen  Hessler,  lerer  der  rechten,  unserm  pro- 
thonotarien,  rate  und  lieben  andechtigen,  unser  ganz  volkumen 
macht  und  gewalt  gegeben  haben,  geben  auch  wissentlich  in  kraft 
diss  briefs,  denselben  Erwin  seiner  gevenknuss  und  schuld  umb 
2000  gülden  rheinisch  an  unser  stat  ledig  zu  zellen  und  zu  quitti- 
ren,  das  wir  auch  also  halten  wellen  inmassen  wir  das  selbs  ge- 
handelt und  ine  seiner  gevenknuss  und  geltschuld  ledig  gezelt  bet- 
ten ungeverlichen.  Mit  urkund  diss  briefs  besigelt  mit  unserem 
kaiserlichen  aufgedrucktem  insigel.  Geben  in  unser  stat  Wienn  am 
dritten  tag  marcii  1477,  unsers  Kaisertums  im  25.  jare. 

Entwurf.  Wien,  Kais.  u.  Königl.  Haus-  Hof-  und  Staatsarchiv. 
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1477  März  17. 

Köln  an  Philipp  von  Eppenstein,  Antwort:  will  Erwin  von 
Stege  gern  aus  der  Haft  entlassen,  mag  diesen  Schritt  aber 
nicht  tun,  bevor  die  Antwort  auf  eine  an  den  Kaiser  gesandte 
Botschaft  eingetroffen  ist. 
Dem  eydelen  wailgeporen  jonchern  Philips  van  Eppen- 
steyn,  herren  zo  Konynsteyn,  unsen  lieven  jonchern. 

Eydell  wolgeboren  lieve  joncher.  Als  uwer  liebde  uns  aver 
geschreven  hait  vur  Erwyn  van  Steige  etc.  inhalt  des  briefs  haben 
wir  gehoirt  ind  weulten  gerne  weyss  got,  das  die  sache  an  ons  so 
verre  stoende,  das  wir  na  uwet  begerden  yn  ledich  sagen  oder  be- 
tagen  moechten,  aber  na  geleigenheit  ind  gestalt  der  Sachen  in 
unsen  vurschriften  myrklichen  geroirt  hain  wir  noch  n^'et  darzo 
moegen  doin,  dan  wir  verbeyden  degelichs  daruff  unss  alregne- 
dichsten  herren  des  Roimschen  keysers  antworde,  darhien  wir 
ouch  nu  vur  etlichen  dagen  umb  der  ind  andere  Sachen  willen 
unse  botschaff  vorder  gesant  hain,  ind  hoffen,  was  gutes  vur  den- 
selven  Erwyn  zo  erlangen,  ind  wairinnen  wnr  sust  mit  voegen  uwer 
liefden  willen  gedoin  konden,  deden  wir  gerne  kenne  got  almech- 
tig,  der  dieselbe  uwer  liefde  gespaire  zo  langen  zyden.  Geschreven 
up  maendach  na  halffasten  anno  domini  etc.  77. 

Briefbuch  31  Bl.  186. 
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1477  März  17. 

Köln  an  Adolf  von  Nassau,  Antwort :  ist  gern  bereit,  Erwin  von 
Stege  aus  der  auf  kaiserliches  Gebot  erfolgten  Haft  zu  ent- 
lassen und  hofft  durch  ein  erneutes,  kürzlich  abgegangenes 
Gesuch  beim  Kaiser  Gutes  für  Stege  zu  erreichen. 
Domicello  Adolfo  jongreven  zo  Nassauwe. 
Franckfort 
Unse  fruntliche  groisse  etc.,   eirsame  wyse  hesondere  gute 
frunde.  As  uwer  eirsame  uns  geschreven  hait  van  weigen  Erwyns 
van  Steige  etc.  hain  wir  gehoirt  ind  weulten  gerne  weyss  got,  das 
die  Sache  an  ons  so  verre  stonde,  das  wir  na  uwer  begerden  yn 
ledich  sagen  oder  betagen  moechten,  dan  Ervv^yn  is  by  onss  uff 
swaire  gebot  ^)  unss  alregnedichsten  herren  des  Roimschen  keysers, 
doe  syne  k.  m.  hieneden  was  gegen  den  herzogen  van  Bourgon- 
dien  etc.  in  haften  komen,  dairomme  wir  syne  k.  m.  dick  ind  vil 
durch  unse  Schriften  ind  Botschaften  ersoicht  ind  vur  denselben 
Erwyn  gebeten  hain,  das  er  der  haft  entledigt  were  worden,  das 
wir  doch  bis  noch  nyet  en  hain  moegen  erlangen,  so  hain  wir  ouch 
unlangs  weder  dahien  geschickt  ind  hoffen,  was  guts  vur  yn  zo 
werben,  wann  wir  dairvan  eyne  antworde  haben,  wissen  wir  uns 
vorder  zu  richten.   Diese  onse  schrift  wille  van  ons  int  gude  up- 
neymen  uwer  eirsame,  die  unse  herre  got.    Geschreven  ut  supra. 
Briefbuch  31  Bl.  186.  Gleichzeitig  mit  Nr.  9,  vor  der  Überschrift  die  Be- 
merkung „ad  idem". 

II 

1477  April  14. 

Stadt  Köln  bescheinigt  den  Empfang  eines  durch  den  päpst- 
lichen und  kaiseriichenProtonotar  und  Referendar  Georg  Hess- 
ler überantworteten  kaiserlichen  Machtbriefes,  der  das  Gefäng- 
nis Erwins  von  Stege  und  dessen  Entlassung  behandelt. 

Wir  burgermeistere  ind  rait  der  steide  Coelne  bekennen,  das 
der  eirwirdige  in  gode  Jorghe  Hessler,  des  heyligen  stuls  van  Roem 
ind  der  k.  m.  prothonotar  ind  referendar,  probst  zo  Xancten  ind  zo 
Soest  etc.,  uns  eynen  keyserlichen  machtbrief  uff  den  vurg.  hern 
probst  ind  Erwyn  von  Stege  gefenkniss  ind  quytieronge  sprechen- 
de oberantwort  hait,  uns  daemit  zo  verantworden  urkund  unser 
ingesegels  ad  causas  zo  ende  deser  schrift  gedruckt,  up  maendach 
na  den  sondage  quasimodogeniti  anno  domini  etc.  77. 

Briefbuch  31  Bl.  200. 

1)  Vor  gebot  ist  „be"  gestrichen. 
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1477  April  17. 

Erwin  von  Stege  schwört  Urfehde  wegen  städtischer  Haft, 
die  auf  Befehl  des  Kaisers  in  Köln  erfolgt  war,  als  dieser  vor 
Neuss  lag,  und  aus  der  ihn  Georg  Hessler,  päpstlicher  und  kai- 
serlicher Protonotar  und  Referendar,  Propst  zu  Xanten  und 
zu  Soest,  entlassen  hat. 

Ich  Erwyn  van  Steyge  doin  kunt  alremallich  ind  bekennen 
overmitz  diesen  brief  vur  mich  ind  myne  erven,  as  die  eirsame 
vursichtige  herren  burgermeistere  ind  rait  der  steide  Coelne  durch 
sweerlich  gebot  ind  beveyl  uns  alregnedichsten  herren  des  Roim- 
schen  keysers,  doe  syne  k.  m.  vur  Nuyss  lach,  mich  haynt  doyn 
antasten  md  in  yre  behalt  ind  gefenkniss  hien  doen  setzen,  daem- 
nen  ich  dan  etliche  zyt  geweist  byn,  ind  umb  mynrer  beden  willen 
naderhant  up  geloifde  ind  eide  dach  kregen  hain  bynnen  Coelne 
zo  syn,  ind  as  dan  nu  die  keyserliche  maiestait  dem  eirwirdigen  in 
gotte  hern  Jörgen  Hessler,  des  heyligen  stoils  van  Roem  ind  der 
k.  m.  prothonotarius  ind  referendar,  probst  zo  Xancten  ind  zo  Soist 
etc.,  ganze  ind  volkomen  macht  ind  gewalt  hait  doyn  gheven,  mich 
des  vurs.  gefenkniss  quyt  zo  scheiden,  darup  er  mich  ouch  ledich 
ind  quyt  gesacht  ind  bewilligt  hait,  dat  die  vurg.  myne  herren  bur- 
germeistere ind  rait  ouch  mynre  geloifden  ind  eyden  yn  gedayn 
ledich  gesacht  hain  na  luyde  brieve  ind  siegele  den  vurg.  herren 
overmitz  den  vurg.  hern  Jörgen  gelievert,  des  ich  mich  f  runtlichen 
van  yn  bedanken,  so  geloyven  ich  Erwyn  vurs.  vur  mich  ind  myne 
erven  ind  vur  alle  dieghene,  den  dat  van  mynen  weygen  antreffen 
mach,  in  guden  vasten  truwen,  die  vurg.  antast  ind  gefenkniss, 
ind  wes  sich  dairinnen  an  myr  ergangen  ind  dairuiss  entstanden  is 
oder  in  zokomenden  zyden  sich  erghaen  ind  entstaen  mach,  an 
den  vurg.  herren  burgermeisteren  ind  raide,  yren  bürgeren  ind  in- 
gesessenen, samen  noch  besonder,  nimmermee  zo  anden  noch  zo 
wrechen,  noch  sy  dairomme  noch  umb  eyniche  cost,  schaden  off 
achterdeil,  ich  deshalven  gedaen  oder  geleden  hedde,  zo  beda- 
dyngen,  zo  beclagen,  noch  zo  besweren  mit  gericht  off  aen  gericht, 
myt  worden  noch  myt  werken,  durch  mich  selfs  noch  nyemant  an- 
ders van  mynen  weygen  in  geyne  wys,  want  ich  darup  eyne  gude 
aide  gewoenliche  urvede  gedayn  hayn  ind  doyn  ^)  myt  diesem  brieve. 
Vort  geloyven  ich  den  vurg.  herren  in  guden  truwen  oft  sache  were, 
dat  sy  oder  yre  bürgere  ind  ingesessenen  hemamails  van  myr  off 
yemande  anders  van  mynen  weygen  hierumb  bedadyngt  oder  an- 
spreichlich  gemacht  werden,  in  wylcher  wyse  dat  ouch  geschege, 
dat  ich  sulchs  allit  zo  yrme  gesynnen  up  myne  cost  affstellen  ind 

*)  Die  Worte  »hayn  ind  doyn*  auf  Rasur. 
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sy  dairvan  genzlichen  untheyven  ind  schadeloiss  halden  sali.  Alle 
ind  yekliche  vurs.  punten  hayn  ich  Erwyn  vurs.  vur  in  guden 
truwen  geloift  ind  gesichert  ind  nae  myt  mynen  upgereckden  vyn- 
geren  gestaifdtz  eydtz  lyfflichen  zo  gode  ind  den  heyligen  geswoe- 
ren,  geloyven,  sicheren  ind  sweren  in  kraft  diss  briefs  waire,  vast, 
stede  ind  unverbrüchlich  zo  halden  sonder  alle  argehst  ind  geverde 
diese  dynge  in  Urkunde  der  wairheit  ind  ganzer  vaster  stedicheit, 
so  hayn  ich  myn  Siegel  vur  an  desen  brief  gehangen  ind  hayn  vort 
gebeden  die  eirsamen  herren  Rolant  van  Lyskirchen,  richter,  ind 
Rolant  Schymmelpennynck,  beide  scheffen  zo  Coelne,  vur  den  ich 
dese  punten  vurs.  bekant,  geloift  ind  geswoeren  hain,  in  maissen 
vurs.,  dat  sy  yre  siegele  in  gezuychnisse  der  wairheit  vur  mich 
ind  myne  erven  ind  alle  dieghene,  die  das  van  mynen  weygen  an- 
treffen mach  ouch  an  desen  brief  gehangen  haynt,  des  wir  Rolant 
rychter  ind  Rolant  Schymmelpennynck  scheffen  vurs.  bekennen, 
also  vur  uns  geschiet  zo^)  syn  ind  umb  beden  willen  der[!]  vurg. 
Erwyns  gerne  gedayn  hayn.  Gegeven  imme  iaire  uns  herren  duy- 
sent  vierhundert  seven  ind  sevenzich  up  donrestach  sevenzienden 
dags  imme  aprill. 

Urk.  13391.  Orig.  Perg.  i  Siegel,  2  Pressel. 
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1477  April  28. 

Kaiser  Friedrich  an  Köln:  gibt  Köln  Macht  und  Gewalt,  Er- 
win von  Stege  aus  der  Gefangenschaft  zu  entlassen  gegen 
Zahlung  von  1000  rheinischen  Gulden,  für  die  aber  die  Stadt 
dem  Kaiser  haften  soll. 

Wir  Friederich,  von  gottes  gnaden  Romischer  keyser,  zu  allen 
Zeiten  merer  des  reichs,  zu  Hungern,  Dalmacien,  Croacien  etc.  ku- 
nig,  herzog  zu  Osterreich  und  zu  Steyr  etc.  embieten  den  ersamen 
unsern  und  des  reichs  lieben  getreuen  burgermeister  und  ratte  der 
statt  Collen  unser  gnad  und  alles  gut.  Ersamen  heben  getreuen. 
Euer  schreiben  uns  yetzo  von  Erwins  vom  Stege  und  seiner  ge- 
vengkniss  wegen  abermals  getan,  haben  wir  vernommen,  und  wie- 
wol  wir  vormals  dem  ersamen  Georgen  Hessler,  lerer  der  recht, 
brobst  zu  Xancten,  unserm  prothonotarien,  rate  und  lieben  andech- 
tigen  bevolhen  und  des  unsern  gewalt  und  macht  gegeben  haben, 
unserer  spruch  und  anordenung  halben  zweytausent  guldin  rei- 
nisch  von  im  zu  nemen  und  in  seiner  gevengknuss  ledig  zu  zellen, 
yedoch  auss  milteleit  unser  keyserlichen  gnaden  so  haben  wir  die- 
selb  summe  auf  tausent  guldin  reinisch  gesetzt  und  empfelhen 

*)  „zo*  auf  Rasur. 
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euch  darauf,  geben  euch  auch  unser  macht  und  gewalt  mit  disem 
brief,  daz  ir  von  dem  genanten  Erwin  vom  Stege  für  solich  unse- 
rer Spruch  und  anordenung  tausent  guldin  reinisch  oder  genug- 
sam versicherheit  nemet,  also  das  wir  dieselben  tausent  guldin  bey 
euch  finden,  der  wir  uns  auch  alsdann  zu  euch  allein  halten  wellen 
und  in  darauf  der  gemelten  gevengknuss  auch  unser  spruch  und 
anordenung  ledig  zellet,  daran  tut  ir  unseren  willen  und  wellen 
das  auch  halten  in  massen  wir  das  selbs  gehandelt  betten.  Darnach 
wisset  euch  zu  richten.  Geben  zu  Wienn,  mit  unserem  keyserlichen 
aufgedrucktem  insigel  besigelt  am  acht  und  zwanizigsten  tag  des 
monads  aprilis  nach  Cristi  gepurt  vierzehen  hundert  und  im  siben 
und  sibenzigsten,  unserer  reiche  des  Romischen  im  acht  und  dreis- 
sigsten,  des  keyserthumbs  im  sechs  und  zwainzigsten  und  des 
Hungerischen  im  achtzehenden  iaren. 

Ad  mandatum  domini  imperatoris. 
Briefeingänge.  Orig. 
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1477  April  28. 

Kaiser  Friedrich  an  Köln:  erklärt  auf  die  Beschwerde  der 
Stadt,  dass  weltliche  und  geistliche  Personen  unter  Berufung 
auf  ihre  alten  Privilegien  sich  weigerten,  den  neuen  könig- 
lichen Zoll  von  Wein  und  Gut  zu  entrichten,  seine  Bereit- 
willigkeit, das  der  Stadt  verliehene  neue  Zollrecht  zu  schützen, 
kann  aber  nicht,  wie  verlangt,  das  Privileg  der  Geistlichkeit 
dahin  beschränken,  dass  dieser  nur  für  den  Haustrank  Zoll- 
freiheit gewährt  werden  soll. 

Friderich  von  gottes  gnaden  Roimscher  keyser  zu  allen 
Zeiten  merer  des  reichs  etc. 

Ersamen  lieben  getreuen.  Euer  secretari  ^),  so  ir  yetz  bei  uns 
gehapt,  hat  uns  under  anderm  anbracht,  wie  etwievil  geistlicher 
und  weltlicher  personen  sich  gegen  dem  zole,  damit  wir  euch  und 
gemeine  statt  gnediclich  fursehen  haben,  Schriften,  die  wir  für  sy 
thun,  auch  alter  privilegia  geprauchen,  und  damit  anderer  wein 
und  gut,  das  in  nit  zustee,  zollfrey  durchgebracht  werden,  das  euch 
an  demselben  zol  zu  merklichem  abpruch  raichen  soll,  und  uns 
darauf  diemuticlich  angeruffen  und  gepetten,  solichs  gnediclich 
abzuschaffen  und  unser  keyserlich  declaracien  darüber  zu  tunde, 
das  die  geistlichen,  so  desshalben  von  alter  privilegirt  und  in  der 
statt  Colin  gesessen  sich  derselben  irer  privilegia  nit  ferrer  dann 

*)  Heinrich  Vinckelraid  von  Deutz.  Vgl.  Urk.  7. 
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auf  die  wein,  der  sy  zu  teglichem  trangk  in  iren  Heusern  notdurf- 
tig sein,  zu  geprauchen  etc.  Sollet  ir  euch  zu  uns  versehen,  das 
wir  uns  bisher  geflissen  haben  keinerley,  so  euch  zu  abpruch  des 
gemelten  zols  komen  mocht,  ausgen  zu  lassen,  als  wir  auch  noch 
zu  tunde  geneigt  sein,  das  wir  aberer  der  geistlicheit  ir  alt  privi- 
legia  nicht  ferrer  dann  auf  wein,  die  sy  in  iren  heusem  zu  tegucher 
notdurft  geprauchen  declarieren  und  setzen  solten,  versteet  ir  selbs, 
nachdem  menig  Stiftung  zu  Collen  den  meremteil  auf  rent  und 
nutzung,  die  von  weinen  gevallen,  gesetzt  sind,  das  uns  daz  zu 
abpruch  derselben  Stiftungen  zu  tunde  nicht  gepuret.  Was  wir 
aber  gemeiner  statt  Collen  in  zimlich  wege  genad  zu  beweisen 
wissen,  sein  wir  willig  und  geneigt.  Geben  zu  Wienn  am  achtund- 
zwainzigsten  tag  des  monads  aprilis  anno  domini  etc.  septuagesimo 
septimo,  unsers  keyserthumbs  im  sechs  und  zwainzigsten  iare. 
Ad  madatum  proprium  domini  imperatoris. 

Brief eingänge.  Orig.  m.  Adresse  u.  d.  Kanzleivermerk:  Domini  impera- 
toris de  theoloneo  nostro,  quod  non  potest  tollere  ecclesiasticis  antiqua  eorum 
privilegia.  Anno  77,  prima  iulii. 
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1477  Aug.  6. 

Herzog  Maximilian  von  Österreich  an  Köln :  verlangt  die  Frei- 
lassung Erwins  von  Stege,  des  Dieners  seines  Oheims,  des 
Grafen  Adolf  von  Nassau. 
Maximilian  von  gots  gnaden  herzöge  zu  Osterreich  etc. 

Ersamen  weisen  lieben  besunder.  Uns  hat  der  wolgebom 
unser  lieber  oheim  grave  Adolf  von  Nassaw  zu  erkennen  geben, 
wie  ir  seinen  diener  Erwein  vom  Steege  in  venknuss  genomen 
habt  und  darin  haltet,  des  er  sich  beswert  bedunkht,  nachdem  er 
sich  gen  ew  erboten  hab,  ob  ir  denselsen  Erwein  spruch  nicht 
zu  vertragen  vermeinet  in  zu  recht  halten  und  ze  stellen,  des  ir 
aber  nicht  aufnemen  wellet,  und  wann  wir  aber  desselben  Erwein 
diesmals  in  unsem  gescheften  merklich  bedürfen  und  nicht  wol 
geraten  mugen,  begern  wir  an  ew  mit  sunderm  und  ganzem  fleis, 
daz  ir  denselben  Erwein  seiner  venkhnuss  an  verziehen  ledig 
lasset,  damit  wir  in  in  denselben  unsern  dinsten  gebrauchen  mugen 
und  deshalben  durch  ew  nicht  verhindert  werden.  Vermeinet  ir 
aber  den  benanten  Erwein  spruch  nicht  zu  vertragen,  ew  an  des 
obbemelten  von  Nassaw  erbieten  benugen  lasset,  daran  tut  ir  uns 
sunder  gevallen,  das  wir  gnediclich  gen  ew  wellen  erkennen. 
Geben  zu  Mastrich  am  mitwoch  nach  Oswaldi  anno  domini  etc.  77. 

Brief  eingänge.  Orig.  m.  Adresse  u.  d.  Kanzleivermerk:  Domini  Maximi- 
liani,  ducis  Austrie,  pro  relaxatione  Erwin  de  Stega.  Anno  77,  15.  Aug. 
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1477  August  16. 

Köln  an  den  Herzog  Maximilian  von  Oesterreich,  Antwort: 
Erwin  von  Stege  ist  wegen  schmählicher  Geschäfte,  die  den 
Rat  und  die  Stadt  höchlich  an  „ere  ind  gelympf"  berühren, 
gefangen  genommen,  der  Rat  bittet,  unter  Hinweis  auf  des 
Herzogs  früher  bewiesene  gnädige  Gesinnung  seinen  Schritt 
entschuldigen  zu  wollen. 

Domino  Maximiliano  duci  Austrie  etc. 

Unsen  willigen  bereyden  dienst  ind  wes  wir  uwer  f.  gnaden 
zo  eren  ind  wirdicheit  vermoigen,  durluchtige  hoger  fürst,  gnedige 
lieve  herre.  As  ure  gnade  uff  anbrengen  des  eydelen  wolgeporen 
unss  lieven  jonchern  graven  Adolf fs  von  Nassau we  etc.  uns  hait 
doin  schryben  beroerende  dat  gefenkniss  an  Erwyn  van  Stege  ge- 
lacht etc.  hain  wir,  gnedige  herre,  gutlichen  ontfangen  ind  ver- 
standen, ind  bitten  uwer  g.  daruff  geliebe  zo  wissen,  das  der  vurg. 
Erwyn  by  uns  van  groissen  smelichen  gescheften  ind  handel,  ons 
ind  die  onse  stat  hoeglichen  an  ere  ind  gelympf  beroerende,  ver- 
myrkt  geweist  ind  dairomme  in  gefenkniss  genoymen  ist,  dairvan 
he  uns  etlich  bescheyt  ind  onderwysonge  gedain  hait,  dem  wir 
gerne  vort  unse  ere  ind  gelympf  zo  verantworden  nagaen  seulden 
ind  weulden  waile,  das  er  ind  anderen,  die  an  den  dingen  mit  be- 
dacht synt,  des  moessich  gegangen  weren,  as  uwer  gnade  hiervan, 
offs  noit  were,  unse  geschickte  raitzfrunde  wale  vorder  onderrich- 
tonge  doin  soelen,  den  wir  bitten  uwe  gnate  gelych  ons  selfs  wille 
doin  geleuben  ind  so  mit  uwer  g.,  doe  die  noch  zo  Coelne  was, 
unse  frunde  deser  Sachen  halven  gesprochen  haint,  darup  uwe^) 
g.  unsen  frunden  gneetlichen  hait  doin  antworden  uff  meynonge, 
uns  in  dyngen,  unse  stat  so  verre  beroerende,  zo  doin  vurderen 
ind  gewerden  zo  laissen.  Bitten  wir  dienstlichen,  ure  gnade  wille 
uns  hierinnen  entschuldigt  doin  haven  ind  diese  onse  antworde  in 
gnaden  upneymen,  verdienen  wir  allezyt  gerne  omme  uwer  f.  gna- 
de, die  onse  herre  got  etc.  Geschreven  up  satersdach  ut  supra 
[des  nyesten  dages  na  assumptionis  Marie  virginis  anno  77]. 

Briefbuch  31  Bl.  243. 
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1477  September  22. 

Köln  an  PhiHpp  von  Eppenstein,  Antwort:  ohne  triftige  Ur- 
sache ist  Erwin  von  Stege  nicht  gefangen  genommen,  sein 


*)  Vor  uwe  ist  „wille"  gestrichen. 
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Gefängnis  ist  ein  bequemes,  gutes  Gemach,  und  es  soll  nach 

Billigkeit  und  Gebühr  gegen  ihn  verfahren  werden. 
Dem  eydelen  jonchern  Philips  van  Eppensteyn,  herren 
zo  Konynxsteyn,  unsem  besonderen  lieven  jonchern. 

Unsen  fruntlichen  dienst  etc.  eydel  besonder  lieve  joncher. 
As  ure  eydelheit  uns  nu  aver  hait  doin  schryven  Erw3^n  von  Stege 
beroerende,  das  w^ir  denselven  Erwyn  in  onser  gefenknyss  hertig- 
lichen  halten  etc.,  w^ie  davon  uwer  Hefden  schrift  vorder  innenhelt, 
hain  v^ir  gehoirt  ind  wale  verstanden,  ind  begeren  uv^er  liefden 
darup  zo  wissen,  dat  wir  Erwyn  vurs.  sonder  billiche  oirsache  in 
onse  behalt  nyet  geneymen  hain.  He  sitz  ouch  in  eyme  bequeme 
gefenkniss  in  gudem  gemach  sonder  harticheit,  wir  en  syn  nye  in 
meynunge  geweist,  Erw^'n  syne  Sachen  zo  besweren  oder  anders, 
dan  billich  ind  geburlich  syn  sali,  zo  handelen  ind  ons  mit  yem  zo 
halden,  dat  kenne  got,  der  ure  eydelheit  bewaren  wille  zo  langen 
zyden,  Geschreven  up  maendach  22.  dages  in  septembri  anno  do- 
mini  etc.  77. 

Briefbuch  31  Bl.  255. 
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1477  Oktober  23. 

Erwin  von  Stege,  der  in  seiner  „pantschaft  zo  Rychensteyn 
etUche  boichere  up  die  stat  van  Thenen  sprechende",  die  je- 
doch der  Stadt  Köln  und  dem  Rate  „zo  schänden,  smaheit  ind 
uneren  gedieht  ind  concipiert  synt" ,  hat  drucken  lassen,  schwört 
wegen  deshalb  erfolgter  Haft  Urfehde  und  verspricht,  sich 
künftig  wohl  zu  verhalten. 

Ich  Erwyn  van  Steige  doin  kunt  allermallich  overmitz  desen 
brief,  as  die  eirsame  vursichtige  wyse  herren  burgermeistere  ind 
rait  der  steide  Coelne  mich  umb  dat  ich  in  mynre  pantschaft  zo 
Rychensteyn  etliche  boichere  up  die  stat  van  Thenen  sprechende, 
die  doch  der  stat  Coelne  ind  den  vurg.  herren  vamme  raide  zo 
schänden,  smaheit  ind  uneren,  as  in  dem  yrsten  concept,  dae  die 
stat  ind  der  rait  van  Coelne  genoempt  is,  as  dairinnen  zo  sien  ind 
zo  leysen  was,  gedieht  ind  concipiert  synt,  hain  laissen  drucken, 
haint  doin  antasten  ind  in  gefenkniss  hien  setzen,  dairinnen  ich 
eyne  zyt  gesessen  hain,  ind  wie  wale  die  vurg.  herren  oirsachen 
genoich  gehadt  hedden,  mich  dairomme  vorder  zo  reden  zo  stellen, 
so  haint  sy  doch  umb  slyslicher  begerden  ind  beden  willen  des 
durluchtigen  hoegeboeren  fursten  ind  herren,  hern  Maximilianus, 
herzeigen  zo  Osterrich,  zo  Borgondien  ind  zo  Brabant  etc.,  myns 
gnedigsten  liefsten  herren,  des  eydelen  jonchern  Philips  van  Eppen- 
stein,  herren  zo  Konynxste3m,  ind  anderer  mynrer  liever  herren. 
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maege  ind  frunde  up  myne  besseronge,  bede  ind  geloifde  herna- 
geschreven  mich  des  gefenkniss  erlaissen  ind  entledigt,  des  ich  mich 
hoeglichen  van  yn  bedanken,  ind  hain  darup  uyss  mynen  vryen 
eygenen  willen  ind  nyet  van  gedrang  des  gefenkniss,  oder  sust 
anders  verleydt,  vur  der  egenanter  herren  geschickten  raitzfrun- 
den,  burgermeistere  ind  rait  gebeden,  myr  gutlichen  zo  verzyen, 
wes  ich  tgen  sy  des  druckenshalven  gedain  moechte  haven,  want 
ich  darzo  unwissentlich  komen  were  ind  des  nyet  verstanden  bet- 
te, ind  anders  ongerne  gedain  zogelaissen  oder  verbeugt  weulde 
haven.  Vort  hain  ich  den  vurg.  herren  in  guden  truwen  vur  mich 
ind  myne  erven  geloift,  gesichert  ind  na  mit  mynen  upgereckten 
vyngeren  gestaifdes  eydtz  lyfflichen  zo  gode  ind  den  he^'ligen  ge- 
swoeren,  geloyven,  sicheren  ind  sweren  in  craft  dis  briefs,  den 
vurg.  antast  ind  gefenkniss,  ind  wes  sich  dairinnen  ergangen  ind 
dairuyss  ontstanden  is,  oder  in  zokomenden  zyden  ergaen  off 
entstaen  mach,  wie  dat  ouch  zo  qweme,  an  den  vurg.  herren  bur- 
germeisteren  ind  raide  der  steide  Coelne,  yren  bürgeren  ind  inge- 
sesessenen,  samen  noch  besonder,  nimmerme  zo  anden  noch  zo 
wrechten,  noch  sy  dairomme,  noch  umb  sulche  gedruckte  boichere, 
myne  huysfrauwe  up  myne  schrift  yren  diener  overgelievert  hait, 
noch  umb  eyniche  cost,  schaden,  smaheit  off  achterdeyl,  ich  diser- 
halven  gedain  oder  geleden  hette  off  hernamails  doin  off  lyden 
wurde,  zo  bedadingen,  zo  beclagen,  zo  helligen,  zo  kümmeren, 
zo  besweren,  zo  archwilligen  noch  zo  schedigen,  mit  recht  off  ge- 
walt,  mit  worden  noch  mit  werken,  heymlich  noch  off  enbair,  durch 
mich  selfs  noch  yemant  anders  van  mynen  off  mynre  erven  wei- 
gen,  in  geyne  wys,  want  ich  darup  eyn  gude  aide  vaste  urvede  ge- 
dain hain  ind  doin  mit  desem  brieve.  Ich  hain  ouch  geloift  ind  ge- 
swoeren,  geloyven  ind  sweren  den  vurg.  herren  in  macht  dis  briefs, 
oft  Sache  were,  dat  sy  yre  bürgere  ind  ingesessenen  hernamails 
van  myr  ind  den  mynen  off  yemande  anders,  wer  der  ouch  were, 
hierumb  bedadingt,  beclaigt,  gehelligt,  bekümmert,  besweirt,  ge- 
archwilligt  off  geschedigt  wurde,  in  wilcher  wyse  dat  ouch  ge- 
schege,  dat  ich  sulchs  allit  zo  yren  gesynnen  up  myne  cost  affstei- 
len ind  sy  dairvan  genzlichen  entheyven  ind  schadelois  halden  sali 
aen  argelist,  ind  off  ich  des  nyet  en  dede  ind  dairinnen  versuym- 
lich  wurde,  da  got  vur  sy,  so  sali  ich  zerstont  zo  der  yrster  manon- 
gen,  myr  van  weigen  der  vurg.  herren  schriftlich  off  muntlich  durch 
yere  statboiden  in  myne  woenonge,  herberge  oder  gegenwordi- 
cheit  geschege,  bynnen  Coelne  komen  ind  weder  in  dat  gefenkniss 
gaen,  dannen  uyss  ich  nu  komen  byn,  ind  nyet  van  Coelne  schey- 
den  aen  wist  ind  willen  der  vurg.  herren,  oder  ich  en  have  sulche 
affgestalt  ind  den  schaden  belacht  allit,  wie  vui-s.  steit.  Noch  me 
hain  ich  geloift  ind  geswoeren,  geloyven  ind  sweren  allit  in  mais- 
sen  vurs.  den  vurgemelten  herren  burgermeisteren  ind  raide,  die- 
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selve  boichere,  van  dem  vurg.  drucke  noch  vurhandenen  ind  zo 
krygen  synt,  darzo  ich  allen  moegelichen  flyss  ankeren  sali,  den 
vurg.  herren  up  myne  cost  zo  schaffen,  zo  bestellen  ind  zo  lieve- 
ren.  Ind  off  ich  an  eynichen  deser  punten  verbruche  ind  darinnen 
mynre  geloifden  ind  eydtz  vergeess,  da  got  vur  sy,  so  moegen  die 
vurg.  burgermeistere  ind  rait  solichs  tgen  mich  verfolgen  ind  ouch 
van  myr  sagen,  clagen,  schryven,  mit  kaexen  malen  upslaen  ind 
anders,  so  wie  yn  dat  geliewen  ind  befallen  sali  werden  sonder 
yedt  damit  tgen  mich  oder  yemant  anders  zo  doin.  Ind  up  dat  die 
vurg.  herren  burgermeistere  ind  rait  deser  mynre  geloifden  ommer 
die  sicherre  syn,  so  hain  ich  yn  darvur  zo  principail  schulderen 
ind  sachwalden  gesatzt  ind  dom  geloyven  die  festen  ind  eirberen 
Heinrich  Ryngk  van  Bickelnheim,  Herman  Halpverloren,  ampt- 
mann  zo  Fatzberg,  ind  Conrait  Anspach,  burger  zo  Franckfort, 
die  sich  vur  mich  verloift,  verstrickt  ind  verbunden  haint,  also  off 
ich  die  vurg.  punten  in  deyle  off  zo  maile  nyet  en  hielte  oder  dar- 
weder  dede,  dat  dan  sy  ind  yre  erven  up  gesynnen  der  vurg.  herren 
burgermeistere  ind  raitz  mich  darzo  vermoigen  ind  halden  soilen, 
dat  ich  an  stont  sonder  eynich  verzoch  mynrer  geloifden  ind  eyden 
vurs.  genoich  sy  ind  alle  vorderonge  up  myne  cost  affsteile,  ind 
off  sy  des  nyet  en  deden  ind  dairan  ouch  yrre  geloifden  versuym- 
lich  wurden,  so  mögen  burgermeistere  ind  rait  vurs.  sy  dairomme 
bedadingen  ind  vorderen  mit  gericht  off  aen  gerichte,  bis  sulchs 
van  myr  oder  yn  affgestalt  is  worden,  ind  darzo  over  sy  samen  ind 
besonder  sagen,  clagen  ind  schryven  in  vurs.  maissen  allit  aen 
argelist  ind  gewerde.  Ind  deser  dynge  in  Urkunde  der  wairheit  ind 
ganzer  vaster  stedicheit,  so  hain  ich  Erwyn  van  Steige  vurs.  myn 
Siegel  an  desen  brief  gehangen  ind  hain  vort  gebeden  die  eirsamen 
herren  Johan  van  Glesch  indjohan  Muysgyn,  scheffenen  zo  Coelne, 
vur  den  ich  alle  vurg.  punten  bekant,  geloift  ind  geswoeren  hain, 
dat  sy  yre  siegele  vur  mich  meirre  gezuychenisse  an  desen  brief 
gehangen  haint,  des  wir  Johann  ind  Johann,  scheffenen  vurs.,  be- 
kennen, wair  zo  syn,  ind  umb  beden  willen  Erwyns  vurs.  gerne 
gedayn  hain,  ind  wir  Heinrich  Ryngk  van  Bickelnheim,  Hermann 
Halffverloren,  amptmann  zo  Fatzberg,  ind  Conrait  Anspach  vurs. 
principail  schulder  ind  sachwaldere  vurg.  bekennen  overmitz  de- 
sen brief,  dat  wir  uyss  eygen  vryen  willen  ind  zer  beden  des 
vurg.  Erwyns  uns  zo  henaen  der  vurg.  herren  verstrickt,  verbun- 
den ind  verloift  hain,  in  alre  manyeren  ind  vurwerden,  as  boyven 
van  ind  up  uns  geschreven  steit,  aen  argelist  ind  geverde,  ind  hain 
ouch  in  Urkunde  der  wairheit  unse  siegele  vur  ons  ind  onse  erven 
an  desen  brief  gehangen.  Gegeven  im  jaire  unss  herren  duysent 
vierhundert  seven  ind  sevenzich  up  donrestach  dry  ind  tzwen- 
zigsten  dag  in  octobri. 

Urk.  13411.  Orig.  Perg.  3  Siegel,  2  Pressel. 
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1481  Januar  15. 

Herzog  Reinhard  von  Lothringen  an  Köln:  ersucht,  dem  Meis- 
ter Nikolaus  Goetz  von  Schlettstadt  den  Schaden  zu  ersetzen, 
den  dieser  als  Bürger  der  Stadt  Köln  erfahren  hat  und  zu  dem 
der  Rat  die  Ursache  gegeben  hat. 
Reinhart  von  gotts  gnaden  herzog  zu  Lothringen,  zu 
Callabrien  und  marggraff,  marggraff  zu  Pontamousson, 
graff  zu  Wydemont  und  zu  Harrecourt  etc. 
Unsern  gunstlichen  gruss,  fursichtigen  wysen  sundem  lieben 
frunde.  Wir  habent  vernommen  clagelich  anbringen  unsers  lieben 
besundem  meyster  Niclaus  Götz  von  Sletstat,  w^ie  er  in  zyt,  als  er 
by  uch  und  uwer  mitburger  gewesen,  durch  brüst  rechlichs  han- 
deis gegen  etlichen  personen,  die  er  in  recht  gelacht  und  rechdich 
nach  uwerer  stat  ubunge  und  altherkommen  wolte  haven  erfolget, 
die  von  banden  kommen  und  rechtlos  beliben,  zu  sw^erem  und  ver- 
derphchem  schaden  bracht  sy,  des  er  sich  dann  von  uch  als  ursecher 
desselben  meynet  in  billicheyt  zu  bekommen^),  und  nachdem  wir 
im  als  unsers  loblichen  bunds  verwant  und  angehorigen  begeren 
furderunge  zu  bewysen  sins  rechten,  bitten  wir  uch  mit  flyss  be- 
girlich,  ir  wollent  uch  der  billicheyt  nach  gegen  im  halten  und  be- 
wysen mit  erstattung  sins  gelittenen  Schadens  sollichermass,  das 
im  furter  clagens  und  anruffens  nit  not  geschee  und  empfinden 
möge  unser  gegen  uch  genossen  haven,  das  wollent  wir  gegen  uch 
und  den  uweren  in  allem  gutem  erkennen,  und  wiewol  wir  uns 
des  zu  uch  verlassent,  begerent  wir  doch  doruff  uwer  verschryben 
antwurt.  Geben  zu  Nancey  uff  mondag  vor  sant  Sebastianus  dage 
anno  etc.  80,  more  Tull[ensi]. 

Brief eingänge.  Orig.  m.  Adresse  u.  d.  Kanzleivermerk:  Reynardi  ducis 
Lotharingie  ex  causa  Nicolai  Götz  de  Sletstadt.  Anno  76,  ultima  ianuarii. 
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1481  Januar  15. 

Buchdrucker  Nikolaus  Goetz  an  Köln :  bittet  seinen  wieder- 
holten Vorstellungen,  ihm  in  der  Erwin  von  Stege  betreffen- 
den Angelegenheit  zu  seinem  Recht  zu  verhelfen,  endhch 
Gehör  zu  geben,  und  droht  bei  Nichterfüllung  der  Bitte,  weitere 
Schritte  zu  tun. 

Strengen  vesten  ersamen  und  fursichtigen  wisen  gnedigen 
^)  Wort  auf  Rasur. 
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lieben  hern,  uch  sind  myn  gewillige  dienst  zufor.  Ich  hab  alles  in 
gutter  hoffnung  bizher  gewartet  uwer  antwurt  uff  myn  mannig- 
faltige forderung  und  ansproch  an  uch  gelanget  der  merklicher  be- 
schedigung  halb,  costens  und  Schadens,  die  ich  inbrust  rechlicher 
handlung  in  uwer  stat  und  uwern  halben  schwerlich  gelitten  und 
empfangen  hab  ^),  und  het  mich  zu  uch  vertröstet,  ir  soltend  in  be- 
trachtung  der  billicheit  ferschaffet  han,  domit  ich  nit  also  verderp- 
lichen,  sunder  des  mynen  herstattet  worden,  uff  dass  mir  nit  fur- 
ders  clagen  not  gewessen  wer.  So  aber  sich  die  dinge  alles  ver- 
ziehent  und  mir  dagelichs  ye  merer  und  merer  Schadens  dovon 
erwesset,  heisset  mich  myne  notturft,  domit  nit  stil  zu  ston.  Und 
ist  darumb  abermols  myn  ernstlich  bitt  und  beger  an  uch,  ir  wel- 
lent  noch  huttbetag  daran  sin,  domit  ich  des  mynen,  das  mir  von 
Erwin  vom  Steg  munzmeister  etc.  furbehalten  ist  durch  uwer  brüst, 
als  ir  des  genugklich  underrichtet  sind,  erstattet  und  gekert  werd, 
als  ir  dan  noch  aller  billicheit  selbs  wissent  pflichtig  sind.  Wo  ir 
aber  anders  vermeinten,  so  sol  mich  umb  myn  ansproch  an  uch 
wol  mit  recht  benugen  vor  die  hochwirdigen  und  hochgebom 
fursten  und  loblichen  stett  des  nuwen  ouch  alten  bunds  der  oberen 
dütschen  lande,  myne  gnedigen  hern,  wellichs  der  end  ir  eins  uff- 
nemen  wollent,  ich  wil  uch  ouch  getruwen,  ir  sollent  das  nit  us- 
schlahen,  wan  wo  das  gesche  wurde  ich  getrungen,  mich  von  uch 
zu  klagen  und  furter  rad  zu  haben,  wie  ich  die  billicheit  von  uch 
bekumen  mochte,  und  bitt  daruff  uwer  verschriben  antwurt  by 
dissen  hotten,  mich  haben  darnach  zu  richten.  Geben  uff  mantag 
für  sant  Sebastiani  tag  anno  etc.  81,  uwer 

Nicolaus  Götz  von  Sletzstat 
buchdrucker. 

Brief eingänge.   Orig.  m.  Adresse  u.  d.  Kanzleivermerk:  Nicolai  Götz  de 
Sletstat  de  denegatione  iustitiae.  Anno  81,  ultima  ianuarii. 
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1481  Februar  i. 

Köln  an  den  Herzog  Reinhard  von  Lothringen:  erhebt  gegen 
die  Entschädigungsansprüche,  die  Nikolaus  Goetz  von  Schlett- 
stadt  durch  Vermittlung  des  Herzogs  geltend  gemacht  hat, 
Einspruch  unter  Berufung  auf  die  Aussage  der  beklagten 
Bürger  und  verweist  Goetz  auf  den  Weg  der  mündlichen  Ver- 
handlung. 
Dem  bogen  fursten  und  herren,  hernReynhard,  herzogen 

^)  Die  Worte  „und  empfangen  hab"  doppelt  im  Text. 
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ZU  Lothringen,  zu  Callabrien  ind  marggraven  2u  Ponta- 

mousson,  graven  zu  Wydemont  ind  zu  Harrecourt  etc., 

unsem  besondern  lieben  Herren. 

Unsen  willigen  bereyden  dienst  ind  wat  wir  gutz  vermoicen, 
hoger  fürst,  besonder  liewe  herre.  As  uwer  gnate  uns  hait  doin 
schrywen  uff  anbrengen  meister  Niclais  Götz  von  Sletstat,  das  er 
durch  bruch  rechtlich  handeis  gegen  etliche  personen,  die  er  imme 
rechten  gelacht  ind  rechtlich  na  onser  stat  obonge  ind  altherkomen 
wolte  haben  erfolgt,  die  van  banden  komen  ind  rechtlois  beleben, 
des  er  sich  van  uns  meynt  zo  bekomen,  dairomme  uwer  gnade 
begert  uns  gegen  yem  zo  halten  ind  zo  bewysen  mit  erstatung  syns 
geledenen  Schadens,  das  im  furter  clagensnitnoitgeschee  etc.,  wie 
dairvan  uwer  gnaden  brief  vorder  begryft,  haben  wir  gutlichen 
ontfangen,  gehoirt  ind  verstanden.  So  hait  uns  ouch  zo  anderen 
zyden  derselbe  meister  Niclais,  do  er  noch  by  ons  woenden,  ge- 
schreven,  wie  er  verkürzt  were  worden  van  etlichen  geistlichen  ind 
uysswendigen  personen  ind  unsen  mitburgeren.  Die  geistliche  ind 
uysswendige  synt  ons  nyet  betwencklich  geweist,  die  mocht  er 
mit  geburlichen  rechten  angelangt  haven,  dan  unse  bürgere  hain 
wir  besant,  die  sich  vor  uns  dairinne  mit  groissen  reden  verantwert 
ind  zo  recht  erboiden  haint,  darzo  hain  wir  aber  unse  bürgere  vur 
ons  doin  komen  ind  yn  uwer  g.  ind  des  egenannten  meister  Niclais 
Schriften  vurgehalden,  die  ons  darup  geantwort  haint  na  luyte  der 
cedulen  hierinnen  gelacht.  Alsus  engestaen  wir  yem  nyet,  das  er 
unsernthalven  rechtlois  beleben  sy,  ind  deshalven  schuldich  syn, 
yem  eymche  erstatonge  zo  doin,  ind  die  geleigenheit  gemyrkt 
hedde  he  billichen  sulch  anbrengen  gegen  ons  gespart  ind  uwer 
gnate  ungemoyet  gelayssen,  bedden  dairomme  dienstliken,  uwer 
gnade  wille  uns  in  desen  dingen  entschuldigt  doin  halten  ind  den 
vurgenannten  Niclais  dairan  wysen,  uwer  gnaten  vorder  anroifens 
ind  ons  spraichen  zo  erlaissen.  Vermeynte  er  aber  eyniche  spraiche 
zo  ons  off  den  onsen  zo  haben,  das  er  daruff  in  onse  stat  kome  zo 
syne  geleigenheit,  wir  willen  yn  gutlichen  hoeren  ind  zo  furder- 
lichen  rechten  behilflich  syn,  hierinne  sich  uwer  f.  gnade  so  gne- 
diclich  bewysende  as  wir  des  ind  alles  guden  genzlichen  zo  be- 
truwen  derselber  uwer  f.  g.,  die  ons  herre  got  etc.  Geschreven  uff 
uns  lieber  frauwen  abent  purificationis  anno  domini  etc.  81. 

Briefbuch  33  Bl.  3.  Die  Anlage,  die  der  Rat  seinem  Schreiben  beigefügt 
hat,  habe  ich  nicht  auffinden  können.  Auch  eine  Anfrage  bei  den  Arcniven 
in  Nancy  und  Paris  (Bibl.  Nationale,  Collection  de  Lorraine)  war  ohne  Erfolg. 
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1481  Mai  9. 

Köln  an  Nikolaus  Goetz:  spricht  sein  Befremden  darüber  aus, 
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dass  Nikolaus  Goetz  wegen  der  Verhaftung  des  Erwin  von 
Stege,  die  auf  Befehl  des  Kaisers  erfolgt  sei,  Beschwerde  beim 
Herzog  von  Lothringen  geführt  und  auch  selbst  seine  Klage 
vorgebracht  hat,  da  ihm  seiner  Zeit  sein  Recht  von  der  Stadt 
nicht  verweigert  sei.  Die  eingeschlossene  Forderung  an  Jo- 
hann Helman  ist  diesem  übergeben  und  dessen  Antwort  bei- 
gefügt. 

An  Niclais  Götz. 

Niclais  Götz,  dyn  schryben  berurende  vollenstant  der  antwort 
wir  unseren  bisunderen  lieben  herren  herzoigen  van  Lotringen 
dynenthalben  gedain  die  uysswendigen  und  geistlichen  under  an- 
deren inhaltende,  wie  das  wir  Erwin  vamme  Steige  in  unser  ge- 
walt,  thürnen  und  sloessen  umb  das  dein  gehabt,  und  du  uns  zo 
derselbiger  zeit  angeruft  und  unses  buntbriefs  vermanet,  haben 
wir  verstanden  und  nach  geleigenheit  befrempt  uns  nyet  weynig, 
was  noit  dich  angange,  amme  yrsten  unseren  bisunderen  lieben 
herren  herzogen  van  Lottringen  etc.  und  nu  dynsselbs  ciaigt  ver- 
zobr engen,  dae  du  doch  wail  weiss,  dyr  keyne  Weigerung  oder 
verkurzonge  des  rechten  bey  uns,  so  vill  in  onser  gewalt,  geschehen 
ist.  Es  mag  sein,  das  wir  Erwyn  vamme  Steige  in  unseren  ge- 
weiten gehadt  haben,  ist  von  sunderem  beveyl  unsers  allergne- 
digsten  herren  des  R.  keysers  Ursachen  halben  seine  k.  m.  darzu 
beweigende  geschehen,  dan  das  derselbig  Erwyn  dynenthalben  in 
unseren  gefenknisse  gewesen  sey,  stat  uns  nit  vur,  meynen  wir 
ouch  na  geleigenheit  dych  vergessen  und  dyr  ouch  gheyns  rechten 
bey  uns  gegen  den  gemelten  Erwyn  zu  seinen  Zeiten  geweigert 
sey,  deshalven  du  dich  dyner  üppiger  schrift,  uns  bedunken  will, 
woll  gemessiget  heddes  und  furters  clagens  billichen  vermeydet. 
Dan  das  wir  deme  gemelten  Erwyn  geleydt  gegeben  soulten  haben, 
mag  sein  ursach  halben  uns  darzo  beweigende  stait  dyner  furd- 
rung  ledig,  weulten  darumb  woll  du  uns  deshalben  spraichen  er- 
liesses,  as  sich  das  billich  zempte.  Und  ob  dych  darüber  bedunken 
wolt,  uns  das  nit  zo  erlaissen,  truwden  wir,  wannen  dyr  in  unse 
stat  geleigen  were  zo  komen,  mit  reden  zo  onderwysen,  du  daean, 
wir  meynen,  eyn  billich  benugen  hettes.  Ouch  haben  wir  dyne  inge- 
slossene  furderungen  halben  unserem  diener  Johan  Helman  beroe- 
rende  demeselbigen  zo  kennen  gegeben,  der  syne  antwort  daruff 
gegeben  hait,  innenhalt  derselbiger  heringelacht  du  seine  antwort 
und  meynunge  vurter  verstain  werdet,  dich  hernach  wissen  zu 
halten.  Geschreven  uff  gudestach  nuynden  dage  in  dem  meye 
anno  domini  etc.  8i. 

Briefbuch  33  Bl.  39.  Am  Rande  der  Vermerk  „civitas*. 


1481  Aug.  14. 

Nikolaus  Goetz  an  Köln:  weist  die  Behauptung,  dass  Erwin 
von  Stege  auf  Befehl  des  Kaisers  in  städtische  Haft  gebracht 
ist,  zurück,  sondern  das  ist  wegen  seiner,  des  Goetz',  Drucke- 
rei geschehen,  mit  der  jener  einen  Dialogus  hergestellt  hat, 
und  fordert  deshalb  eine  baldige  Erstattung  seines  Schadens 
und  Rückgabe  seines  Eigentums. 

Strengen  festen  ersamen  f ursichtigen  wisen  lieben  hem,  uch 
sig[!]  min  dienst  zuvor  etc.  Uwern  widerschriben  volstand  ich  nit, 
das  mir  kein  wegerung  von  uch  gesehen  sig[!],  ich  hab  uch  mit  ge- 
scriften  dick  und  manikmal  als  uwür  andersass  noch[!]  gewon- 
heit  uwer  statt  schriftlich  angeruft  und  eyn  yeklichen  insunderheit 
gebetten  muntlichen,  do  Erwin  von  Steg  umb  und  von  myner 
truckerig[!]  willen  in  uweren  schlössen  turne  oder  gewalt  was  und 
hielten  im  uff  dieselbige  gefenkniss  für  den  dyalogum,  so  er  uff 
mynen  pressen  geschriften  getruckt  hat,  so  uch  dan  allen  wol  wis- 
sen ist,  wie  sy  mir  entfrompt  sind,  darumb  her  Johan  Ruch  ouch 
zu  turn  kam,  aber  ir  verfurten  den  alten  spruch,  ir  sohent[!]  den 
fogel  uff  der  schür  und  die  schür  nit,  do  der  fogel  uff  sass.  Ich  bitt 
uch,  schript  nit,  es  sig[!]  von  bevel  unsers  allergnedigesten  hern 
des  Romischen  keyssers  wegen,  kuntlich  und  wol  wissen  ist,  do 
in  unser  allergnedigester  etc.  gefanget  halt,  das  ich  und  Ysfogel  ^) 
zu  lesten  bürg  wurden  für  Erwin  und  ouch  beid  gelediget  von  un- 
serem allergnedigesten  hem  etc.  durch  den  heiligen  vatter  cardi- 
nal  de  sancta  Lucia^),  darumb  ir  wol  wissen,  das  Erwin  vom  Steg 
noch[!]  der  hant  umb  myner  truckerig[!]  willen  gefangen  ist  wor- 
den. Ir  melden  in  gescrift  myn  geschrift  üppig,  das  ich  doch  der 
uwer  nit  tun,  doch  wer  mir  fast  leit,  ich  schrib  die  worheit,  wan 
ich  ir  in  zukünftigen  zitten  kein  verwiss  dürf  warten,  ouch  so  vol- 
lenstan  ir  in  uwer  anwurt[!]  im  geleid  hegen  geben  umb  etliche 
bewegung  etc.,  uff  das  und  durch  das  uwer  gewalt  mir  furbasser 
myn  recht  an  im  verhindert  und  vemicht  ward,  das  mich  zu  clagen 
zwingt  und  clag  wie  formals  ich  dick  ton  hab  von  uch  und  besehen 
doby^)  bezalung,  wo  dad  nit  geschieht,  hoff  ich  mir  in  recht  er- 
kent  sol  werden  umb  das  ir  mir  für  das  recht  gestanden  sint  und 
hindemiss  bekennen,  so  bitt  ich  uch  umb  mynen  verdienens  wil- 
len, mir  myn  hundert  dictionarius*)  geschrift  for  men  pressen  etc. 

1)  Über  Hermann  Isfogel  vgl.  Keussen,  Matrikel  I  S.  535.  Urk.  12990  u. 
12991.  Briefe:  1475  Jan.  19;  1479  Febr.  19;  1480  Mai  15  u.  undatiert. 

2)  Kardinal  de  s.  Lucia  in  Silice  Georg  Hessler,  vgl.  S.  8  Anm.  4;  Urk.  9; 
Schickunesverz.  1469 — 1505  Bl.  93a. 

»)  Wort  ist  über  den  Text  geschrieben. 
*)  Vgl.  VouUidme  S.  537. 
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vemugen  oder  wider  in  mynen  gewalt  zu  stellen,  und  doby  ab- 
tragen costen  und  schaden.  Wo  ir  aber  vermeynen,  no  lutt  uwer 
geschrift,  ich  das  in  umbillichen  tug^,  wil  ich  furkumen,  wie  in  an- 
deren mynen  geschriften  gemelt  ist,  tur  den  hoch wirdigen  und  hoch- 
gebom  fursten  und  loblichen  stetten  des  nuwen  und  des  alten  bun- 
des  etc.  Mer  ich  loss  uch  wissen,  schont  ich  der  erwirdigen  ge- 
me3m  burgerschaft  von  Coln  nit,  ich  woltlang  durch  den  furschriben 
bund  bracht  han^)  bezalung,  und  solt  der  unschuldig  des  schuldi- 
gen entgolten  han  etc.  Darumb  wist,  wo  ir  mir  nit  in  kurz  vernu- 
gung  dut  und  myn  lange  beitten  ansecht,  so  wist,  das  ich  mynen 
furnemen  mäht  vind  genung  wil  tun  etc.  Uwer  antwurt.  Geben 
uff  unser  lieben  frowen  oben  assumptionis  Marie  anno  8i. 

Nicolaus  Götz. 

Briefeingänge.   Schlecht  geschriebenes  Orig.  m.  Adresse  u.  d.  Kanzlei- 
vermerk: Nicola  Götz  impressoris  librorum.  Anno  8i,  29.  augusti. 


1481  September  3. 

Köln  an  Nikolaus  Goetz:  spricht  nochmals  sein  Befremden 
tiber  dessen  Klagen  und  Forderungen  aus,  da  ihm  in  der  Er- 
win von  Stege  betreffenden  Angelegenheit  sein  Recht  von 
der  Stadt  nicht  verweigert  sei.  Auf  den  für  Johann  Helman 
beigefügten  Zettel  kann  ihm  kein  Bescheid  werden,  da  Hel- 
man z.  Z.  in  Frankfurt  weilt. 

Niclais,  dyn  schriben  aber  an  uns  gedayn  beroerende  Erwin 
vom  Stege,  haben  wir  verstanden  und  befrempt  uns  nach  als  vor 
mirklich,  du  uns  dyne  clage  ind  vorderongen  nach  unsen  guten 
underwysungen  in  unsen  Vorschriften  dir  geschiet  nit  entrags,  so 
wir  meynen,  dir  in  unser  stat  nye  rechtz  gen  den  benanten  Erwyn 
geweigert  haben,  und  ob  du  uns  hierüber  noch  redene  nit  erlaissen 
wuldtz  und  dir  geleigen  were,  in  unse  stat  zo  komen,  vertruwen 
wir  dir  sulche  underrichtonge  zo  doin,  da  du  billich  eyn  benügen 
an  haven  suis.  Ind  so  du  in  eynre  ingelachter  zedel  derselver 
dynre  schrift  meldst  van  Johan  Helman,  der  yetz  zo  Franckfort 
md  nyet  inheymsch  ist,  en  kunne  wir  dir  darup  nyet  antworden 
vurder,  dan  he  dir  vurmals  geantwort  mach  hawen,  ind  wes  dyne 
meynonge  hierinnen  ist  zo  doin  begeren  wir  dyne  weder  ant- 
worde.   Geschreven  up  maendach  3.  septembris  [1481]. 

Briefbuch  33  Bl.  73.  Am  Rande  der  Vermerk  „civitas". 


fc 


^)  Wort  ist  über  den  Text  geschrieben. 
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1483  Dezember  17. 

Nikolaus  Goetz  an  Köln:  wiederholt  seine  Vorstellungen  über 
die  ihm  widerfahrene  Unbill  und  Gewalt  und  über  den  ihm 
durch  die  Verhaftung  Erwins  von  Stege,  die  wegen  eines  auf 
seiner  Presse  hergestellten  Druckes  erfolgt  sei,  erwachsenen 
Schaden  und  fügt  eine  Johann  Helman,  Daniel  Jud  und  andere 
Kölner  Bürger  betreffende  Nachschrift  hinzu. 

Min  dienst  und  alles  gutz,  ersamen  wiesen  herren.  Ich  verman 
uwer  wysheit  wie  furmals  zum  dickern  mal  gesehen  ist  als  durch 
mynen  gnedigen  herrn  herzog  Reinhart,  herzog  zu  Luttringen  etc., 
und  andre  miner  gutten  herrn  und  frund,  das  mir  als  veracht  ist 
und  nit  fruth[?]  noch  erschossen.  Nun  find  ich  in  ratt  durch  die- 
yenen,  an  die  ich  rechtens  gebotten  hab,  das  ich  keysserlichen  ge- 
walt  herlang,  so  wellent  sy  noch[!]  gebott  unsers  allergnedigesten 
hern  des  Romischen  kaysser  alle  billikeit  zu  vollentun,  nun  so  ich 
die  unbillicheit  und  gewalt,  so  mir  in  uwer  statt  volgangen  ist  an 
den  kaysserlichen  hoff  furwend,  wie  mir  alle  gerechtikeit  und  frig- 
heit  der  burger  uwer  stat  Coln  gewaltiklich  entroupt  als  von  Er- 
wins von  Steg,  do  ich  uwer  weissheit  muntlich  und  in  geschrift 
han  angeruft  als  myn  halsherrn  ward  mir  als  abgeschlagen  sunder 
al  min  schuld,  so  uch  den  allen  wol  wissen  ist,  wie  mir  Erwin  mit 
sim  anhang  das  myn  so  gar  verdecklichen  wider  uwer  verbott  ent- 
frompt  und  entfuert  hant,  und  ir  den  egenanten  Erwin  umb  dasyen, 
so  mit  mynen  zügen  und  bereitschaft  getruckt  was,  strofften,  do 
het  ouch  wol  muglich  und  billig  gewessen,  in  umb  das  myn,  wie 
furschr[ieben],  ouch  zu  recht  gehalten.  In  wellicher  klag  erschin- 
nen  ist  der  erbar  Jörg  von  Wangen,  uwer  diener^),  mich  gebetten, 
in  guttlichsit  die  Sachen  an  lossen  stan,  er  wel  sy  hinder  sich  an 
syn  hern  bringen,  do  Schadens  zu  verhütten,  hoff  do  guttlicheit  zu 
herlangen,  mir  alle  billikeit  mynes  herlittenen  Schadens  vur  uch 
zu  verglichen,  dem  ich  ouch  etwas  underrichtung  hab  geben,  wie 
ich  wol  dardurch  wer  kummen,  doch  umb  besserung  verhütten 
nun  so  mugt  ir  in  verhorn,  behept  uch  in  fruntlicheit  die  sach  voll- 
enden, mag  uwer  wysheit  mir  geschrift  in  antwurtz  wiss  senden 
genSpirin  her  Baltasars  Eynrefs  hus,  canonic  uff  santWidenberck, 
damoch  ich  mich  weis  zu  richten.  Geben  zu  Gretz  an  den  keysser- 
lichen hoff  uff  mitwuch  quatertemper  16.  [!]  decembris  anno  83 
uwer 

Nicolaus  Götz  de  Sletzstat,  legum  doctor. 

^)  Jörg  von  Wangen  gehörte  zur  stadtkölnischen  „rijdenden  nachts 
warde".  Urk.  13456. 13504. 13597.  Er  wurde  oft  als  Bote  verwandt.  Vgl.  Brief 
buch  30  Bl.  2a8*. 
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Item  von  Johan  Helmunt[!],  Daniel  Jud^)  und  der  andern 
uwer  burger  sol  mich  an  uwer  wisheit  gericht,  wie  anders  mol 
geschribben. 

Briefeingänge.  Sehr  flüchtig  geschriebenes  Orig.  m.  Adresse  u.  d.  Kanz- 
leivermerk: Nicolai  Götz  deSletstat  doctoris  contra  JohannemHelman  et  alios. 
Anno  83,  prima  februarii.   Mehrfach  sind  Worte  über  den  Text  geschrieben. 
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1484  Mai  12. 

Köln  an  Nikolaus  Goetz :  ersucht  ihn,  zur  endlichen  Beilegung 
des  Streites  [über  die  Verhaftung  Erwins  von  Stege]  persön- 
lich zu  erscheinen  unter  Geleitszusicherung  auf  14  Tage. 

Dem  eirberen  meister  Niclais  Götz,  doctor  etc.,  unsem 

gueden  frunde. 

Eirber  guede  frunt.  So  yr  uns  abermails  uwer  vermeynter  zo- 
spraich  halb,  wie  vormails,  geschreven,  haben  wir  verstanden  und 
unseren  vorschoben  nach  hetten  wir  ye  gemeynt,  die  biUicheit 
derselbiger  unser  schrift  uch  daran  gewyst  hette,  uns  furter  Schrei- 
bens odir  clagens  zo  erlaissen,  mag  uch  villycht  also  nyet  bevallen 
muessen  wir  daran  stellen,  das  wir  ouch  Jorye  von  Wangen,  as 
uwer  schreyben  vermeldet,  beveilch  geben  haben  mit  uch  uys  den 
dyngen  zo  reden  odir  eynich  zo  sagen  zo  doin,  halten  wir  Jorye 
mit  wairheit  nyet  sagen  sulle,  wir  haben  uns  ouch  an  yem  ervrai- 
get,  der  dae  spricht,  des  keyn  beveilch  von  uns  gehabt,  uch  auch 
dermaissen,  as  yr  schreybt,  keyn  zusagen  gedain  habe,  dan  ob  yr 
uns  odir  die  unsere  noch  spraichen  nyet  weulden  erlaissen,  uff 
das  yr  dan  keyne  billiche  Ursache  haben  mögen,  uns  an  der  k.  m. 
odir  anders  wae  zo  verclagen  ist  noch  wie  vor  unser  meynunge, 
yr  willent  zo  uwer  geleigencheit  bynnen  unse  stat  komen  und  uns 
uwer  furderunge  zo  kennen  geben,  wes  wir  uns  daruff  mit  reden 
nyet  mugen  verantworden,  geschie  was  billich  ist,  want  wir  uns 
nyet  anders  dan  geburlich  gegen  uch  und  eynen  yederen  denken 
zo  halden.  Und  daruff  geben  wir  uch  unser  steide  ungeverlich  vur- 
wart  und  geleyde  anghainde  uff  den  yrsten  dach  yr  in  unse  stat 
körnende,  were  den  und  durende  14  dage  lank  darnae  nyestvoul- 
gende.  Geschreven  under  unser  stat  segel  ad  causas  uff  mitwoch 
post  iubilate  anno  etc.  84. 

Briefbuch  34/35  Bl.  37.  38. 

1)  Daniel  Juede  wird  6.  Sept.  1488  durch  Ratsbeschluss  bewilligt,  mit 
seiner  Frau  und  seinem  Gesinde  zur  Unterstützung  seines  alten  Vaters  auf  der 
Weiherpforte  „by  yem  zo  wonen  ind  die  portze  mit  hilfen  zu  verwaren".  Nach 
dem  Tode  seines  Vaters  soll  er  dann  die  Pforte  behalten.  Ratsmem.IIIBl.202». 
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Auszüge 

aus  dem  stadtkölnischen  Geleitsregister 

1469  Februar  17  — 1480  Dezember  29. 


1475  S.  Joh.  ewang.  [Dezember  27]:  Erwin  van  Stege  bis  licht- 
missen uyssgescheiden  die  sache  syns  gefenknyss. 

1476  Januar  29:  Erwyn  vamme  Stege  prorogatum  ut  supra  usque 
Johannis. 

1476  März  13 :  Erwyn  van  Stege,  monzmeister,  is  syn  geleide  ver- 
lenget  eyn  half  iaire  in  maissen  hey  vurgehadt  hait. 

1477  Juni  14:  Erwyn  van  Stege  ad  quindenam,  as  hey  her  bynnen 
Coelne  kumpt,  uyssgescheiden  des  keysers  Sachen  ind  die 
bürgere. 

1477  Oktober  i:  Uxor  Erwyns  vom  Stege  ad  quindenam. 

1477  Oktober  24:  Erwyn  vamme  Stege  ad  mensam  cum  resigna- 
tione  8  dierum. 

1478  Februar  4:  Erwin  vamme  Stege  usque  letare. 

1478  LuneipsabeatiMatthei  apostoli  etewangeliste  [September 21] : 
Erwyn  van  Stege,  monzmeister,  ad  mensam  cum  resignatione 
3  dierum. 

1478  November 20:  Zobegerdenmyns  hern  van  Oesterrichis  Erwyn 
van  Stege  geleide  gegeven  7  wechen  lank  8  dage,  zo  weder 
sagen,  doch  spricht  hei  yemantz  myt  recht  an,  dat  hey  dem 
weder  zo  recht  staen  soll. 

1478  Dezember  24:  Erwyn  van  Stege  usque  purificationem  cum 
resignatione  3  dierum. 

1479  März  5 :  Erwin  von  Stege  usque  pasche  cum  resignatione  octo 
dierum. 

Köln,  Stadtarchiv.  Vgl.  auch  die  Auszüge  bei  Ulrich,  Akten  z.  Neusscr 
Kriege:  Annalen  d.  histor. Vereins  Heft  49  S.  156  ff. 
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HEINRICH  URDEMANN 
DIALOGUS  SUPER  LBERTATE  ECCLESIASTICA 

GEDRUCKT  ZU  KÖLN  MIT  TYPEN  DES 

NIKOLAUS  QOETZ  VON  SCHLETTSTADT 

14.  JUNI  1477 


I 


Vorbemerkung.  Ich  habe  die  Drucke  Hain  * 6140,  *6i4i  und  Camp- 
bell 574  mit  dem  Original  Hain  *6i43  verglichen.  Hain  *6i40  und  Campbell 
574  sind  mechanische  Nachdrucke,  die  nur  bei  den  Abkürzungen  oft  ab- 
weichen und  die  zahlreichen  Druckfehler  und  Irrtümer  des  Originals  zum 
Teil  übernommen,  zum  Teil  noch  durch  andere  vermehrt  haben.  Sorgfältiger 
ist  der  Druck  Hain  *6i4i.  In  den  Anmerkungen  ist  nur  auf  die  wichtigeren 
Textabweichungen  Rücksicht  genommen.  Bezüglich  der  juristischen  Erläute- 
rungen verweise  ich  auf  das  Vorwort. 


Incipit  dyalogus  super  libertate  ecclesiastica  inter  Hugonem 
decanum  et  Oliverium  burgimagistrum  et  Catonem  secretarium, 
interlocutores  Thenenses. 

Hugo 

Die  mihi,  Oliveri,  verum  est,  quod  audio,  consulatum  Thenen- 
sem  clero  abstulisse  antiquissima  privilegia,  et  credere,  hoc  posse 


de  iure? 


Oliverius 


Verum  Hugo,  sed  non  eodem  sensu  a  clero  et  civitatis  emulis 
accipitur,  quo  a  consulibus  factum  est. 


Hugo 

Quid  ambiguitatis  in  dicto  aut  facto  est,  ut  diversimode  ca- 
piatur  ?  nee  quero,  ut  de  utroque  pariter  respondeas.  Duo  enim 
quesivi :  unum,  sublata  ne  sint  clero  antiquissima  privilegia,  alterum, 
credere  consulatum,  hoc  iure  posse. 
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Oliverius 

Ego  dixi  in  hac  re  aliquid  a  consulatu  factum,  non  ut  quidam 
maledici  calumniantur  per  hoc  infringendo  clero  privilegia  sine 
legitima  causa,  quod  est  cogitasse  sacrilegium. 

Hugo 

Quid  est  illud?  in  hac  re  aliquid  ne  post  hec  in  incerto  nos 
vagari  contingat. 

Oliverius 

Quamquam  te  minime  latere  quesita  certo  sciam,  et  me  absente 
a  Thenis  hec  conclusa  et  publicata  sint,  morigerandum  tarnen  in 
hac  re  tibi  statui,  amicicia  mutua  inter  nos  annos  ante  aliquot  con- 
tractamecompellit,  conclusumintelligo  in  consulatu  maximanecessi- 
tate  suadente,  que  legibus  soluta  est,  capere  a  bladis  clericorum 
in  molendinis  gabellas,  sicuti  a  laycis  nuUo  privilegio  gauden- 
tibus,  non  semper,  sed  necessitate  causam  impellente  dumtaxat 
durante,  qua  cessante  cessabit  effectus,  et  propterea  Privilegium 
cleri  minime  extinguitur,  sed  suo  tempore,  sicuti  est,  vigorem  habebit, 
quod  impossibile  foret,  si  extinctum  existeret.  Hec,  nisi  publica 
forent,  ex  me  in  lucem  non  prodirent,  que  enim  in  consulatu  con- 
cluduntur  sepulta  sunt,  et  nemini  licitum  est  vel  amico  referre  ^). 

Hugo 

ib  Graciasago;  primo,  quod  de  amicicia  mencionem  fecisti,  que 

me  audacem  fecit  tecum  conferendi,  deinde,  quod  absque  circum- 
locutione  seu  verius  circulatione,  qua  plures  ex  civibus  suos  colorant 
sermones  et  hoc  subtiliter  locutum  fore  reputant,  licet  iuxta  Psal- 
mistam :  incircuitu  impii  ambulent^),  mihi  claram  conclusionem  pro- 
palasti.  Licet  enim  missi  consulatus  hanc  conclusionem  clero  in- 
timaverint,  credidissem  tamen  potius,  fuisse  verba  minatoria  ad 
alium  effectum  tendentia,  et  quod  premissa  de  pleno  consulatu 
deliberate  de  iuris  peritorum  consilio  non  processissent.  Sed  hoc 
mihivelim  respondeas:  si  praesens  fuisses,  votum  tuum  fuisset  huic 
conclusioni  consentaneum  ? 

Oliverius 

Quid  de  voto  meo  queris  ?  Quod  in  tot  prudentum  [!]  et  experto- 
rum  multitudine  nullius  momenti  fuisset,  merito  debet  tibi  sufficere, 
quod  conclusionem  hanc  a  me  extraxisti.  Et  vana  fuit  tua  estimacio, 

1)  Die  Mitglieder  des  Kölner  Rates  waren  zur  »Haie*  verpflichtet.  Vgl. 
Stein,  Akten  ü,  Sachregister. 
3)  Psakn  II  (la),  9. 
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quod  missi  consulatus  unum  dicerent  et  aliud  desiderarent,  nee 
dubites,  quin  hec  res  conclusa  sit  per  habentes  ad  hoc  plenam  potes- 
tatem.  Nee  ita  ardua  videtur,  ut  magnorum  doctorum  egeat  consilio 
et  omnium  consulum  convocacione. 

Hugo 

Votum  tuum  non  abste  requiro,  sed  ut  sciam,  si  in  aliorum 
errore  sis. 

Oliverius 

Noli,  queso,  blasphemare,  nee  in  celum  os  ponere.  Credis  tu 
Hugo,  consulatum  Thenensem  errare,  et  hanc  conclusionem  sine 
maturadeliberationefecisse?  Desipis,  si  ita  sapis.  Sed  videris  mihi 
ad  secundam  partem  quesiti  procedere,  si  consulatus  credat,  hoc 
iure  fecisse.  Et  ut  brevis  sim,  si  presens  fuissem  consulatui  non 
restitissem  et  temporum  qualitatibus  attentis  non  secus  votassem. 

Hugo 

Vach  perii,  in  te  unice,  Oliveri,  spem  meam  posueram,  ut  te 
redeunte  clerus  in  pristinam  libertatem  constitueretur.  Non  es 
memor  largissime  promissionis  per  te  nomine  consulatus  facte  clero, 
dum  tolleravit  conniventibus  oculis  nescio  an  plus  coacte,  quam 
iuste,  ad  tuam  nupertunam^)  instanciam  de  duorum  grossorum 
Thenensium  gabeile  aggravatione  ex  qualibet  carrata  vini  ex  tunc 
inantea  nulla  clero  imponenda  onera  et  uti  cives  defendendos. 

Oliverius 

Mente  ^)  habeo;  necessitas  maior  impellit,  quam  verisimile  f  uerat . 
Alia  racio  reformat  pactum,  nonne  sedetis  pacifice  in  tam  insigni 
civitate  Thenensi  absque  omni  onere,  venditis  vina  vestra  absque 
gabella?  Cives  etiam  pauperrimi  strictissimas  et  onorosas  faciunt 
custodias,  vos,  quos  huius  disturbii  principales  vulgus  clamitat  in 
plateis,  in  lectis  quiescitis,  aliis  in  muris  pemoctantibus.  Cives 
vicesimum  denarium  de  bonis  suis  contribuunt  seu  mutuant,  vos 
vel  modicum  mutuo  dare  recusastis.  Justum  est,  qui  sentiunt,  com- 
moda  illos  onera  subire  debere  equalia.  Quid  molesti  et  indignati 
estis  de  tam  modica  re,  ut  panem  ematis  instar  laycorum  hoc  peri- 
culo  maxime  durante  et  necessitate  compellente? 

Hugo 
Ni  fallor,  te  plus  solito  commotum  video  et  vulgi  sentencie 


1)  Hain  *6i4i:  importunam. 
*)  Vorlage  hat  menti. 
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inherere,  qui  non  racione,  sed  voluntate,  occasione  qualibet  sumpta 
pro  causa,  movetur.  Nunc  igitur  replicare  omittam,  ne  aliter,  quam 
ego  dixerim,  verba  mea  interpreteris,  et  cras,  si  ocii  quicquam  tibi 
erit,  redibo. 

Oliverius 

Erras,  Hugo,  nulla  in  me  commotio  est  ad  iracundiam,  qua 
in  me  rectum  supplantavit  iudicium.  Replica  quid  vis,  veritas  non 
querit  umbram,  diverticula  seu  circulationes  hec  sunt  hec  verba, 
et  subtilis  mos  est  nil  habentium  ad  replicandum. 

Hugo 

Gaudeo,  Oliveri,  te  ita  constantem  et  a  veritate  immobilem. 
Sed  rogo,  si  te  errare  monstravero  et  a  veritate  alienum,  visne 
ad  rectam  viam  dirigi? 

Oliverius 

Quid  ni  hoc  velim?  Quinymmo,  quod  in  me  queris,  tute  fac- 
turum  promitte,  et  quantum  in  te  est,  ne  veritati  singulis  attentis 
resistatur  persuade.  Quod  si  ego  pro  veritate  te  certare  sensero, 
itidem  apud  consulatum  me  facturum  promitto. 

Hugo 

2b  Nedum  promitto,  sed  et  me  ad  hoc  astringo  et  sub  penis 

camere  in  forma  meliori  obligo;  sed  quia  multa  capita  tacta  sunt, 
ut  per  partes  veritas  inquiratur  necesse  est,  ut  sentio,  credis  una 
cum  consulatu  recte  et  iuste  tempore  hoc  et  necessitate  urgente 
consulatum  facere,  que  cum  clero  attemptavit,  nee  ullam  ob  hoc 
penam  incurrere. 

Oliverius 

Sentis  bene  et  ita  est,  doctores  enim  desuper  consulti  sunt, 
quos  in  iure  consulere  erroneum  vix  credibile  est. 

Hugo 

Non  estimo,  in  iure  doctores  pontificio  vel  imperatorio  seu 
etiam  sacre  scripture  hec  consuluisse,  si  igitur  medici  consulti 
sunt,  nimirum,  si  fines  eorum  transgressi  erraverint. 

Oliverius 

Jocaris  in  re  tam  ardua,  iuris  utriusque  doctores  plures  con- 
sulti sunt,  qui  in  hanc  concordant  diffinitivam  sentenciam  necessi- 
tatem  rem  aleas  illicitam  licitam  facere,  cum  legi  non  sit  subiecta, 
et  si  iura  cessarent,  ius  divinum  et  naturale  hoc  dictaret. 
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Hugo 

Erras,  Oliven,  et  iam  non  iocor,  omnes  illos  de  consulatu,  qui 
auctores  huius  sublacionis  privilegii  et  imposicionum  similium  one- 
rum  fuere  in  hac  civitate  Thenensi  sunt  iure  civili  et  canonico 
diversis  censuris  et  penis  innodati.  Si  iurista  esses,  allegarem  tibi 
c.  non  minus,  c.  adversus  de  immunitate  ecclesiarum  ^),  c.  quam- 
quam  de  censibus  libri  Sexti  ^,  c.  finale  de  immunitate  ecclesiarum 
eiusdem  libri ^)  et  Clementinarum  finale  de  censibus*),  c.  super 
quibusdam  de  verborum  significatione^),  legem  placet  C.  de  sacro- 
sanctis  ecclesiis^)  et  in  constitucione  Frederici  secundi  ad  decus  et 
dedecorem"^)  sub  rubrica  de  statu tis  et  consuetudinibus  contra  liber- 
tatem  ecclesie  et  in  usibus  feudorum.  Ultra  ista  iura  communia 
sunt  constituciones  imperiales  Karoli  quarti^)  fundate  super  con- 
stitucionibus  Frederici  predicti,  confirmate  per  summos  pontifices, 
praesertim  per  Honorium  papam  tercium^)  et  Martinum  papam 
quintum^^),  qui  desuper  clero  Thenensi  dedit  executores  anno 
suo  primo^^).  Preterea  est  bulla,  que  singulis  diebus  Jovis  in  sep- 
timana  sancta  persummum  pontificem  publicatur^^),  qui  tales  im- 
positores  novorum  onerum  anathematisat,  et  ab  huiusmodi  cen- 
suris et  anathemate  nullus  preter  summum  pontificem  potest  tales 
absolvere,  prout  desuper  est  clara  bulla  prohibitoria  Pauli  papell.^^) 
et  moderni  dicta  nostri  sanctissimi^*). 

Oliverius 
Hugo,  si  res  tam  clara  foret,  non  possum  credere,  doctores  3 


1)  Corp.  iur.  can.  c.  4  c.  7  X  De  immunitate  ecclesiarum  HI  49. 

2)  Corp.  iur.  can.  c.  4  VI  De  censibus  III  20. 

8)  Corp.  iur.  can.  c.  5  VI  De  immunitate  ecclesiarum  III  23. 

*)  Corp.  iur.  can.  c.  3  Clem.  De  censibus  lü  13. 

5)  Corp.  iur.  can.  c.  26  X  De  verborum  significatione  V  40. 

ö)  Corp.  iur.  civ.  1.  5  Cod.  de  sacrosanctis  ecclesiis  I  2. 

^)  Constitutio  Friderici  II.  Ad  decus  et  dedecorem  d.  d.  1220  Nov.  22. 
Gedruckt  bei  Huillard-Br6holles,  Hist.  dipl.  Friderici  II.  T.  2  P.  i  S.  2  ff.  M.  G. 
Leg.  Sectio  IV  T.  2  S.  106  ff.  Findet  sich  auch  meist  im  Corp.  iur.  civ.  II  im 
Anfange  der  Libri  feudorum.  Die  Vorlage  hat  statt  contra  libertatem  ecclesie 
et  in  usibus  feudorum  das  unverständhche  con.  Hb.  et  eccle.  T.  vsi.  fen.  [!] 

^)  1359  Sept.  13.  Böhmer,  Reg.  imperii  VIII  Nr.  3006. 

^)  Raynaldus,  Annales  eccl.  ad  a.  1220  §  23.  Magnum  BuUarium  Romanum 
Augustae  Taurinorum  editum  III  S.  374  ff. 

10)  1418  Febr.  22.  Magnum  Bullarium  IV  S.  665  ff. 

1^)  1418  Febr.  23.  Martin  V.  überträgt  den  Dekanen  von  S.  Johann  in 
Lüttich,  S.  Peter  in  Utrecht  und  S.  Florin  in  Koblenz  den  Schutz  des  Klerus 
in  Stadt  und  Erzdiözese  Köln  gegenüber  Belastung  mit  weltUchen  Abgaben. 
Kopie  im  Stadtarchiv  Köln,  Urk.  8955  »• 

12)  Bulla  In  Coena  Domini.  Urban  V.  1363  Oktober  12,  Paul  IL  1467.  Vgl. 
Wetzer  u.  Weite,  Kirchenlexikon  II  (2.  Aufl.)  unter  Bulla. 

")  1468  März  3.  Corp.  iur.  can.  c.  3  Extravag.  communes  Depoenitentiis  V9. 

1*)  Sixtus  IV.  1474  Aug.  31.  Magnum  Bullarium  VS.  219. 
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ita  consulatui  consuluisse,  et  communiter  dicitur,  quod  iura  de 
facili  flectuntur  ad  instar  nasi  cerei  ^),  et  non  dubito,  consulatum 
Thenensem  singula  mature  prius  masticasse,  quam  huiusmodi  rem 
concluderent  et  publicarent,  et  merito  clerus  iuxta  facultatem  con- 
tribuere  debet,  prout  audivi,  iure  cautum. 

Hugo 

Ab  ultimo  incipiam;  fateor,  tempore  necessitatis  clerum  teneri 
ad  subeundum  certa  onera,  sed  modus  traditus  in  iure  servandus 
est  consulto  Romano  pontifice  vel  eius  legato  auctoritatem  habente. 
Nullo  tamen  iure  cavetur  laycis  licere,  clero  huiusmodi  onera  im- 
ponere,  et  hoc  verum  uti  evangehum  est.  Si  consulatus  consuluit 
doctores,  potest  esse,  semel  per  me  ad  hoc  responsum  est.  Hoc 
certum  est,  nullum  cum  missis  ad  clerum  per  consulatum  in  hoc 
tam  arduo  negocio  iuristam  comparuisse,  cum  tamen  in  minimis 
causis  doctor  civitatis  cumm  issis  solitus  sit  comparere,  quinymmo 
unus  ex  maioribus  civitatis  in  clero  publice  non  est  veritus  excla- 
mare:  consulatum  Thenensem  in  hac  re  non  curare  libros  nee 
doctos  viros,  quod  verbum  spero  ex  seipso  locutus  est,  aleas  scan- 
dalosum  foret  consulatui  Thenensi,  qui  tunc  posset  in  hoc  com- 
parari  consulatui  Nursiensi,  quem  totus  mundus  verbo  Ytalico 
deridere  solitus  est,  eo  quod  tempore  consilii  proclamant  for  le 
sanye,  hoc  vult  dicere,  exeant  sapientes,  per  quos  notant  litte- 
ratos^).  Nee  reputo  minimam  auctoritatem  in  tanto  consulatu  tot 

1)  „Das  Recht  hat  eine  wächserne  Nase".  Altes  Rechtssprichwort.  Vgl. 
Dissertatio  iuridica  de  cereo  iuris  naso  seu  vulgari  dicterio  ius  habere  cereum 
nasum,  das  Recht  habe  eine  wächserne  Nasen,  quam  praeside  Jo.  Georgio 
Fichtnero  .  .  .  exponit  Jo.  Fridericus  Puchelbergerus.  Altdorfi  Noric.  [1724.] 
Albani  de  Spinetto,  apothecario  di  Venetia  [d.  i.  Johann  Friedrich  Hertel], 
Politische  Scnnupf-Tobacks-Dose  vor  die  wächserne  Nase  der  Justiz.  Verm. 
Aufl.  Jena  u.  Leipzig  1766.  Graf  u.  Dietherr,  Deutsche  Rechtssprichwörter  S. 
446.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch  VII  Sp.  408. 

2)  Vgl.  hierüber  die  Mitteilung  bei  Johannes  Simoneta,  Historia  de  rebus 
gestis  Francisci  Sfortiae,  vicecomitis  Mediolanensium  ducis  (gedruckt  Mailand 
J480,  wieder  abgedruckt  bei  Muratori,  Rerum  Ital.  SS.  XXI)  ad  a.  1438  (Mura- 
tori  XXI  Sp.  269) :  Cum  Nursini  et  recenti  clade  et  tot  deinde  acceptis  detri- 
mentis  perterriti  in  castra  legatos  ad  Franciscum  mittunt,  pacem  misericordi- 
amque  petentes.  Eius  legationis  principes  erant  BenedictusReguardatus  philo- 
sophus  ac  medicus  illustris,  et  Jacobus  Silvestrinus,  uterque  antiqua  f  amiliaritate 
Francisco  benevolentiaque  coniuncti.  Hi  posteaquam  exponendae  legationi- 
copia  facta  est,  miti  oratione  Franciscum  rogant,  ut  Nursinis  ignoscat:  in  mise 
res  supplicesque  dementia  utatur.  Nam  quod  actum  erat  praeter  ipsius  volun- 
tatem,  id  omne  prodisse  non  prudentium  virorum  consilio,  sed  vulgi  temeritate 
atque  impetu:  debere  apud  eum  iampridem  increbuisse,  quod  proverbii  loco 
de  Nursinis  dici  solet.  Cum  enim  de  rebus  publicis  consultandis  in  concionem 
coguntur,  alta  voce  proclamabat  praeco:  Exeant  omnes  literati  et  sapientes 
Quod  Franciscus  audiens  se  a  risu  continere  non  potuit,  subdiditque  continuo 
ignoscatur  igitur  stuhis  et  indoctis,  patiamurque  literatos  et;>apicntes  exorarc 
quod  a  nobis  petunt  viri  amicissimi  atque  optimi. 
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pefrsonarum,  nam  integrum  presumitur  indkium,  quod  pluri- 
morum  consilio  approbatur.  Sed  nolite  mihi,  queso,  imputare,  que 
dicturus  sum.  Tuipse  scis,  quales  intrant  ad  consulatum  et  quales 
vocantur  et  cum  quibus  practicis.  Ego  estimo  iuxta  sentenciam 
FrancisciPetrasce[!],  clarissimi  poete.  Si  sobria  venerandaque  cani- 
cies  in  consilii  partem  vocaretur  et  hucusque  vocata  foret,  et  qui 
fortune  ludos  noscerent  et  amare  rem  publicam  didicissent,  hanc 
rem  nunquam  attemptassent.  Hiis  enim  dulcedo  pacis  est  gracior, 
qui  contrarii  amaritudinem  pregustarunt. 

Oliverius 

Ut  mihi  videtur,  Hugo,  satis  seriöse  et  graviter  locutus  es.  In 
consulatu  plures  numero  sunt  et  iuvenes  et  senes,  et  ut  vides, 
iuvenes  plus  vigent  consilio,  quam  senes,  qui  carent  memoria  et  3  b 
intellectu,  et  habent  annexam  quandam  infanciam  iactantes  multa 
vidisse  et  audivisse,  que  ante  eorum  tempora  peracta  sunt,  iuxta 
illud  metricum:  ^)  Per  vim  mentiri  etc. 

Hugo 

Nolo,  Oliveri,  illos  admittatis  vel  vocetis  ad  consilium,  quibus 
nulla  sunt  senectutis  insignia  preter  rugas,  canos,  calvicium  et  in- 
curvum  tergum  nasique  madentis  infanciam  et  cum  voce  tremencia 
membra,  ut  satiricus  ait^).  Suas  sibi  equidem  invidiosas  dotes 
habeant.  Ego  cum  Francisco  Petrarcha^)  non  pueros  quero,  sed 
maturos.  Neque  rursus  illos  excludo,  si  qui  sunt,  qui  florentibus 
annis  animi  preoccuparunt  senectutem.  Non  sum  nescius,  quantum 
Africanus  adolescens  afflicte  rei  publice  non  manu  solum,  sed 

Bei  Feliciano  Patrizi-Forti,  Delle  Memorie  Storiche  di  Norcia  libri  otto 
(Norcia  1869)  heisst  es  lib.  3  S.  132:  Nessuna  proposizione  poteva  esser  por- 
tata  in  Consiglio,  se  prima  non  fosse  stata  a  ciö  licenziata  dal  Consiglietto,  ossia 
da  trentadue  cittadini  detti  Regolatori,  precipuo  incarico  de'quali  era  rivedere 
e  moderare  le  spese  f atte  e  da  f arsi.  I  Dottori  in  legge,  e  ve  ne  aveva  assais- 
simi,  erano  membri  nati  del  Consiglio :  chiamati  intervenivano  alle  adunanze 
de'  Regolatori.  Dazu  die  Anmerkung:  Dopo  di  che  e  da  riconoscere  che  non 
poca  accortezza  abbia  Muratori,  discorrendo  di  Norcia  nell' Opera  Rer.  Italic, 
accolto  le  seguenti  ingiuriose  parole :  Cum  enim  de  rebus  publicis  in  conci- 
onem  coguntur  alta  voce  proclamabat  praeco :  exeant  omnes  literati  et  sapi- 
entes.  (Gütige  Mitteilung  von  Herrn  Dr.  Fr.  Noack  in  Rom.) 

1)  Die  Feststellung  des  Zitats  ist  mir  trotz  mannigfacher  Bemühungen 
nicht  gelungen. 

2)  Juvenahs  10,  198.  199.  (Durch  Herrn  Dr.  Keussen  vermittelte  Angabe 
von  Herrn  Direktor  Dr.  Marcks  in  Putbus.)  Vgl.  ForceUini,  Lat.  Lexicon  IV 
unter  nasus. 

3)  Das  Zitat  habe  ich  im  Wortlaut  bei  Petrarca  nicht  auffinden  können, 
der  Gedanke  findet  sich  öfter.  Vgl.  De  remediis  utriusque  fortunae  Hb.  2, 
dial.  83  de  senectute.  Epistolae  de  rebus  senilibus  lib.  2  epist.  i. 
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consilio  profuerit^),  aut  dum  secretum  senatus  celat  Papirius  Pre- 
textatus,  quonam  matrem  ioco  luserit^),  quid  pedagogo  suo  Por- 
tius  Cato^),  quid  seni  anxio  puer  suasit  Alcibiades"*).  Sed  mihi 
crede,  Oliveri,  perrarum  genus  hominum,  quibus  tenera  etate  con- 
tingat  sapere,  ubi  sane  tale  aliquid  et  pregressum  annos  adoles- 
centem  videris,  nee  enim  inficior  fieri  posse,  senum  choris  asscribo. 
Tu,  qui  et  consilii  prima  vox  et  rerum  caput  esse  meruisti,  et  hec 
semper  tecum  cogita,  primas  ad  te  partes  vel  glorie  vel  infamie 
pertmere.  Ideoque  sopitis  omnibus  vel  rem  hanc  negligentibus 
solus  vigila,  semper  in  mente  firmiter  tene,  que  clero  addixisti, 
dum  dulciloquio  tuo  libertatem  cleri  in  duobus  grossis  lesisti, 
neque  par  imperatoris  et  militis  labor  est,  promptior  ad  actum 
venit,  quem  maior  premii  spes  et  glorie  vel  incursus  infamie  et 
flagicii  impellit,  hoc  incorpora,  quod  nobilibus  animis  post  virtutem 
summumcalcarestgloria.  Sunt  autem  optime  eure  de  salutepatrie, 
ut  ait  Cicero^),  hiis  assurge  teque  super  teipsum  erige,  vide,  cir- 
cumspice,  contemplare  omnia,  et  felices  exactionum  cleri  exitus  cum 
infelicibus  confer,  et  damnacum  commodis  et  gaudium  cum  merore, 
et  peccatum  et  lesam  conscientiam  cum  tranquiUitate  animi  et 
bona  fama,  et  diligenter  cave,  ne  tot  annorum  felicitatem  et  bonam 
famam  civitatis  Thenensis  unius  flagicii  dederis  discrimine  et  fre- 
mentiturbe  tutamagis  etprofutura,  quam  placitura  consilia  prebeas. 
Ex  hoc  te  amor  publicus  sequetur  in  dubie  in  presenti,  et  perennum 
eternum  in  futuro.  Hoc  unum  subticere  non  possum,  quod  in  Thenis 
populus  in  clerum  tanta  falsa  confingit,  dictat  et  proclamat,  quanta 
non  diceretde  latrone,  homicida,  de  scorto  meretrix,  scurra  demimo. 

Oliverius 

Sana  et  bona  consilia  maiorum  auctoritatibus  approbata  mihi 
tribuis,  de  quibus  merito  tibi  gratias  ago,  sed  me  nimium  extollis, 
quid  enim  ego  nisi  unus  de  consilio  et  non  de  senioribus  mihi  multa 
asscribis,  quae  aliis  attribuenda  sunt.  Ego,  quantum  in  me  fuerit, 
pati  consulere  promitto.  Estne  medium  inveniendum  in  hac  re,  a 
te  quero,  responde  queso,  ac  si  doctor  consulatus  existeres. 

Hugo 

Propter  te,  Oliveri,  quem  semper  amavi,  respondebo  hoc 
pacto,  si  dictis  meis  fidem  adhibueris. 

*)  Publius  C.  Scipio  Africanus  maior.  Valerius  Maximus,  Factorum  et  dic- 
torum  memorabilium  lib.  5  c.  6.  Livius  XXII  c.  53. 

2)  Aulus  Gellius,  Noctes  Atticae  I  c.  23.  Macrobius,  Saturnalia  I  c.  6. 
')  Paedago^o  suo  Sardoni.  Valerius  Maximus  III  c.  i. 
*)  Seni  Pencli.  Valerius  Maximus  III  c.  1. 
*)  De  re  publica  VI,  29. 
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Oliverius 
Haud  dubium,  quin  adhibebo. 

Hugo 

Que  prius  dixi  in  iure  cauta  verissima  sunt,  et  hoc  medium 
est  et  necessarium  consilium.  Restituatur  clerus  ad  pristinam  liber- 
tatem  cum  promissione  de  non  infringendo  libertatem  in  futurum 
et  cum  restitutione  ablatorum,  et  illo  facto  de  consilio  legatipresentis 
iuxta  cleri  facultates  imponatur  decima  clero  solvenda  civitati,  si 
possibile  fuerit  de  iure  et  de  facto. 

Oliverius 

Regratior  tibi,  quod  clare  locutus  es,  sed  quid  opus  est  promis- 
sione in  futurum?  ex  quo  constito  de  iniquitate  civitas  amplius  non 
attemptabit.  Preterea  ablata  vix  vel  nunquam  consuevere  restitui, 
nee  bene  intelligo  hec  verba  ultima  parte  prolata,  si  possibile  fuerit 
de  iure  et  de  facto. 

Hugo 

Multa  certe,  Oliven,  seit  civitas  vel  defacile  scire  potest,  male 
et  pessime  acta  circa  clerum  et  eorum  privilegia,  que  tamen  in- 
verecunde  indies  attemptat,  primum  de  clero  necessariis  sive  ga- 
bella  ad  civitatem  minime  per  clerum  introducendum  de  statutis 
factis  contra  libertatem  ecclesiasticam  bona  immobilia  in  civitate 
non  posse  legari  clero  vel  ecclesiis  aut  ecclesiasticis  personis,  vio-  4  b 
lare  indies  libertatem  ecclesiasticam  confugiendo  ad  ecclesias  ex- 
trahendo  clericos  incarcerando  percutiendo  ^)  et  multa  enormia 
committendo,  preterea,  si  non  restituuntur  ablata,  erit  damnatio 
animarum  et  periculum  ruine  civitatis.  Propter  duo  enim  maxime 
civitates  tempore  christianitatis  periere,  videlicet  oppressionem 
cleri  et  usurpacionem  iurium  principum,  quae  quando  corruunt 
propter  earum  magnitudinem  perraro  vel  nunquam  resurgunt. 
Verba  vero  in  fine  posita  de  iure  et  de  facto  ita  intelligenda  sunt, 
nam  de  iure  clerus  civitati  contra  eorum  dominum,  cui  iuramento 
fidelitatis  sunt  astricti,  subsidium  prestare  non  possunt.  De  facto 
etiam  impossibilitas  oritur,  nam  clerus  omnibus  bonis  etiam  per 
yestros  soldatos  et  cives  spoliati  sunt,  et  per  vestros  adversarios 
ita,  quod  nuUus  clericorum  ex  suis  in  civitate  consistentibus  bene- 
ficiis  possit  victitare,  prout  prochpudor  notorium  est.  Sic  clerus 
gaudet  dolenter  referendo  Privilegium  pauperum,  quod  non  potest 
spoliari  iam  nudatus. 

^)  Vorlage  hat  percussiendo. 


Oliverius 

Videris  mihi  multum  vehemens  in  utramque  partem  intuendo 
clerum  et  accusando  populum,  presertim  consulatum  saltem  fateri 
nesesse  erit,  populum  pauperrimum  multa  contribuisse  et  labores 
infinites  tolerasse  et  subiisse,  clerus  vero  defensus  in  pace  quievit 
absque  omni  custodia. 

Hugo 

Nescis,  Oliven,  illum  versum  Psalterii^):  Nisi  dominus  custo- 
dierit  civitatem,  frustra  vigilat,  qui  custodit  eam,  et  illud  tu  supplex 
ora,  tu  protege,  tuque  labora.  Oportet  distinctionem  esse  inter 
clerum  et  populum.  Sed  si  clerus  cogendus  est  vigilare,  ut  layci, 
econtra  layci  cogantur  orare  et  cantare  ut  clerici,  ut  omnia  sint 
communia  et  confusa,  et  nullus  exemptus  sit,  tunc  certe  civitas  in- 
ferno  similis  existeret,  ubi  nullus  ordo,  sed  sempiternus  horror  in- 
habitat.  Noli,  Oliveri,  sie  sapere,  noli  sie  consulere,  ius  divinum 
hoc  prohibet  et  detestatur.  Lege  in  secundo  libro  Paralepomenon 
c.  31,  qualiter  Ezechias  providit  sacerdotibus  de  victualibus;  prece- 
pit  enim  populo,  ut  darent  partes  sacerdotibus  et  Levitis  scilicet 
decimas  et  primicias,  que  erant  eis  assignate  per  legem,  ut  possent 
vacare  legi  divine,  videlicet  studendo,  docendo,  templum  offician- 
do.  Istud  enim  teste  Nicholao  de  Lyra-)  super  hoc  passu  semper 
fuit  observatum  apud  omnes,  quod  illi,  qui  intendebant  studio  et 
cultui  divino,  acciperent  necessaria  victus  a  populo,  propter  quod 
sacerdotes  Egipti  tempore  famis  non  fuerunt  compulsi  vendere 
possessiones  suas  sicut  alii,  quia  ipsis  statuta  cibaria  ex  horreis 
publicis  prebebantur.  Et  hoc  sub  Pharaone,  qui  legem  dei  ignora- 
vit,  ut  habetur  Genesis  47.  capitulo.  Lege  obsecro  Esdre  7.  capi- 
tulo,  ubi  clarissime  prohibetur,  ne  censum,  ut  dicit  Nicolaus  de 
Lira-)  de  rebus,  que  portantur,  et  tributum,  quod  a  personis  sol- 
vitur,  et  annonas,  id  est  victum,  qui  custodibus  terre  prebebatur, 
non  habeatis  potestatem  imponendi  super  eos.  Persone  enim 
deservientes  cultui  divino  et  vacantes  studio  debent  esse  a  talibus 
immunes.  Relege,  Oliveri,  totam  bibliam  et  invenies  regulariter, 
reges  et  iudices  filiorum  Israhel,  quamdiu  sacra  non  violarunt,  in 
belHs  victores  fuisse  et  bonis  omnibus  habundasse.  Dum  vero  legem 
transgressi  sunt  et  sacra  violarunt,  horribilia  perpessi  sunt,  preser- 
tim in  obsidione  civitatum  potentissimarum  Samarie  et  Jherusalera, 
ut  Caput  asini  80  argenteis  emit  et  quarta  pars  tabi  stercoris  co- 
lumbe.  Quinque  preterea  matres  comedere  filios  compulse  sunt, 
sed  Samariam  solus  Elizeus  propheta  salvavit.  Jherusalem  vero, 
quia  ecclesiastico  statu  caruit  et  legem  transgressa  est,  penitus  sub- 

*)  Psalm  126  (127),  I. 

2)  Postilla  in  universa  biblia  zum  2.  Buch  der  Chronik  31, 6  ff. ;  zum  2.  Buch 
Esdrfts  (Nchcmia)  7,  24  zu  ut  vectiga^. 


versa  est.  Nee  tradidit  Naboth  regi  Achab  suam  vineam,  quam  pe- 
tebat, et  quid  regi  contigit  exemplo  sit.  Hec  omnia  habentur  4.  Re- 
gum  6.  et  7.  capitulo  et  3.  Regum  21.  et  22.  capitulo. 

Oliverius 

Multa  mihi,  Hugo,  ex  sacra  scriptura  allegasti,  tibi  replicare 
non  possum  nee  volo,  sed  tibi  fidem  do  plenariam  de  hoc,  solum 
me  informes.  Debetne  clerus  in  tam  maxima  necessitate  ahquid 
contribuere  vel  facere,  qui  tamen  promisit  et  addixit  necessitatis 
tempore  bonis  rebus  et  personis  civitati  assistentiam  facere  et  civi- 
tatem  defendere? 

Hugo 

Quod  mihi  ymmo  sacre  scripture  non  contradicis,  sed  fidem 
das,  Signum  bone  conscientie  est,  et  quia  informari  desideras. 
Clerus  non  negat,  que  promisit,  ymmo  casu  se  offerente,  quod 
deus  avertat,  opere  adimplebit  et  indies  adimplet.  Nam  Omni- 
bus bonis  ecclesiarum  etiam  per  civitatis  stipendiarios  spoHati 
militant  deo  cantando  et  legendo  et  serviunt  altari,  de  quo  victi-  5  b 
tare  nequeunt.  Aliqui  enim  mutuo  etiam  sub  usura  suscepto,  aliqui 
bonis  mobilibus  supellectili  et  utensilibus  venditis,  aliqui  plurales 
in  beneficiis  redditibus  beneficiorum  extra  Thenis  consistentium, 
aliqui  laboribus  manuum  redimendo  tempus  in  civitate  miseram 
vitam  agunt,  quinymmo  aliqui  licet  secrete  mendicare  coguntur, 
nee  tamen  clerus  aliquid  neglexit  tempore  huius  tribulationis,  quod 
ad  ipsorum  spectat  officium  nocturnum  et  diurnum  etiam  ad  extra- 
ordinarias  preces  et  processiones  indictas^)  ad  ipsius  civitatis  omnem 
voluntatem.  Nondum  quinque  mensium  tempus  effluxum  erat,  quo 
guerra  duravit,  et  a  clero  contra  promissionem  factam  per  civita- 
tem  de  nullis  gravaminibus  imponendis  per  sublationem  privilegi- 
orum  merito  non  fuisset  inchoandum.  Si  tamen  tanta  imminet  ne- 
cessitas,  ut  sine  bonis  clericorum,  que  tamen  respectu  negocii  in- 
choati  modica  sunt,  defensio  civitatis  bonis  laycorum  fieri  non 
possit,  consulatur  summus  pontifex  vel  eius  legatus,  et  iuxta  eins 
consilium  et  possibilitatem  iuris  et  facti  fiat  imposicio  decime  sol- 
vende  civitati  pro  defensione  eiusdem.  Defensio  enim  iuris  natu- 
ralis est  et  resistere  tirannidi  licitum,  non  fiat  violencia  clero  nee 
per  civitatem  imposicio,  vos  enim  movet  necessitas  obsequendi, 
non  auctoritas  imperandi,  cum  laycis  super  ecclesiis  et  personis 
ecclesiasticis  nuUa  sit  attributa  facultas.  Nolite  tangere  christos 
meos,  ne  iusticia  civitatis  notoria  vertatur  in  iniusticiam  et  tiranni- 
dem  manifestam,  et  optima  causa  in  pessimam  iram  omnipotentis 
dei  et  vindictam  super  civitatem  provocando. 

1)  Bei  dem  Ausbruche  des  Neusser  Krieges  fand  auf  Veranlassung  des 
P<ates  am  16.  Juni  1474  eine  feierliche  Bittprozession  statt.  Vgl.  d.  ausnihrl. 
Bericht  bei  Ennen,  Geschichte  III  S.  503. 
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Oliverius 

Hugo,  dulcis  es  in  principio,  sed  vehemens  in  fine  semper  ean- 
dem  cauthelam  exclamans  et  idem  concludis;  utinam  nunquam  fu- 
isses  clericus  aut  apostotares,  quod  vix  possibile  cerno,  certe  aliter 
caneres,  nee  ita  inveheres  in  populum  et  extolleres  clerum,  vix  me 
contineo.  Credis,  quod  deus  plagabit  hanc  patriam  propter  clerum, 
nescis,  quod  sunt  in  clero  male  viventes  peiores  laycis  bibuli,  luxu- 
riosi,  adulteri,  monialium  amatores  et  concubinarii  manifesti,  unde 
estimas  tot  scorta  in  civitate  preciosis  vestibus,  clenodiis,  annulis 
et  exuviis  ad  instar  matronarum  et  pretextarum  ornata  layci  mo- 
dicum  contribuunt,  quia  vel  uxores  impedimento  sunt,  vel  paren- 
tes  in  habundantibus  in  indigentibus  impossibilitas. 

Hugo 

Loquor  ex  natura,  ut  in  buccam  venit,  et  in  re  iusta,  cui  con- 
tradicitur,  vehemens  sum  fateor  etiam  contra  propositum,  maxi- 
me  in  continuatione.  Nullus  perfectus  preter  deum,  ipse  fecit  nos 
et  non  ipsi  nos,  divisiones  gratiarum  sunt,  tu  nimis  dulcis  affabilis 
et  eloquens  es,  vide  dulciloquio  veritas  insit  et  feile  non  miscatur, 
qui  dulci  fistula  locutus  es  clero,  vide,  si  servata  sunt  et  opere 
adimpleta.  Hec  est  practica  Thenensis,  multorum  verba  componere 
et  etiam  a  predicatoribus  exclamationes  et  persuasiones  capere, 
arengas  preconcipere,  et  nil  substanciosum  concludere.  Hanc  ar- 
tem  antiqui  loquacitatem,  non  facundiam,  dixere:  parturiunt  mon- 
tes  et  nascitur  ridiculus  mus^),  dum  totum  prenarratur  comptis 
verbis  in  calce  conclusionis  nil  aliud  comuniter  exprimitur,  nisi 
quod  de  iure  naturali  divino  et  positivo  est  impossibile  et  prohibi- 
tum.  Sequuntur  predicatores  vestri  quamplures  hunc  modum,  qui 
id  habent  eure,  non,  quomodo  scripturarum  medullas  ebibant,  sed 
quomodo  aurem  populi  declamatorum  2)  flosculis  mulceant.  Si,  ut 
optas,  laycus  semper  fuissem  vel  apostotarem,  quod  deus  avertat, 
nescio  cogitare,  quid  aliud  dicemur  vel  concludemur,  nisi  quod 
omnia  iura  et  omnes  doctores  unanimiter  concludunt  nemine  dis- 
crepante,  non  habeo  naturam  aliquorum  doctorum  vestrorum,  qui 
consulunt  uti  consilium  petentes  velle  considerant  contra  eorum 
propriam  conscientiam  et  claram^)  iuris  determinationem.  Nee 
peccata  cleri  moveant  te  et  civitatem  ad  infringendum  eorum  pri- 
vilegia  et  libertates  antiquissimas.  Licet^)  enim  aliqui  boni  smt, 
aliqui  mali,  attamen  delicta  personarum  in  damnum  ecclesiarum 
non  redundabunt,  nee  laycos  iudices  super  clerum  statuit  dominus 
nee  licenciavit,  ut  suis  privilegiis  eos  denudent.  Nolite  propter  sce- 

*)  Horatius,  Ars  poetica  139. 

*)  Wort  ist  in  der  Vorlage  verdruckt.  Hain  *6i4i  hat  declamationum. 
*)  Das  ciaram  der  Vorlage  ist  in  Hain  *6t4I  in  vcram  verändert. 
*)  Vorlage  hat  licent. 
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lera  nostra  perdere  fidem  vestram,  iam  non  solum  tibi,  sed  et  civi- 
tati  loquor,  vehemens  contra  propositum  esse  incipio  nee  prodest 
protestatio;  Christus  gemitus  peccatorum  recipit  et  orationes  et  6b 
sacrificia  et  ecclesie  sacramenta,  etiam  a  peccatoribus  coUato.  Lege 
desuper  raciones  in  Racionali  divinorum  sub  festo  omnium  sancto- 
rum,  ubi  facit  mencionem  auctor  de  commemoracione  animarum  ^). 
Nescis,  quid  dominus  dicit  in  evangelio  super  cathedram  Moysi^) 
etc.  ?  Ymmo  plus  dico,  quod  magis  merentur  layci  et  rectius  cre- 
dunt  honorando  malos  clericos,  quam  bonos,  qui  divino  et  ecclesi- 
astico  tantum  iudicio  sunt  reservati.  Relege,  Oliven,  libros^)  ge- 
storum  consulatus,  et  si  premissa  hucusque  non  fuisse  attemptata 
perspexeris,  non  sine  maxima  prudentia  antiquorum  noli  consilium 
dare,  quod  modemi  consiliarii  sint  tanti  mali  inventores.  Velit  pre- 
terea  deus,  quod  clericorum  fomicaciones  non  superentur  ab  adul- 
teriis  laycorum  etiam  duplicibus  numero  et  qualitate,  et  non  plus 
scorta  a  laycis  dicentur  et  exaltarentur,  sed  quod  agunt  eas  ducen- 
do  in  uxores  proficiat  eis  in  remissionem  omnium  peccatorum. 

Oliverius 

Remittis  me,  Hugo,  ad  tempora  preterita,  que  ab  omnibus  iu- 
dicantur  meliora  fuisse,  nunquam  estimo,  hanc  civitatem  adeo  an- 
xiatam,  sicuti  est.  Esto  sine  preiudicio  ita,  ut  dicis  in  iure  scriptum, 
quis  potest  in  tanta  necessitate  iuris  preceptis  obedire?  (jlerici 
saltem  tenentur  ad  murorum  custodiam  et  reparacionem  necessi- 
tatis  tempore,  et  ad  plura  alia,  que  ab  aliis  intellexi  in  iure  scripta, 
de  quibus  tamen  nullum  verbum  a  te  in  medium  profertur.  Si  igi- 
tur  ad  minora  civitas  clerum  inducit  onera,  quam  de  iure  tenentur, 
merito  clerus  gracias  aget,  et  a  pena  civitas  erit  immunis,  et  semper 
allegas  gravamina  illata  clero ;  die  mihi,  qualia  sint  illa  gravamina 
alia,  quam  de  multro,  die  obsecro. 

Hugo 

Ne  irascaris  mihi  dicam  tibi  aliqua  gravamina  secrete  et  sub 
sigillo  confessionis,  que  civitas  infert  clero,  quorum  aliqua  prenar- 
ravi,  si  memoria  retines,  que  locutus  sum.  Primo  per  statuta  eorum 
iuramento  firmata  prohibent,  ne  aliqua  bona  temporalia  immobilia 
quocunque  titulo  in  potestatem  ecclesiasticam  transferantur.  Secun- 
do  arrestant  iudices  bona  ecclesiastica  et  super  illis  iudicant,  pre- 
sertim  super  bonis  in  certis  eorum  libris  descriptis,  istud  similiter 
fit  ab  aliis  iudicibus  laycis  extra  civitatem.  Tercio  violant  ecclesias 
et  emunitates  ecclesiasticas  extrahendo  ab  eisdem  quoscumque 

1)  Guil.  Durand,  Rationale  divinorum  officiorum  (Lugd.  1612)  11  lib.  7  c  i. 

2)  Matthaeus  23, 2:  Super  cathedram  Mpysi  sederunt  scribae  et  Pharisaei. 

3)  Vorlage  hat  liberos.  i 


laycos  etiam  clericos.  Quarto  percutiuntur^)  clerici  impune  in  civi- 
7  täte,  etiam  in  emunitatibus  et  cimiteriis.  Quinto  capiunt  clericos 
et  incarcerant  in  carceribus  eorum  publicis,  et  detinent  diu  incar- 
ceratos,  prout  adhuc  aliqui  in  carceribus  detinentur.  Sexto  exigunt 
gabellas  sive  theolonium  a  clero  racione  quorumcumque  comesti- 
bilium  et  potabilium,  de  vino,  oleo,  piscibus  et  similibus  ad  civi- 
tatem  introducendis;  similiter  de  lignis,  carbonibus  et  aliis  clero 
necessariis.  Septimo  spoliarunt  clerum  quasi  per  annum  libertate-), 
qua  usi  sunt,  mittentes  singulis  ebdomadis  sine  gabella  certam  quan- 
titatem  bladorum  ad  molendum,  per  quod  spolium  antique  pristine 
ecclesiarum  et  monasteriorum  funditus  destruuntur  et  singuli  con- 
tractus  inter  ecclesias  et  pistores,  qui  pro  tempore  fuerunt  et  sunt 
a  memoria  hominum  citra  et  ultra  initi,  annichilantur  singuleque 
ecclesie  turbationem  et  confusionem  patiuntur.  Octavo  vastarunt 
hoc  anno  per  eorum  stipendiarios  cives  et  soldatos  predia  et  pos- 
sessiones  quasi  totius  cleri  incendiis,  rapinis  et  spoliationibus,  colo- 
nos  clerici  capiendo,  oneribus  importabilibus  gravando  et  bona 
clericorum  etiam  hie  in  civitate  clero  aspiciente  inter  se  dividendo. 
Nono  gravarunt  quasi  totum  clerum  locando  tanquam  superiores 
cleri  et  proprie  temeritatis  audacia  armigeros  nedum  in  domibus 
clericorum,  sed  etiam  in  eorum  emunitatibus  et  locis  capitularibus 
stabula  equorum  in  illis  sternendo  et  vilissimas  personas  in  illis 
disponendo,  laycorum  presertim  maiorum  domibus  minime  occu- 
patis  per  hoc  etiam  libertatem  ecclesiasticam  violando.  Decimo 
aliqui  cives  censuris  iuste  innodati  temere  intrant  ecclesias  et  per 
singulas  horas  canonicas  inibi  consistunt,  et  iussi  et  humiliter  rogati 
exire  recusant,  sed  proprie  temeritatis  audacia  divinum  officium 
perturbant  et  impediunt,  nee  tales  per  civitatem  puniuntur,  et  licet 
excommunicatione  papali  sint  innodati  a  consulatu  non  repellun- 
tur.  Undecimo  diffidatis  cleri  et  notoriis  cleri  raptoribus,  incen- 
diariis  et  ecclesiarum  effractoribus  et  sacrilegis  dant  salvum  con- 
ductum  habitandum,  standum  et  permanendum  in  civitate  etiam 
ad  longum  tempus,  et  stante  huiusmodi  salvo  conductu  non  per- 
mittunt  illos  via  iuris  citari,  arrestari  vel  ad  iudicium  trahi  pro 
huiusmodi  criminibus  ecclesiasticis  etiam  coram  iudicibus  laycis 
ecclesiasticis  seu  conservatoribus.  Duodecimo  racione  novi  theo- 
lonei  iam,  ut  dicitur,  per  regem  Francie  impositi  exigerunt  et  exi- 
gut  a  clero  theolonium  et  nolentibus  dare  bona  impediunt  et  deti- 
nent, nee  abducere  permittunt.  Ultimo  non  est  omittendum,  quod 
7b  ante  festum  Martini  nulli  laycorum  civium  licitum  fuit  vendere  no- 
vum  vinum  ducillando,  sed  solus  clerus  vina  sibi  crescentia  vende- 
bant,  iam  cives  etiam  ante  dictum  festum  sancti  Martini  indifferen- 
ter vina  vendunt  in  maximum  cleri  detrimentum  et  iacturam.  Preter 

*)  Vorlage  hat  percussiuntur. 
2)  Vgl.  hierzu  S.  ai  u.  Urk.  i. 
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ista  sunt  multa  alia  gravamina,  que  pro  presenti  non  occurrunt, 
que  premissa  videntur  pauca  respectu  minarum  oblocucionum  et 
diffamacionum,  quas  indies  layci  clero  inferunt  adeo,  quod  inter 
iudeum  et  clericum  modica  in  civitate  videtur  differencia,  quo  ad 
reverentiam  et  honorem  et  licet  viri  honesti  premissa  non  commit- 
tant,  publici  tamen  perpetratores  impuniti  in  suis  delictis  confoven- 
tur  et  sie  premissa  tacite  approbant. 

Oliverius 

Videntur  tibi  ista  illicita,  etiamsi  vera  essent  exceptis  oblocu- 
tionibus,  quas  civitas  totaliter  extirpare  et  prohibere  non  potest, 
nostri  doctores  consulti  affirmant  talia  et  similia  fieri  posse  de  iure. 

Hugo 

Quare,  Oliveri,  qui  tibi  ad  aurem  talia  insusurrant,  non  loqu- 
untur  publice  nee  comparent  coram  clero? 

Oliverius 

Timent  offendere  clerum,  sed  dederunt  mihi  parvam  cedulam, 
in  qua  continentur,  que  locutus  sum,  lege  illam. 

Hugo 
Non  oportet  legere,  scio,  quid  in  se  continet  cedula. 

Oliverius 

Haha,  iam  vici;  estimas  forsan,  civitatem  consuluisse  medicos, 
uti  primo  iocaberis?  Die  ergo,  quid  continetur  in  cedula?  Hie 
mihi  astans  iurista  est  et  auscultabit,  si  verum  dixeris. 

Hugo 

Continetur  in  cedula,  quod  clerici  tenentur  de  iure  civili  con- 
tribuere  pro  reparatione  murorum  per  textum  in  1.  ad  portus  C.  de 
operibus  publicis^),  ubi  habetur,  quod  nuUus  cuiusvis  privilegii 
racione  excusatur  ab  onere  portus,  aqueductus  et  murorum  instau- 
randorum,  ergo  nee  excusabitur  clerus.  Ad  idem  textus  per  om- 
nia  similis  eiusdem  tituli  1.  omnes  provinciarum^)  et  expressior  in  8 

*)  Corp.  iur.  civ.  1.  7  Cod.  de  operibus  publicis  VIII  11. 
2)  Corp.  iur.  civ.  1.  17  Cod.  de  operibus  publicis  VIII  11.  Die  Vorlage  hat 
omnis  statt  omnes,  (M.) 


lege  finali  C.  de  quibus  muneribus  libri  lo^).  Preterea  videtur 
pro  ista  parte  auctoritas  Jacobi  de  Arena  in  lege  ad  instructiones  2) 
C.  de  sacrosanctis  ecclesiis^),  ubi  hoc  simpliciter  tenet.  Cuius  dic- 
tum et  etiam  Jacobi  de  Ravanis*)  refert,  et  quia  non  improbat, 
videtur  sequi  simpliciter  Bartolus  in  dicta  1.  ad  instructiones^). 
Sed  Bulgarus^),  quem  refert  et  sequitur  Baldus  in  dicta  lege  ad 
instructiones '^)  et  in  usibus  feudorum  titulo  de  pace  Constantie 
versiculo  nos  Romanorum  in  fine  tercie  et  in  principio  quarte 
solucionis^)  id  sequntur  eo  casu,  quo  racione  publice  utilitatis  sive 
quietatis  restaurantur  muri,  ut  propter  necessitatem  guerre  immi- 
nentis  sicuti  ea  racione  tenentur  etiam  clerici  in  refectione  viarum 
et  pontium,  ut  est  textus  in  dicta  lege  ad  instructiones^)  etiam  si 
guerra  non  imminet,  sed  solum  est  guerre  suspicio  seu  timor.  Pro 
quo  dicto  licet  Baldus  nihil  alleget^^)  facit  Innocentius  dictum  in  c. 
bone  de  electione  glossa  prima  super  verbo  iuste  et  glossa  super 
verbo  et  causam  secus  foret  secundum  doctores  predictos^^),  si  esset 

1)  Corp.  iur.  civ.  1.  3  Cod.  de  quibus  muneribus  X  49.  Nach  der  Bezeich- 
nung in  der  Vorlage  (de  qui.  mu.  excusan.)  könnte  wohl  die  Konstitution  qui- 
bus muneribus  excusantur  Cod.  X  56  gemeint  sein.  Aus  dem  Zusammenhange 
ergibt  sich  aber,  dass  die  Konstitution  de  quibus  muneribus  .  .  .  licet  excusare 
Cod.  X  49  gemeint  ist.  Die  Abkürzung  ist  für  beide  ungenau,  erstere  kann 
dem  Inhalte  nach  schon  nicht  in  Frage  kommen.  (M.) 

2)  Die  Vorlage  hat  durchweg  instructionem.  Corp.  iur.  civ.  1.  7  Cod.  de 
sacrosanctis  ecclesiis  I  2.  (M.) 

8)  Jacobus  de  Arena  Parmensis,  Commentarii  in  Universum  ius  civile 
(Ausg.  Lugduni  1541)  zu  1.  ad  instructiones  Bl.  2b :  Sed  num  quid  ad  muros 
civitatis?   Dicit  glossa  quod  non  .  .  .  sed  certe  credo  etc.  (M.) 

*)  Die  Glossen  des  Jacobus  de  Ravanis  sind  nur  handschriftlich  erhalten. 
Vgl.  Savigny,  Geschichte  d.  Rom.  Rechts  im  Mittelalter  V  S.  536. 

^)  Bartolus,  Commentaria  (Ausg.  Basileae  1588)  zu  Cod.  1.  7  de  sacro- 
sanctis ecclesiis  I  2  S.  39 :  Quaerit  glossa,  utrum  teneatur  conferre  ecclesia  ad 
faciendos  muros  civitatis?  Glossa  dicit  quod  non.  Jacobus  de  Arena  videtur 
tenere  contrarium  etc.  (M.) 

^)  Über  die  Glossen  des  Bulgarus  vgl.  Savigny,  Geschichte  des  Rom. 
Rechts  IV  S.  93. 

^)  Baldus  de  Ubaldis,  Commentaria  (Ausg.  Lugduni  1585)  zu  1.  7  Cod.  de 
sacrosanctis  ecclesiis  I  2  Bl.  19b:  num  quid  ecclesia  teneatur  contribuere  ad 
muros  civitatis  .  .  .  Sed  Jacobus  dicit,  quod  si  muri  fiunt  ad  ornatum  civitatis, 
ecclesia  non  teneatur  conferre,  sed  si  fiunt  ad  necessitatem,  puta  propter  bel- 
lum vel  suspicionem  guerrae,  tunc  ecclesia  tenetur  contribuere  secundum 
eum.  (M.) 

®)  Baldus  de  Ubaldis,  In  usus  feudorum  commentaria,  Anhang  De  pace 
Constantie  (Ausg.  Augustae  Taurin.  1578)  Bl.  88a:  Num  quid  ergo  ecclesie  tene- 
rentur  ad  talem  munitionem  conferre.  Die,  quod  aut  fit  ad  ornatum  et  non 
debent  conferre,  aut  fit  ad  necessitatem  et  debent  conferre,  quia  est  eadem 
ratio,  quae  in  via  et  in  pontibus.  (M.) 

ö)  Siehe  oben  Anm.  2. 

^0)  Siehe  oben  Anm.  8. 

^1)  Innocentius,  Apparatus  in  quinque  libros  decretalium.  Die  Stelle  ist 
unklar.  Es  handelt  sich  entweder  um  c.  23  oder  c.  36  X  De  electione  I  6.  In 
beiden  Kapiteln  hat  sich  jedoch  in  den  zur  Verfügung  stehenden  Ausgaben 
(Venetlis  1481  u.  Lugduni  1577)  eine  Stelle,  die  gemeint  sein  könnte,  nicht  fest- 
stellen lassen.  (M.) 
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ad  ornatum  civitatis.  Et  istud  etiam  videtur  de  mente  Cypriani  in 
dicta  lege  ad  instructiones  ^).  Hec  estimo,  Oliveri,  que  in  iure  civili 
ponuntur  in  cedula  tua,  interroga  socium  tuum,  quem  asseris  iuris- 
tam,  si  verum  dixi. 

Oliverius 
Die  mihi,  Cato,  estne  ita  in  cedula,  uti  Hugo  retulit? 

Cato 

Totum,  quod  est  in  cedula,  retulit,  et  quae  plura  pro  parte 
nostra  addidit. 

Oliverius 

Hugo  estimassem,  semper  te  partem  cleri  favere  et  pro  illa 
parte  iura  studuisse.  Jam,  ut  intelligo,  etiam  studuisti  pro  parte 
civitatis  et  laycorum,  quod  tamen  plures  de  consulatu  vix  credunt, 
qui  tibi  soli  resistenciam  a  clero  factam  impingunt  et  nulli  alteri 
ideo  voluissem,  quod  te  sicuti  nos  audivissent,  et  cessaret  suspicio 
in  dubie. 

Cato 

Domine  Oliveri,  rogo,  nolite  estimare,  dominum  Hugonem 
propter  iurium  huiusmodi  allegationem  concludere  velle  pro 
civitate,  quinymmo  hec  prompta  ipsius  allegatio  iurium  pro  nobis 
faciencium  vehementem  mihi  presumptionem  inducit  conclusionis 
contrarie  novi  iuristarum  subtilitatem.  Hec  ad  aurem  vobis  dico, 
nimium  propter  hec  per  eum  allegata  de  eo  confidatis. 

Oliverius 

Si  hec  Hugo  dicit  in  iure  scripta,  quid  ambiguitatis  est,  ut  8  b 
non  liceat  civitati  iura  exequi,  ymmo  minus  a  clero  exigere,  quam 
de  iure  posset? 

Cato 

Audietis  dominum  Hugonem  contrarium  concludentem,  velit 
deus  non  sim  propheta. 

Hugo 

Cur  me  clam  inter  vos  tot  verba  miscetis  ?  male  cause  signum 
est.  Gaudeo,  quod  unus  vestrum  legista  est,  saltem  baccularius, 
et  per  consequens  in  parte  canonista. 

Cato 
Quod  predixi,  domine  Oliveri,  intelligitis,  quod  dominus  Hugo 


1)  Die  Glossen  des  Cyprianus  sind  nur  handschriftlich  erhalten.  Vgl.  Sa- 
vigny,  Geschichte  IV  S.  310. 
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incipit  aliter  loqui,  quam  prius  incipit  de  mala  causa  nostra  ver- 
bum  facere. 

Oliverius 

Rogo,  Hugo,  vis  tu  aliquid  contra  tot  iura  et  doctores,  sicuti 
a  socio  meo  per  te  allegata  intellexi,  in  contrarium  dicere? 

Hugo 
Volo. 

Oliverius 

Cur  igitur  recitasti  contra  te  iura  scripta?  Hoc  non  est  boni 
docti  nee  sapientis  viri  signum. 

Hugo 

Erras,  Oliveri,  nam  sine  solucione  iurium,  que  pro  parte  civi- 
tatis tui  doctores  allegant,  semper  in  errore  maneres  et  verum  eo- 
rum  intellectum  non  caperes.  racienter  igitur  audi  me  verum  di- 
centem,  sicuti  me  auscultasti,  cum  pro  tua  opinione  falsum  et  in 
iure  erroneum  conclusi. 

Cato 

Auditis,  domine  Oliveri,  verum  esse,  quod  suspicabar. 

Oliverius 

Die  Hugo,  quid  vis,  auscultabo,  te  audire  proposui  etiamsi 
per  horam  fueris  locutus,  sed  plus  placeret,  ut  cras  revertamur, 
lam  enim  advesperascit. 

Hugo 

9  Uti  Übet,  Oliveri,  inter  fabulandum  vespere  cantate  sunt,  nee 

horas  legi  canonicas  vespertinas.  Mos  gerendus  est  racionabilibus 
precantibus  in  puncto  octave  höre  cras  me  videbis,  nisi  vel  tibi 
citius  vel  fortune  serius  placuerit. 

Oliverius 

Hugo  vale,  et  cras,  uti  dixisti,  redi  et  ita  stude  in  unam  par- 
tem,  sicuti  in  alteram. 

Hugo 

Valete  ambo  duo,  et  uti  iussisti  ^),  Oliveri,  et  studui  et  studebo. 

Oliverius 
Vides  Cato,  quod  bene  locutus  est  dominus  Hugo  iuxta  cedu- 


•)  Die  Vorlage  hat  iussissi,  Hain.*6i40  u.  *6i4i  richtig  iussisti. 
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lam  nostram,  estimo  certe,  quod  contrarium  illius  nunquam  affir- 
mabit. 

Cato 

Non  intellexistis,  quae  dixi,  ymmo  contrarium  affirmabit,  in 
dubie  ego  etiam  iuribus  studui,  res  non  est  clara,  ut  in  cedula  nostra 
continetur. 

Oliverius 

Cur  ergo  consulatus  hanc  rem  consulit? 

Cato 

Vos  scitis,  non  est  hec  res  de  pleno  consilio  nee  consultis  iuris 
peritis  conclusa,  vos  omnes  clamatis  in  favorem  civitatis  et  iuxta 
naturales  vestras  raciones  et  vestrum  videre  singula  concluditis, 
que  non  militant  semper  in  iure  presertim  circa  facta  clericorum, 
post  factum  consilia  queritis  nullus  libens  vos  et  consulatum  redar- 
guit. 

Oliverius 

Quam  timeo  rem  hanc  habere  malum  exitum.  Exmodico  lucro 
maxim  am  paciemur  inf  amiam  et  censuras  papales,  cur  nostri  doctores 
non  scribunt  veritatem,  sicuti  est? 

Cato 

Post  factum  consulti  sunt,  sicuti  dixi,  et  placere  Student,  nam 
obsequium  amicos  veritas  odium  parit,  et  qui  consulti  sunt  non  9  b 
semper  veritatem  consulunt,  sed  uti  partes  affectant  et  pro  talibus 
reputati  sunt. 

Oliverius 

Durus  sermo,  noctem  deducam  in  somnem  ita  vacillare  incipio 
et  cupio  audire  dominum  Hugonem,  etiamsi  contra  nos  conclu- 
serit,  nullum  animal  eque,  ut  homo  mihi  videtur,  a  seipso  differt, 
nam  alter  nullius  alter  infiniti  precii  est,  hie  Hugo,  uti  apparet, 
litteras  vidit. 

Cato 

Ymmo  et  practicavit  atque  ad  omnem  industriam  iuridicam 
multo  tempore  se  aptavit. 

Oliverius 

Ita  apparet,  sed  vale  Cato,  et  tuipse  etiam  cogita  et  in  tempore 
te  presenta. 

Cato 

Meum  cogitare  nihil  est,  ubi  nostri  doctores  comparere  for- 
midant,  sed  comparebo  uti  iussistis,  et  bonam  et  quietam  noctem 
vobis  opto. 
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Oliverius 

Huy  tarn  mane  adventas  Hugo,  qui  ad  legendum  horas  cano- 
nicas  obligaris,  vix  e  lecto  surrexi  et  hunc  Catonem  ad  me  intro- 
misi,  vix  octava  est  hora. 

Hugo 

lam  matutinas  cum  aliis  cantando  reliquas  vero  horas  canoni- 
cas  legendo  ad  vesperas  usque  complevi  et  missarum  officium  cele- 
bravi,  ut  tuus  sim  totus  hodie  ad  quecunque  poposceris. 

Oliverius 

Incipe  Hugo  dicere,  quae  heri  dicere  obtuleras,  affecto  enim 
te  audire  aliquid  boni  apportantem. 

Hugo 

Contra  per  me  recitata  et  in  tua  cedula  conscripta  dico  sie 
argumentando.  Regula  iuris  civilis  est,  quod  ecclesie  non  tenentur 
ad  aliqua  onera  sordida  neque  extraordinaria,  ut  C.  de  sacrosanctis 
ecclesiis  1.  placet  et  1.  neminem  ^)  et  C.  de  episcopis  et  clericis  1. 
2  2),  nisi  dumtaxat  ad  pontium  et  viarum  restaurationem,  ut  est  casus 
IG  in  dicta  lege  ad  instructiones^)  C.  de  sacrosanctis  ecclesiis  et  utrum- 
que  simul  de  regula  et  fallencia  predictis  novissimo  iure  auctenti- 
corum*)  statuitur  in  §  ad  hec  de  ecclesiasticis  titulis^);  ergo  ecclesia 
non  tenebitur  ad  onus  restaurandorum  murorum  seu  eos  fortifi- 
candum,  cum  id  sit  opus  sordidum  1.  maximarum  §  finalis  C.  de 
excusationibus  munerum  libri  10^).  Aut  saltem  extraordinarium, 
eo  quod  non  videtur  perpetuum  et  uniforme,  quäle  est  ordinarium 
munus,  ut  declarat  Baldus  in  dicta  lege  placet")  per  textum  ibi  et  1. 
Seyo  paragrapho  medico  digestorum  de  annuis  legatis^).  Idem 
Baldus  in  dicto  titulo  de  pace  Constantie^)  et  plenissime  Calde- 

1)  Corp.  iur.  civ.  1. 5,  11  Cod.  de  sacrosanctis  ecclesiis  I  2. 

^)  Corp.  iur.  civ.  1. 2  Cod.  de  episcopis  et  clericis  I  3. 

3)  Siehe  S.  76  Anm.  2. 

*)  Die  Vorlage  hat  auctenticorum  (als  Abkürzung  aucto).  So  stets  für  die 
Amhenticae  hinter  titulis.  (M.) 

*)  Corp.  iur.  civ.  c.  5  Nov.  CXXXI  De  ecclesiasticis  titulis. 

*)  Corp.  iur.  civ.  1. 12  §  5  Cod.  de  excusationibus  munerum  X  48. 

7)  Baldus,  Commentaria  (Ausg.  Lugduni  1585)  zu  1.  5  Cod.  de  sacrosanctis 
ecclesiis  I  2  Bl.  i8b.  Res  ecclesiarura  non  tenentur  subire  munera  sordida 
ncc  extraordinaria,  quae  non  habent  nee  certam  nee  ordinatam  formam  prae- 
stationis,  sicut  ahbi  exponitur  de  annuis  legatis  1.  Seio  amico  §  medico.  (M.l 

«)  Corp.  iur.  civ.  1. 10  §  2  D.  de  annuis  legatis  XXXIII  i.  Die  Stelle  hier- 
zu bei  Balclus  habe  ich  nicht  finden  können.  Über  sein  eigenes  diesbezüg- 
liches Zitat  vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung.  (M.) 

^)  Baldus,  Commentaria,  De  pace  Constantie  (zit.  Ausg.)  Bl.  88b:  Collccta 
est  munus  mere  patrimoniale,  ut  quando  est  perpetua,  ccrta  et  ordinaria  etc. 
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rinus  consilio  suo  secundo  in  titulo  de  censibus  ^)  facit,  quod  notat 
Bartolus  in  1.  2  digestorum  .  .  ^)  pro  emu.  facit  ad  predicta,  quia  ex- 
ceptio circa  onera  reficiendorum  pontium  et  viarum,  utad  ea  teneatur 
ecclesia  facta  in  lege  ad  instructionem  a  regula  legis  placet,  cum  si 
confirmat  ipsam  precedentem  regulam  in  non  exceptivatis  et  sie  in 
casu  nostro  de  onere  reficiendorum  murorum  et  in  fodiendis  fossatis 
novis,  ut  in  c.  dominus  32  quaestio  7  ^),  ex  quibus  videtur  respon- 
deri  ad  Bartoli  motivum  in  dicta  lege  ad  instructiones,  quatmus 
intelligere  videtur,  quod  licet  ad  personalia  onera  reficiendorum 
murorum  non  teneantur  clerici,  quia  illud  est  munus  sordidum,  a 
quo  clerici  sunt  exempti,  tamen  ad  pecunias  pro  laborantibus  in 
ea  refectione  vel  instauratione  iuxta  redditum  possessionum  suarum 
conferre  hoc  non  est  sordidum  munus.  Nam  cum  reverencia  sicut 
ipse  labor  personalis  prestandum  in  opere  refectionis  est  sordidum 
munus,  ut  dicta  lege  maxima  rerum  paragrapho  finali,  ita  et  pecunia 
eo  casu  dicetur  munus  sordidum,  qui  surrogata  loco  laborum,  ut 
in  lege  Seyo  in  principio  digestorum  de  annuis  legatis  et  ibi  per 
Bartolum  *)  et  per  Johannem  Andreae  in  Mercuriales  super  regula 
generi^)  et  Lapus  Allegationes  99^),   et  hoc   est,   quod  declarat 
textus  in  dicto  paragrapho  ad  hec  dum  dicit,  possessiones  eccle- 
siarum  non  teneri  ad  sordidas  functiones.  Preterea  detur  sine  preiu- 
dicio,  quod  onus  solvendarum  pecuniarum  in  opere  refectionis  non 
sit  sordidum,  tamen  non  videtur  posse  negari,  quin  sit  extraordi- 
narium,  cum  omne  onus  extraordinarium  sit,  quod  non  est  perpe- 
tuum  et  uniforme,  ut  declarat  Baldus  in  dicta  lege  placet*^)  et  Calde- 
rinus  in  consiliorum  titulo  de  censibus  consilio  2  ^)  facit,  quod  ponit 
Bartolus  digestorum  de  iuris  immunitate  1.  2  ^),  sed  ab  extraordi- 


1)  Johannes  Calderinus,  Consilia  (Ausg.  Lugduni  1550),  De  censibus,  con- 
silium  2,  Bl.  49  a:  Quaedam  munera  dicuntur  extraordinaria  etc.  (M.) 

2)  Hier  ist  im  Text  eine  Lücke,  die  auch  die  Feststellung  des  Zitats  bei 
Bartolus  unmöglich  macht.  (M.) 

3)  Corp.  iur.  can.  c.  6  D.  XXXII  7. 

*)  Bartolus  (zit.  Ausg.)  zu  1.  X  principio  D.  de  annuis  legatis  XXXIII 
I  S.  199:  Certe  eatenus,  quatenus  labor  diminuitur,  debet  diminui  praestatio 
pensionis  etc.  (M.) 

^)  Johannes  Andreae,  Quaestiones  mercuriales  super  reguUs  iuris  (Ausg. 
Venetiis  1508)  Bl.  24  b:  Hec  regula.  Satis  etc.  Längere  Glosse.  (M.) 

6)  Johannes  Lapus  de  Castellione,  Allegationes  (Ausg.  Mediolani  1498), 
Allegatio  99,  De  privilegiis  Bl.  45  a:  Item  episcopus  etc.  (M.) 

7)  Siehe  S.80  Anm.  7. 
®)  Siehe  oben  Anm.  i. 

^)  Bartolus,  Commentaria  (zit.  Ausg.)  zu  1.  2  D.  de  iuris  immunitate  L.  6 
S.  664:  Quaero,  quae  dicantur  munera  ordinaria  et  quae  extraordinaria?  Or- 
dinaria  sunt  ea,  que  imponuntur  a  principe  vel  a  lege  .  .  .  Collectae,  quae  im- 
ponuntur  a  lege  municipah,  lata  in  civitate  super  hoc  a  toto  populo,  dicantur 
munus  ordinarium,  .  .  .  sed  collectae,  quae  imponerentur  ab  ahquibus  magis- 
tratibus,  ut  a  prioribus  vel  a  maioribus  gabellariis,  qui  habent  super  hoc  auc- 
toritatem,  dicerentur  munus  extraordinarium.  (M.) 


k 


o*  82  00 

nario  onere  ecclesia  excusatur  sine  dubio,  ut  in  dicta  lege  placet 
et  dicto  paragrapho  ad  hec  ^).  Per  predicta  etiam  videtur  dari  res- 
ponsio  ad  racionem  aliorum  doctorum  dum  ab  ydemptitate  racionis 
utilitatis  publice  arguunt,  propter  quam  statuitur  in  lege  ad  in- 
structiones  et  §  ad  hec,  teneri  ecclesiam  ad  onera  reficiendorum 
pontium  et  viarum  etiam  teneri  ad  reficiendum  muros  quando 
lob  propterutilitatempublicamguerreimminentis  velsuspicionisguerre 
reficerentur.  Nam  cum  id  veniat  ad  correctionem  iuris  communis 
regulariter  statuentis  non  teneri  ecclesias  ad  sordida  et  extraordi- 
naria,  ut  in  dicta  lege  placet  et  in  lege  2  §  ad  hec.  Nee  reperiatur 
hoc  ius  immutatum  nisi  in  casibus  pontium  et  viarum,  ut  in  dicta 
lege  ad  instructiones  et  dicto  paragrapho  ad  hec,  ergo  dicta  im- 
mutacio  et  correctio  ad  casum  hunc  de  reficiendis  aut  confortandis 
muris,  etiamsi  similem  habeat  racionem  non  trahetur  per  1.  preci- 
pimus  in  fine  C.  de  appellationibus-)  et  C.  de  testamentis^)  1.  sanxi- 
mus  et  in  auctentico  de  administrantibus  officiis  §  finalis  collati- 
onis  3  *),  et  quod  notata  glossa  et  doctores  in  auctentico  quas  acti- 
ones  C.  de  sacrosanctis  ecclesiis^)  et  per  Angelum  in  1.  gallus  in 
principio  digestorum  de  liberis  et  postumis  per  glossam  ibi^)  in 
verbo  filius  hoc  procedere  dixit,  etiamsi  de  correctione  legis  ini- 
quissime  ageretur.  Preterea  non  obstant  1.  ad  portus  et  1.  omnes 
et  1.  finalis  in  principio  allegate^),  que  dicunt  ab  onere  reficien- 
dorum murorum  nullum  excipi,  quia  intelliguntur  nisi  ecclesie,  que 
ab  onere  hoc  in  ahis  legibus  sunt  excepte,  ut  in  dicta  lege  placet 
1.  2  §  ad  hec^)  et  1.  ad  instructiones  facit  ad  hoc  digestorum  quod 
vi  aut  clam  1.  i  per  glossam  et  Bartolum^)  et  C.  de  adulteriis  1.  ita 
[nobis]  pudor^^)  per  glossam  et  Cyprianus^^)  et  1.  non  erit  in  §  dato, 
ubi  est  glossa  finita,  digestorum  de  iureiurando  ^^)  et  pro  hac  parte 

1)  Siehe  S.80  Anm.  5. 

2)  Corp.  iur.  civ.  1.  32  Cod.  de  appellationibus  VII  62. 
8)  Corp.  iur.  civ.  1.  27  Cod.  de  testamentis  VI  52. 

*)  Corp.  iur.  civ.  Nov.  XX  coUat.  III  7. 

*)  Die  hier  zitierte  Glosse  des  Accursius  zu  den  Authenticae  ist  nicht  er- 
halten. (M.) 

^)  Angelus  de  Ubaldis,  Lectura  super  Infortiato  (AuFg.  Lugduni  1548)  zu 
1.  29  D.  de  liberis  et  postumis  XXVIII  2  Bl.  23b:  Lex  una  emanans  ad  corri- 
gendum  aliam  antiquam  quantumcunque  iniquissimam,  si  non  providit  nisi  in 
uno  casu  non  porri^itur  ad  alium  quantumcunque  similem  et  eandem  rationem. 

'')  Corp.  iur.  civ.  1.  7. 12. 23  Cod.  de  operibus  publicis  VIII  49. 

^)  Siehe  S.  80  Anm.  5. 

•)  Bartolu^,  Commentaria  (zit.  Ausg.)  zu  1. 1  D.  quod  vi  aut  clam  XLIII  24 
S.  471  Summarium  8:  Statutum,  quod  nulla  alia  exceptio  vel  defensio  admitta- 
tur,  excludit  iudicis  officium.  Die  glossa  ordinaria  (Ausg.  d.  Digestum  nov 
Augustae  Taurin.  1576)  zu  derselben  1.  zu  nulla  iusta  exceptione  Sp.  671.  (M 

^^)  In  der  Vorlage  fehlt  nobis,  doch  muss  Corpus  iur.  civ.  1. 27  Ita  nob: 
pudor  Cod.  de  adulteriis  IX  9  gemeint  sein.  (M.) 

1^)  Siehe  S.  77  Anm.  i.  Die  glossa  ordinaria  zu  dieser  1.  Sp.  1760  (zit 
Ausg.)  zu  Quinquennii.  (M.) 

*2)  Glossa  ordinaria  (zit.  Ausg.)  zu  1.  5  §  a  D.  de  iureiurando  XII  a  Sp. 
1037  zu  dato.  (M.) 
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est  glossa  expressa  in  dicta  1.  ad  instructiones  ^)  et  alia  glossa  in  1. 
finali  c.  de  quibus  muneribus  libro  10  et  c.  de  sacrosanctis  ecclesiis 
1.  neminem  et  in  dicta  1.  ad  instructiones^).  Quare  concludo,  eccle- 
sias  liberas  ab  huiusmodi  oneribus  sordidis  et  extraordinariis. 

Oliverius 

Satis  longus  fuisti  Hugo,  et  ut  mihi  visum  est,  res  non  est  tam 
clara  pro  te,  sicuti  iactitasti.  In  re  enim  clara  non  fuisset  opus  tot 
verbis,  et  istud  non  est  docere  nee  veritatem  dicere,  sed  argumentari. 

Cato 

Ita  visum  est  mihi,  domine  Hugo.  Nam  auctoritas  Bartoli  et 
aliorum  in  cedula  descriptorum  maior  est,  quam  tue  argumenta- 
tiones  et  persuasiones  ita  fundate. 

Hugo 

Igitur  in  principio  dixi  argumentando  et  de  mero  iure  civili 
locutus  sum  nee  aliquid  iuris  canonici  allegavi,  ut  rem  vobis  du-  11 
biam  efficerem  claram  etiam  mero  iure  civili,  et  quia  tu  Oliveri 
pacem  cum  scuto  petisti  et  ego  ramum  gladio  inserui, 

Oliverius 

Sufficit  mihi  Hugo,  quod  de  iure  civili  clerus  tenetur  ad  repa- 
rationem  et  fortificationem  murorum,  ad  quod  onus  clerus  minime 
conpulsus  est,  sed  aliunde  minimum  gravamen  loco  illius  clero  im- 
positum. 

Cato 

Sic  et  mihi  videtur  necessitate  maxima  considerata. 

Hugo 

Hucusque  argumentando  locutus  sum  et  licet  secunda  pars, 
quam  sustinui  de  mero  iure  civili  sit  satis  probabilis,  tamen,  quia 
est  magna  auctoritas  tenentium  partem  contrariam  nee  in  terminis 
nostrisnecessitorinter  dictas  contrarietates  ehgere  aliquam  partem 
propter  iura  canonica  in  hac  materia  subeundorum  onerum  per 
ecclesias  loquentia,  quibus  est  standum  in  materia  ecclesiastica. 

1)  Glossa  ordinaria  (zit.  Ausg.)  zu  1.  7  Cod.  de  sacrosanctis  ecclesiis  I  2 
Sp.  22  zu  titulo.  (M.) 

2)  Corp.  iur.  civ.  1.  3  Cod.  de  quibus  muneribus  X  49,  l.  11  Cod.  de  sacro- 
sanctis ecclesiis  I  2,  1.  7  Cod.  de  sacrosanctis  ecclesiis  I  2.  Es  ist  nicht  die 
glossa  ordinaria,  sondern  eine  andere  (alia)  gemeint.  Welche,  war  nicht  fest- 
zustellen. (M.) 
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Item  quia  civitas  Thenensis  est  de  temporali  domino[!]  ecclesie 
Thenensis,  ut  in  c.  i  et  2  de  novi  operis  nunciatione  et  ibi  per 
Innocentium  ^)  et  doctores  et  nota  in  c.  2  de  arbitriis  libri  Sexti^). 

Cato 

Quantum  suspicabar  de  isto  iure  canonico,  quod  illius  deter- 
minationem  in  fine  reservaret. 

Oliverius 

Die  Hugo,  quid  vis,  sum  hie  tecum  ad  audiendum  meram  veri- 
tatem,  et  quid  licitum  sit  civitati  et  consulibus  de  iure  canonico  et 
divino.  Non  enim  dubito,  quin  civitas  clare  informata  non  faciet 
vim  clero. 

Hugo 

Letor  et  ex  leticia  vix  lacrimas  contineo,  quicquid  hucusque 
clerus  clamavit  nullus  veritatem  audire  voluit  de  iure  canonico 
II b  certum  est  et  indubitatum,  quod  nulla  mundi  onera  quantumcun- 
que  necessitas  urget  et  quantumcunque  utilia  laycis  ecclesie  con- 
tribuunt  nisi  concurrentibus  tribus.  rrimum,  quod  certum  sit  ad 
illa  laycorum  facultates  non  sufficere.  Secundum,  quod  clericos 
contribuere  consulat  Romanus  pontifex,  et  tercium,  quod  episcopi 
vel  clerus  ipsemet  sibiipsis  onera  imponant,  ut  de  istis  est  casus  in 
iuribus  in  principio  confabulationis  nostre  allegatis  c.  non  minus 
et  c.  adversus  de  immunitate  ecclesiarum  et  per  doctores  ibidem. 
Aleas  autem  nequaquam  in  collacione  onerum  conferunt  clerici,  ut 
ibi  et  c.  I  et  c.  clerici  eiusdem  tituli  libri  Sexti^)  iuncta  Clementi- 
narum I  eiusdem  tituli*).  Et  propterea  conclusit  glossa  iuris  canonici 
in  c.  novarum  16  q.  i  ^)  et  Laurentius®)  in  c.  placet  eiusdem  causae 
et  questionis,  quod  de  iure  canonico  non  tenentur  clerici  contri- 
buere etiam  in  refectione  pontium  et  viarum,  quod  intelligendum 
nisi  dicta  tria  concurrant.  Sicque  intelligi  oportet  glossa  dicti  c. 
non  minus,  quatinus  dixit,  teneri  ecclesias  ad  refectionem  pontium 
et  viarum,  ut  intelligatur  dictis  tribus  concurrentibus  et  non  aleas, 

1)  Innocentius,  Apparatus  (zit.  Ausg.)  zuc.  2  X  De  novi  operis  nuntiatione 
V32  Bl.  345  a:  Quando  ecclesia  vel  civitas  sive  alia  loca  sacra  sive  prophana 
authoritate  superioris  destruuntur  etc.  (M.) 

2)  Corp.  mr.  can.  c.  2  VI  De  arbitriis  I  22. 

^)  Corp.  iur.  can.  c  i,  3  VI  De  immunitate  ecclesiarum  III  23. 

*)  Corp.  iur.  can.  c.  i  Clem.  de  immunitate  ecclesiarum  III  13. 

*)  Die  Stelle  muss  verdorben  sein,  denn  ein  c.  novarum  gibt  es  in  pars 
2  des  Decretum  Gratiani  ebensowenig,  wie  ein  c.  placet.  (M.) 

«)  Gemeint  ist  Laurentius,  Apparatus  ad  decretum  Gratiani.  Nur  er- 
halten in  den  Ausgaben  des  Decretum  Gratiani  cum  apparatu,  u.  a.  in  der 
Ausgabe  Paris  1508.  Da  es  kein  c.  placet  in  pars  2  des  Decretum  gibt,  ist  die 
Stelle  nicht  näher  zu  ermitteln.  (M.) 
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nec  tarnen  obstat  lex  ad  instructiones  et  §  ad  hec.  Quia  cum  dicta 
statuta  laycalis  imperatorie  potestatis  super  ecclesiis  et  clericis 
edita  per  ecclesiam  approbata  non  sunt,  in  ecclesiarum  et  cleri- 
corum  preiudicium  non  sunt  servanda,  ut  in  c.  ecclesia  sancte  Marie 
de  constitutionibus  ^)  et  in  c.  bene  quidem  96  2)  dicitur.  Et  per 
hec  etiam  respondetur  ad  1.  ad  portas  et  1.  omnes  cum  similibus 
allegationibus  in  principio,  quatinus  statuunt,  quod  nullus  excipitur 
ab  onere  reficiendorum  murorum,  quia  intelligitur  nullus  statuenti 
subiectus  quia  non  potest  intelligi  ecclesia  statuenti  non  subiecta 
per  iura  allegata.  Nec  enim  obstat  c.  pervenit  de  immunitate  eccle- 
siarum, quod  loquitur  in  casu  speciali,  quo  timetur  civitas  et  que 
sit  iuris  omnitemporalis  ecclesie  presertim  ecclesie  Romane  occu- 
pari  ab  infidelibus.  Nec  est  spacium  aliter  providendi  periculo  tunc 
tenentur  clerici  auctoritate  illius  canonis  sicuti  layci  ad  custodiam 
personalem  murorum.  Aleas  autem  contra  ut  in  dictis  c.  non  minus 
et  c.  adversus^).  Sic  declarant  Innocentius*)  et  Hostiensis^)  et  domi- 
nus Anthonius  in  dicto  c.  pervenit  prima  oppositione^).  Et  ita  tan- 
dem  in  terminis  decidit,  quod  in  relectione  viarum  pontium  et  mu- 
rorum civitatis  non  teneantur  ecclesia  et  clerici,  nisi  dicta  tria 
concurrant  Johannes  Andreae  sie  concludendo  "0  et  Calderinus  re- 
ferens  Johannem  Andreae  in  dicto  suo  consilio  2  in  ordine  eiusdem 
tituli  de  censibus  ^)  et  dominus  Anthonius  in  dicto  c.  adversus  de 
immunitate  ecclesiarum^),  et  fuit  etiam  prius  conclusio  Hostiensis 
in  summa  eiusdem  tituli  §  3  ^°).    Cum  ergo  vos  spoliastis  clerum 

1)  Corp.  iur.  can.  c.  10  X  De  constitutionibus  I  2. 

2)  Corp.  iur.  can.  c.  i  D.  XCVI. 

3)  Corp.  iur.  can.  c.  7  X  De  immunitate  ecclesiarum  III  49. 

*)  Innocentius,  Apparatus  (zit.  Ausg.)  zu  c.  2  X  De  immunitate  ecclesia- 
rum in  49  Bl.  297b:  Nomen.  Quasi  non  excusatur  aliquis  per  hoc,  vel  sit  meus 
homo,  vel  alterius  ecclesiae,  nec  per  hoc  probatur,  quod  homines  ecclesiam 
subeant  angaria  vel  perangaria,  cum  illa  civitas  sit  archiepiscopi  .  .  .  Item  hoc 
habet  locum,  et  est  speciale,  ubi  timor  est  communis  et  subitus  et  improvisus. 
(M.) 

*»)  Hostiensis,  Apparatus  in  quinque  libros  decretaUum  (Ausg.  Argentine 
1512)  zu  c.  2  X  De  immunitate  ecclesiarum  III  4p  Bl.  188  b:  Non  excusatur 
ergo  aliquis  per  hoc,  quod  sit  homo  ecclesie,  qum  subeat  angaria  et  peran- 
garia. (M.) 

6)  Antonius  de  Butrio,  Lectura  super  tertio  decretaUum  (Ausg.  Lugduni 
1556)  zu  c.  2  X  De  immunitate  ecclesiarum  III  49  Bl.  202a:  Clerici  ad  custo- 
diam civitatis  non  tenentur  ...  Et  hie  est  verus  intellectus  secundum  Inno- 
centium  et  Hostiensem  ad  hoc.  (M.) 

7)  Siehe  S.  81  Anm.  5. 

8)  Siehe  S.  81  Anm.  i. 

^)  Antonius  de  Butrio,  Lectura  (zit.  Ausg.)  zu  c.  7  X  De  immunitate  eccle- 
siajTim  III  49  Bl203b:  Quod  confert  ecclesia  in  necessitatibus  communibus 
laicorum,  d'jitur  conferre  de  gratia  etc.  (M.) 

10)  Hcätiensis,  Summa  in  quinque  libros  decretalium  (Ausg.  Venedig  1498) 
zu  c.  7  X  De  immunitate  ecclesiarum  IE  49  §  3  Bl.  254  b:  Puta  refectionem 
pontium  et  viarum  C.  de  sacrosanctis  ecclesiis  ad  instructiones  vel  utilitatem 
publicam  in  duobus  casibus  tantum  etc.  (M.) 
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propria  temeritate  antiquissimis  privilegiis  inconsulto  Romano  pon- 
tifice  darum  est,  civitatem  omnes  illas  penas  iuris  et  constitutionum 
12  apostolicarum  et  imperialium  incidisse  et  ut  tales  veniunt  decla- 
randi  maxime  propter  nova  vectigalia  propria  temeritate  imposita 
clero. 

Oliverius 

lam  directe  socio  meo  referente  contra  contenta  in  cedula  con- 
cludis,  de  quo  mirari  non  sufficio,  vix  credere  tibi  possum,  hanc 
determinationem  ita  clare  in  iure  scriptam,  ex  quo  doctores  nostri 
aliter  suaserunt. 

Hugo 

Facis,  Oliveri,  contra  mihi  promissa  et  datis  palmis  stipulata 
de  fide  mihi  adhibenda.  Et  si  priorum  meminisses  tue  admiracioni 
et  increduHtati,  scires,  fuisse  responsum.  Sed  dum  amorem  contra- 
dicendi  sequeris,  a  questionum  Hneis  excidisti  more  quorundam 
loquacium  potius,  quam  facundorum,  qui,  cum  disputare  nesciant, 
tamen  litigare  non  desinunt. 

Oliverius 

Scio,  quid  vis  dicere,  quod  nostri  doctores,  quos  consuluimus 
post  factum  consulti  sunt  vel  nobis  displicere  non  possunt,  ymmo 
potius  non  volunt,  sed  in  officiis  remanere  et  commoda  a  nobis 
recipere  preeHgunt. 

Hugo 

Aliqui  boni,  aHqui  mah  reperiuntur,  petatis  consilia  ab  ilHs, 
qui  non  sunt  dupUcis  animi,  qui  bonam  habent  famam,  non  qui 
sola  munera  attendunt  et  vacillant  et  modica  turbatione  adven- 
tante  alterantur. 

Oliverius 

Si  deus  essem  istos  cognoscerem,  qui  est  scrutator  cordium 
et  papa  dicit  socio  meo  Catone  referente:  Et  si  vicem  dei  geramus, 
in  terris  de  occultis  tamen  divinare  non  possumus. 

Hugo 

Si  tuum  est  impossibile  et  tunc  eorum  consiliis  non  indigeres 
Jacobus  apostolus  in  canonica  sua  epistola  te  docet^),  qui  ayt:  Vir 
duplex  animo  inconstans  est  in  omnibus  factis  suis.  Et  dommus  in 
evangelio^):  Ex  fructibus  eorum  cognoscetis  eos. 

Oliverius 
12b  Satis  te  intelligo,  sed  unum  scrupulum  in  corde  meo  adhuc 

>)  I,  8. 

^}  Matthaeus  7,  20. 
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teneo,  nee  satis  intelligo,  qualiter  possit  esse  tanta  diversitas  et 
contrarietas  in  iure,  ut  super  eisdem  textibus  planis  tarn  contraria 
concludantur  per  doctores.  Melius  videretur  studere  et  consulere 
ex  nudis  textibus,  quam  ita  se  involvere  in  doctorum  opinionibus 
et  lecturas  omnes  comburere. 

Hugo 

Crede  mihi,  Oliveri,  non  fuisti  primus,  qui  hanc  fantasiam,  ne 
dicam  fatuitatem,  protulisti.  Post  omnium  doctorum  lecturas  per 
subtilissima  ingenia  pro  intellectu  et  concordanciis  iurium  in  libris 
conscriptas  doctores  nostri  temporis  vix  aliquid  de  textibus  intelli- 
gunt,  quid  intelligerent  vel  in  scolis  legerent,  si  lecture  non  essent. 
Successive  invente  sunt  artes  et  ex  opinionibus  et  disputationibus 
elicitur  veritas.  Dubia,  que  in  iure  inter  doctores  sunt,  ex  eisdem 
textibus  oriuntur,  sicuti  in  theologia  ex  sacris  litteris  diversorum 
doctorum  opiniones  suborte  sunt,  neque  enim  scriptura^)  unquam 
uUa  sie  aperta  claraque  fuit,  ut  diversos  flecti  sensus  nequiret. 
Traxeruntque  sacris  ex  codieibus  ortum  omnia,  quae  ab  inicio  sur- 
gentis  ecclesie  usque  nunc  fuerunt  scismata.  Sed  norat  hoc  futu- 
rum deus  ideirco,  cum  per  famulum  suum  Moysen  Israhelitico  po- 
pulo  legem  dedisset,  et  quid  seetandum  quidve  fugiendum  esset 
manifesta  serie  perscripsisset,  seiens,  tarnen  futoros  esse,  qui  legi 
sue  dissonos  sensus  accommodarent  consulturus  futuro  seculo  et 
obicem  positurus  heresibus  et  falsis  opinionibus  summum  tribunal 
in  terra  constituit,  ad  quod  maiores  cause  et  omnes  afferri  dubita- 
eiones  de  lege  deberent.  Ayt  enim  in  Deutronomio^)  dominus:  Si 
difficile  et  ambiguum  apud  te  iudieium  esse  prospexeris  inter  san- 
guinem  et  sanguinem,  causam  et  causam,  lepram  et  lepram,  et  iu- 
dieium inter  portas  videris  verba  narrare :  surge,  et  ascende  ad 
locum,  quem  elegerit  dominus  deus  tuus.  Veniesque  ad  sacerdotes 
Levitici  generis,  et  ad  iudieem,  qui  fuerit  illo  tempore:  et  queres  ab 
ei[s],  qui  iudicabunt  tibi  iudicii  veritatem.  Et  facies,  quecumque 
dixerint,  qui  presunt  loco,  quem  elegerit  dominus  et  docuerinl  te 
iuxta  legem  eins;  sequerisque  sententiam  eorum;  nee  declinabis 
ad  dexteram  vel  ad  sinistram.  Qui  autem  superbuerit  nolens  obe-  13 
dire  sacerdotis  imperio,  qui  eo  tempore  ministrat  domino  deo  tuo, 
et  decreto  iudieis,  morietur  homo  ille  et  auferes  malum  de  Israhel. 
Sicut  veteris  testamenti  sequaeibus  dominus  imperavit,  ne  quis  se- 
duetus  opinione  scindere  populum  peregrinasque  opiniones  intro- 
ducere  posset,  nam  qui  ambulant  in  errore  cordis  sui  venient  super 

1)  Hai  1  *6i4i  hat  scriptum;  ^^as  im  Original  undeutliche  Wort  ist  falsch 
gelesen. 

2)  17,  8—12.  Das  Zitat  weicht  von  der  Vulgata  mehrfach  ab:  narrare 
statt  variari ;  et  queres  statt  queresque;  quecumque  statt  quodcumque;  vel  ad 
sinistram  statt  neque  ad  sinistram ;  superbuerit  statt  superbierit. 
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eos  mala,  sicmet  Christus  dominus  nove  legis  conditor,  veritatis 
magister  et  salutis  inventor,  summi  refugium  tribunalis  erexit.  Ele- 
git  enim  Petrum  et  in  Petro  ceteros  Romane  sedis  antistites,  qui 
post  eins  in  celum  ascensionem  vicariatum  tenerent  et  in  ecclesia 
primum  locum,  cum  claves  regni  celorum  illi  promisit  dicens:  pas- 
ce  oves  meas.  Cur  hec,  quid  opus  erat,  Petrum  fieri  pastorem  cla- 
ves regni  teuere,  principatum  accipere,  Christi  vicariatum  gerere, 
nisi  ut  errantes  reduceret,  ignaros  instrueret,  timidos  roboraret, 
pertinaces  eluminaret,  fidelibus  subveniret,  hereticis  repugnaret. 
Si  iusti  essemus  ac  nostro  ingenio  verum  videremus  et  sequere- 
mur,  omnes  neque  lege  neque  principe  opus  esset,  sed  quia  surgunt 
ingenia  perniciosa,  que  doctrinas  pestiferas  seminant  funduntque 
venena  letalia  et  occidunt  credulas  animas,  necessaria  fuit  sum- 
mi tribunalis  erectio,  quod  inter  lepram  et  lepram  iudicaret  et  opi- 
niones  doctorum  veras  approbaret  et  falsas  reprobaret;  hoc  autem 
est  apud  apostolicam  sedem,  que  cardo  et  caput  a  domino  et  non 
ab  aho  est  constituta  fidelium.  Et  sicut  cardine  ostium  regitur,  sie 
huius  sancte  sedis  auctoritate  omnes  ecclesie  disponente  domino 
reguntur,  atque  ut  Calixti  pape  sanctissimi  verbis  utamur^),  nulli 
dubium  est,  quod  apostolica  sedes  mater  sit  omnium  ecclesiarum, 
a  cuius  nos  regulis  nullatenus  convenit  deviare.  Vos  igitur  The- 
nenses  cives,  si  vos  aliqua  iuris  dubitacio  tenet  augitque,  consulite 
Romanam  ecclesiam  seu  legatum  apostolicum  dignissimum  hie  pre- 
sentem.   Audite  vicarium  Christi  aut  eius  vicem  gereutem,  facite, 

guecunque  dixerint  vobis,  qui  presunt  loco,  quem  dominus  elegit. 
)icite  cum  Ysaya^):  Venite,  ascendamus  ad  montem  domini  et  ad 
domum  dei  Jacob  et  docebit  nos  vias,  et  ambulabimus  in  semitis 
eius.  Quis  est  mons  domini  nisi  apostolica  sedes?  Que  domus  dei 
est  nisi  ecclesia?  Quis  locus  electus  a  domino  nisi  Roma,  quam 
beatorum  Petri  et  Pauli  martirium  consecravit?  Fugiebat  Petrus  ex 
urbe  mortem  timens,  sed  cum  offendisset  in  via  dominum  dixit  ad 
eum:  Domine,  quo  vadis^)?  et  dominus  sibi:  Vado  Roman,  iterum 
crucifigi.  Sic  reversus  Petrus  ibi  cathedram  summi  pontificis  erexit, 
13b  ubi  crucis  patibulum  subiit.  Huc  ergo  recurrendum  est,  hinc  vera 
doctrina  sumenda  est,  hinc  veritatis  hauriendi  latices,  hie  fons  aque 
vive  signatus  scaturit,  hie  ortus  conclusus,  hie  archa  domini,  extra 
quam  non  est  salus.  Non  pudeat  vosThenenses,  que  de  cleri  exac- 
tione  et  spolio  perpetrato  iuxta  doctorum  vestrorum  opinionem 
erroneam  sentitis,  apostolice  sedi  et  eius  legato  referre  et  eius  con- 
silium  petere,  nam  divus  Iheronimus  doctrina  plenus  et  omnem 

1)  Calixtus  II.  Vgl  die  Bullen  1119  Juli  30;  1121  Januar  3  u.  14.  Robert, 
Bullaire  du  pape  Calixte  II.  I  S  63.  301.  314. 

2)  2, 3.  Die  Vulgata  hat  vor  ascendamus  noch  et  und  hinter  vias  noch  suas. 

3)  Über  diese  Petrus-Legende  vgl.  Butler,  Leben  d.  Väter  u.  Märtyrer, 
deutsche  Ausg.  von  Räss  u.  Weis  VIII  S  511.  Hase.  Kirchmeeschichte  I  S.  167. 
Vgl.  Ev.  Johannis  13,  36. 
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scienciam  callens,  cum  fidei  scripta  dictasset,  ad  Dammasum  pa- 
pam  scripsit^):  Hec  est,  inquit,  fides,  papa  beatissime,  quam  didici 
in  ecclesia  quamque  semper  tenui,  in  qua,  si  minus  perite  aut  pa- 
rum  caute  forte  aliquid  positum  est,  emendari  a  te  volo,  qui  fidem 
Petri  tenes  et  meritum.  Sic  et  vos  facere  Thenenses  et  te  Oliveri- 
um,  ut  me  2) Thenenses  ad  hoc  faciendum  inducas  exhortor.  Osten- 
dite  vos  et  que  fecistis,  et  opiniones  vestras  Romano  pontifici  seu 
eins  legato,  facite,  que  iusserit  neque  ad  dexteram  neque  ad  sinis- 
tram  decHnantes  sie  evitabitis  maximas  penas  in  vos  inflictas,  sie  con- 
solacionem  Spiritus,  sie  anime  vestre  quietem  accipietis  et  salutem. 

Oliverius 

Miror  te,  qui  iuri  pontificio  operam  dedisti  ex  theologia  te  de- 
fendere  et  causam  tuam  fortificare. 

Hugo 

lus  canonicum  participium  est,  capit  enim  partem  a  theologia 
et  partem  ex  legibus.  Attamen,  que  iam  locutus  sum  maximi  ponti- 
ficis  verba  sunt  mihi  ad  propositum  deservientia,  sed  nihil  respon- 
des  ad  intellectum  eorundem. 

Oliverius 

Quid  dicam,  ut  mihi  videtur  concludis  necessario  consulen- 
dum  summum  pontificem  aut  eins  legatum,  cuius  iudicium  nobis 
suspectum  est,  imperatoris  preeligeremus  determinacionem. 

Hugo 

Tergiversaris,  et  tarnen  laqueis  veritatis  inverteris  in  perso- 
nam  tuam,  iam  loquor,  cui  suspectum  esse  potest  illud  iudicium,  14 
quod  dominus  statuit.  Super  clerum  dominus  Imperator  nullam 
habet  facultatem  neque  iudicium.  Dicit  enim  canon,  nee  imperator 
sibi  iura  pontificis  arripiat,  nee  pontifex  nomen  imperii  usurpet^), 
ut  christiani  imperatores  pro  eterna  vita  pontificibus  indigerent  et 
pontifices  pro  cursu  temporalium  tantummodo  rerum  imperialibus 
legibus  uterentur.  Et  iterum,  si  imperator  catholicus  est,  salva  pace 
ipsius  dicimus,  filius  est,  non  presul  ecclesie,  habet  privilegia  po- 
testatis  sue,  que  ad  ministrandum  legibus  publicis  divinitus  conse- 
cutus  est,  e'  eins  beneficiis  non  ingratus  contra  disposicionem  ce- 
lestis  ordinn  nihil  usurpet.    Ad  sacerdotes  enim  deus  voluit,  que 


b 


^)  Opera  ed.  Erasmus  Roterod.  IV  (Basel  1525)  S.  125. 
2)  me  fehlt  in  Hain  *6r4T. 
^)  Vorlage  hat  usurpat. 
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ecclesie  disponenda  sunt  pertinere  non  ad  seculi  potestates,  quas 
sacerdotibus  voluit  esse  subiectas.  Et  ne  dicas  maledictus  canon, 
qui  cantet  contra  clericos,  in  capitularibus  Karoli  magni  et  Ludo- 
vici  imperatoris  ^)  canonisatis  sie  invenitur,  quia  iuxta  sanctorum 
prium  tradicionum  novimus,  res  ecclesie  vota  fidelium  esse  precia 
peccatorum  et  patrimonia  pauperum  cuique  non  solum  habita  con- 
servare,  verum  etiam  deo  opitulante  conferre  optamus,  ut  autem 
de  dividendis  rebus  ecclesie  suspicionem  dudum  conceptam  peni- 
tus  ammoveamus.  Statuimus,  ut  neque  nostris,  neque  filiorum  et 
deo  dispensante  successorum  nostrorum  temporibus  ullam  penitus 
divisionem  seu  iacturam  paciantur,  quod  maxima  auctoritate  Sima- 
chus^)  papa  approbat  sinodo  generali^)  acclamante,  nee  refugit 
clerus,  quin  Serenissimus  dommus  imperator  christianissimus  et 
ecclesie  obsequentissimus  unacum  reverendissimo  domino  legato 
hanc  differenciam  examinent,  et  fiat  determinatio  utraque  potestate 
coniuncta. 

Cato 

Oliveri,  capti  sumus,  nollem,  quod  res  nostra  in  lucem  prodi- 
ret,  nullo  iure  defendere  possumus,  que  perpetrata  sunt,  queramus 
evasionem  per  dilacionem,  dicamus  nobis  nil  commissum. 

Hugo 
Quid  susurratis  invicem,  cur  non  respondes,  Oliveri? 

Oliverius 

Quidrespondebo?  vololibens,  que  audivi,  referre  inconsulatu, 
14^  et  quae  conclusa  fuerint,  renunciare. 

Hugo 

Referre  vis  post  longum  annum  Piatonis*),  hoc  est  negligere, 
quemadmodum  hucusque  factum  est,  et  interim  semper  clerum 
spoliatum  tenere  et  in  censuris  insordescere,  interim  flebo,  nam  ni- 
hil miseris  dulcius  est  gemitu^).  Video  enim  verissima  signa  indura- 
cionis  civitatis  et  plage  subsequentis,  nisi  aliter  acta  fuerit,  sufficit 
mihi,  te  audivisse  et  a  me  tibi  dictum,  que  vera  sunt,  cum  aliud 
amplius  agere  non  sit  mee  potestatis.  Et  cum  hiis  vale,  et  refer, 
cum  placuerit,  et  renuncia,  cum  vis. 

*)  M.  G.  Leg.  Sectio  II  Capitularia  regum  Francorum  I  S.  113. 174. 312.  314. 
)  502  Januar  6.  Magnum  Bullarium  I  S.  130. 

^)  502  Nov.  6.  Hefele,  Conciliengeschichte  II  (2.  Aufl.)  S.  643. 644. 
*)  tJeber  das  Platonische  Jahr  vgl.  Lersch,  Einl.  in  die  Chronologie  S.  17. 
*)  Petrarca,  Epistolae  fam.  IV,  4. 
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Oliverius 

Non  sis,  obsecro,  constematus  animo,  spero  aliquid  boni  re- 
nunciare  et  brevi,  et  vale  Hugo,  amicorum  confidentissime. 

Hugo 

Deus  vertat  bene  et  spem  ad  bonum  effectum  deducat,  et  quam 
celeriter  legato  presente. 


Explicit  dyalogus  super  libertate  ecclesiastica  noviter  compo- 
situs  et  supra  Rychensteyn  impressus.  Anno  a  nativitate  domini 
millesimo  quadringentesimo  septuagesimo  septimo  mensis  iunii 
die  vero  decima  quarta. 

Omnia  consilio  prius  experire,  quam  armis. 

Ut  nequid  nimis. 


•-"^Ir^ 
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^-^napit  \i\xr\xati  augurtlnf 
*4pi  cc  faäa  virgimtatc 

'bcu  t«  tono  coiugali  tiuper  cbbim?  fti 
^q  cfciä  )Cpi  virgicö  at>nionim?  atcy  moc? 
HC  fp€  c^ccUctia  tnumnö  apllono  c^Ö  l^i 
jmiituo  aocc^ut  cotxrmpnat  tw  (ui  co]^ti 
bnc  patrca  et  matvce  iptt  bci'boice  iüoö  quoo  täg^  oli^ 
uam  comticn^at  apfue  *  nc  (u^biat  ttifcrt?  otcaftcNcfc 
coö  qui  vcnturo  xpc>  cHa  fi'Uoru  ^jipagationc  fcruiebät 
ibo  nicriH  nifcnoriö  cc  arbi  trcn8  »qr  iure  ^iuino  cotinz 
tia. conubio'Ct  nupKid  pia  vgimtao  an  poni£'*ni  iUi^  qp 
pc  ]paban^  ct  ^turbatur  (l*tum  q  tic  mi]plcri  mirabttf 
etcfFica eitler  c«rmm?*(Siuo25L  ctiäcciMgar  vita^Bica 
fuic-vn  no  caDfuetubinebttano^  votüru  atq^  ^au^iorS 
£  valbc  ^funbo  coff  Ko  bei  m  quibuPbä  «o^  fzombifcao 
feotioraari  m  quibufba  «tia  fcoinbari  fterilitas  nutrti 
uit'Jt^oc  vo  fempe  qb? bcm  fTfc  Cfe  no ^tinct  niibat  n5 
ab  bibeba  efte  ybortatio^  cofolatiofiXuib?  autebiäru 
«ft  q  poteft  cap2»-c  capiat-cjrboitabi  füt  no  tcrmtur  et 
terr«bi ne  c)ctx>\latur'lflon  folu  cgo pt>icaba  eTk  virgini 
taevt  ameirveru  ctta  moueba  ne  niflc€'^Doc  iffo  fcr 
nione  fur(ap(ni9,abucn[ct  ^pc  -^gfnie  KI?  ^^^inufpof^ 
virginati  vtaen?  troipomlit-cr  nacuo vir  i nil'i  conubiofp? 
rttualitcr  coiu^af^'^Tuni  5  ipa  Vtiiucrfa  ecleffa  -^go  Pt 
befpofata  vni  viro  xpo  ß^fut  bicit  a  pi/l-ul?  «cf uä tobt 
gfia  futbofiorc  mcnbia  ei?  que  boc  cuftobiiit  etia  m 
ipa  carne  ^  tx>ta  eclcfra  cuß-obit  m  ti^  <)uc  ntiita£'  rtiät 
r?  vir4  fui  et  bomim  fJii  ßa  ecHa  quoqjvg^  et  tttato-r|? 
>cui?ctnttit«3rifari  c5IviIim?K  V3one  autcul?  pri>Ieii^ 
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twcanw  et  oliucnium  burgimasift wm  «t  ^tomni  fiit^Umu) 

'^c  mibi  dliuen  ^lu  5  quob  Xiib\6  Ätifülahit«  ebticij 

CXuil?  amtiguitariö  m  bi3:ö  aut  feSö  cf>  vt  bi»4(*t(Tniö>3e  Ä|>tafaii 
rjcc  qucro  vt  t)e  t^troq^  paritcr  rc(pcntva«*^o  cm  qucfmuvtium« 
SSiibUta  fic  Pn^  Cicro  antiquifffma  priuilcgia^^l^^i  Cwtvn  Pon^ 
fulatum  bcc  iure  fcffc 

€30 bi^  m  bae  rt  aliquife  i  «rfuIahifeÄu  ndn  vt  qiiiba  mafe&ta 
cafumm^ntus  fvr  boc  mf  nngtto  Ciciv  priwilcsU  fing  IcgUHitia  cS 

fDugo 

diiatti^  ee  mtnime  tattre  quefiia  ^nfo  Icia}  tt  mc  abfctii«  ä  tbmt0 
bsc  Dclufa  1  publi<3ita  fitit  mojigeiabum  tam««  m  ba<-  r»  tibi  n'atui 
amidda  ntutua  nibcr  noo  aniiO0  ante  aliquot  conitsiä^  Hie  cx>ni|xliit 
conclttfij  hiteltisc  1  c^nfulahi'ma^ma  nccafTtteit«  füabeJi  ^**^  'cgibj 
loluia  cft.  cap2rt  a  bla^io  chvicotü  m  ntolcn\?mi0  gabtUatf  ficuH 
alapdö  rtttUo  pnullc^to  gaut^ntibuö  r  tton  Um%Kt  f«b  ncafl'iiate  • 
C8iu(a  nii|xUenbe'bümtä}Cat  ^uiantc^qua  c&ITante  afTabit  tff^StUB 
et  proptcrea  pt  'uilcgiuni  clcri  mmimc  c^^tiSM^**'«  fcb  fiib  bentpr« 
Gciiüert  vigoicm  babeblt^quöb  ipjffibilc  fcnetfltytxnäujr^^t 
bec  mfi  publica  foj^nt  ex  me  m  luam  00«  propre iit^quc  em  nt  coti 
fiilr,tw  ^cln^utM«  ftpulia  fUnt  et  nmiini  licitw  cft  -wl  amwp  nlV^n 
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0K\aA^  ago  pvtnio  (^  be  amiclda  mcndonifcdiT-i  quc  nie  ^ubad 
fidt  Ucwni ajnfxrcnbrJÖcnitK:  ^  abfc^  drcflorutionc  fcu  -«nue  dr 
iulahonc  qua  plurcs  c>:  duibue  (iio6  colozant  fcrmoiico  et  boc  fub 
hlitef  Iomtv»mfc;ci*«putant  •/iatui^pfalniiOam  .  ^ndi  cuitu 
niipfj  anibulcntniibiclamnicoclwfioncm  propaURrlLicct  cnimirri 
confiilatwo  baticcondufioncni  cicii?  mämaucrint  crc  v^^ifrctii  tinii 
f^huo  fiiirrc  -t^t-ba  imnatorta  ;\b  aliuni  cffcäuni  tcn^xntia  -  <t  ^ 
pi^mififa  tv  pleno  confiilatu  t^clibtiate  tx»  iurilpcntDciini  confilio  no 
p\vc<zK\ffcnt-  ^Co  boc  mibi  -tclml  rcfpontaca^  fi  pi-^fviip  hitfff^  ^v 
♦H^n  tWHtn  fuiffet  buk  ccnclMfiom  conrGnfcan^wtir 

OllUCllUÖ» 

Quibfe^^wfrö  nico  queriöquobiittotprutcntuni  et  c^rprtctfttW 
tnultitubmc  nuUiws  nicnicnti  hnffct » merito  t«U't  tibi  fuff  iwic  gr 
condufionc  banc  a  mc  c^trapllict  vana  fuit  tua  clliniacio  9;  nnfTi 
conrulatuö  vnutii  biccrcnt  et  almb  t>ef\ttJarcnt  *  Qec  öubiteo  quin 
bzc  i*c0  conclufa  fit  per  baUnlx«  ab  boc  plenaiti  pcteflatiGm  •  ^  ec 
ifca  arbua  Vitoctwi  vt  magnoann  tJoÄocum  cgcat  confilio  et  omniü 
ppnfulum  <5MO(:adonef 

Dwgo« 

^otuni  (;^(!  non  ata  n  »tquiroffc^  vt  IcUm  Khi  alioaw  c^non  P# 

Ooti  qüefo  Uafpfa^jttiare  tiec  ni  cctum  00  portei*«'Cixbl0  tu  hv<^b  co 
(ul^tum  tbzncTJeaiarcet  banc  :>dufi'onem  fine  matuü»  beliUiahonc 
Fedffe  vxfipitf  fi  ita fapia«  feb  viwJcri©  mibi  ab  feoinba  partim  qfiti 
pTx>cctcrc  fi'  confiilafcu^  cre  v>at  \ooc  iure  feäffe  •  Gt  vtbreuie  fi'tii  fi 
pccfeus  fuiffcm  coululatui  non  »•vilihrfcm  et  tempctum  qu^litatvW 
3itt«nti0  non  fccu^  ^taff^m» 

\)acb  ptfrtj  ni  tc  '^niai  oliucrj  fpctti  ttiea  pofiicm  xttcr^ bpu t«  der? 
i  priftina  libjrfcatc  Dftitucrcf  no  e^  memoi  largifTmic  ^miffioie  5  tc 
nc?e  3lulat?fect«  clgcbu  toüeanit  pniMeHb^  ocut  wfcic  an  p!?coÄ<t» 
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ao  rcfbrmat  paäu  rJnc  fctvria  padficc  i  fciiti  hifi'gni  duitatv:  tbncjj 
atfqi  onitiidrter«*'wfrt^iri0  vma  ic^Rria  alfqj  ^aUUa^Cuw?  ctiam 
paup^inmiflWäirAniatfft:  önorofae  feciunt  Oiflrobias'vosquoc 
t>uiu0  l^ifturbr;  pnncipalcö  vulgug  clamitat  tn  plat«»6  •  ni  leäis 
fjuiefcitiö  a/r)^  m  niurig  femoäantibws » Ciuco  vi«finmm  tJcnariü 
iv  fcrtis  (uiff  contribuüt  fiu  mufciiat  wo  -wzl  nio^lcu  niutuo  bar«  Fett 
fafti«  ^ttftil  e  qui  fcnfciut  comoba  iÜog  oncm  (ubnx  tcUrc  «qualin 
Qttib  molcOi  i  nibisnati  cftiö  bc  fcam  mobica  i*«  vt  pancni  citiaüg 
milras  laj^cprUm  bot  p^n^wlo  raa;;ini^  burant«  i  mwffi»it»  ppikl^tl 

Di  fe  Ken  t«  plu^  follte  cortiötam  vlbeo  et  vulgi  fcnfetictc  ttifcmi^  i 
qui  non  laäona  fcb  volunUtc  ccafxonc  qualibet  fum|>ta  pro  cxmCa 
nioucWt.  ßutic  igitw«  r«plica.i-«  omitfcani  nc  aliter  9p  «50  *6\j;^ifl\ 
v?rl?4  mc^  mUrpi-ctcria  et  cm«  fi  ocrj  quit^  hbi  erit  )*«bibj 

Oliweriue 

CitHö  bUgö  hulU  Ol  ^'c  comotio  cft  ab  imcUtibiÄm  qu«  fri  ttic  H&ü 
fii|f)Ianfeiuit  ittbicium  (Vcplica  quib  vis  Tcritae  non  quertt  Vmbisf 
biuerricwla  fcu  circulariötics  Uc  futit  bec  Terb^  et  fobtili^  m9^  fft 
ftil  baUntiuni  ^^b  i*eplifanbwniv 

Dusof 

0auböö  oliiievi  t<  ita  cotifVAtitem  et  a  tJevitafe  miniol^Ietti  •  Äetr 
i\>30  fi  tse  czmi««  tti^nfti^Ucrp  e  t  a  ^?erifcatc  alienuni  vie  tie  ^b  reft^ 

viambiasif        ^ 

Qw'-^»  m h6c  retmi*qur;)nimd  djuob  ni  me  qiienö  iube  &ättril ptO 
tnictc.ct  quantuni  ?fo:  cR"  tie^tcrifeati  (in^uli^  attetitis  rcfifl-attu|xa 
fuatx  'Qitdb  fi  ego  pi^a  -txjntat«  te  «itare  fenfen^  itvbem  3|:>ut  ccn  tf 
rulamrti  me  fnftunm!  pivmitt^ 
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^«buw^  pimtto  Ui  1  nie  at>  boc  aHritiSO  ^  fub  pmi5  «rticrt  i  fot 
jiiÄ  m«]io2i  Obligo  -M  quia  multa  capi^  laäa  fut  vt  3^  pzxtus  t^ri 
tag  mqmiUe  ncözffe  ei>  utCgntio  cr^bie  vna  cu  pofiilatw  r«äc  1  iwftc 
t«po?e  bof  .et  ticocffttate  vrseix  cofulatu  fawr*  quC  cü  cUro  Ätt«/ 
'pt4Mit  XKC  vüam  ob  boc  pin5  iwcmrcrc* 

ö:><Jrttte  bc«e  et  ksi  eß: . fcoSi^icö  cni  fe^fiig  cofiiW  ßlf  qU(>6  tti  UitC  Ä 
fiiUi*e  eirvneü  vi;:  crebiblle  ef]-» 

|f2otl  cßimo  in  iure  faxboae«  ponhftdo  'xkX  m\}pMtc>rxo  feUiHS  fi 
Cr«  Icnpture  bec  cofuluiffe  fi  igitu;  nicbici  ccfuiti  ftit  nimijg^  fi  fin^ 
eöiü  tmnfsreffi  c^iauerint^ 

Oliueriws« 

^ocärl^  ni  re  ta  arbua  iurifvtWurq^  'oo&otce  flütts  cSfuH  (uf:  qüi 
mb;lnccoco2bAHfc  bifFinitiua  fenbenaa  necefritat«  rem  aleiiö  iUicitä 
lidti  fa«re  cum  legi  non  fit  fiibiea^A  ♦et  fi  iwm  ptÖAl^Ot  iwe  blHinii 
et  Ti4tMmU  b<>cbi^ar*tf 

Dago» 

6zm9  olmeri  et  Um  tio  \Spoi  hcs  iUoö  be  cctulafai  q  aüdröx^sbul^ 
lubtaciom^  priu  legi)  et  mip^ficioTiu  fimiliu  cnen  fiiere  m  bac  aue 
iabc  thrnei) liit  iure  duil\  et  canomco  biuerfig ccliirt^  et  |xm'tf  hitio  ^ 
bati%l  iunftat  cfTc^  allegarc  hbucno  minus  »^c^abuerfwo  tc  mimiu 
ecdcK^qu^c^  bg  anfi'rli-  viT^fi'beiwmu'CC'C'Ii^et  ele'fi'bc  cetifi'^c^ 
fiijp^uibufba  bc  verto  fig^Uplacet^C'  be  facix)  ecclc-et  m  coftitucSc 
f  i-eberidfecübi  ab  bccUö  ^  be  bccoje  fubmUca  bc  n-at;»^^  t  ofiic* 
a>n  hb-i:  cccU^l  vfi'fen •'^Itm  iflaium  ccia  Tut  orHtt^^e«  ipeialce 
Karoli  quarti  (urtbatc  fii^  conihtwcionibo  f  reberidi  prtbiäi  <»nfif 
mat«p(iimo0potifi«f  pfcrtim  j^botioiiupapatcmü  et  martinu 
^apa  quititu  q  beRijg)  clero  tbenctj  bebit  e^cecutozcs  änc  (uo  pmo  # 
prcterea  eil  buUa  q  fingulis  bieü)  iouic  m  fepHiiiarta  Taäa  3^  tum 
mu  pDiitific«  publica^  q  tales  imfofitorce  nouoru  otietu  anatb(nia 
tifatct  ab  bmoi  cenfiino  et  nnatbmiatx:  itjUus  j?rcter  filitiw  poÄftcS 
poneQ-  tale  j  ablolucix  prout  bcfii|p  eO  dam  b^iija  ^bibitP^ia  pauli 
pape  ^'Ct  ntoberm  bra  noftti  faticirtrnmi* 
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Piig6  fi  itsamcUm  fi?:ct  n^n  poflum  ersten  ^oodcCHe\iäco^fil 
latiii  a^ntuIrnfTe  et  c9niumW  "oyatnz  ^  ium  be  f^cili  flcäutittu  a1> 
mftax  naff  <xr<i  ♦  et  tion  bwbite  confuUtMni  tbmcij  Rngulü  nu^i*« 
priu^  mafHcaflc  qm  bwiufmobi  r«tii  ccticlubcrcnt  et  publipirctit  ♦ 
et  merito  clecutf  xwpvAfkt^itA^m  ^ntriVucre  tcUt  prout^M^iliJ 
.iwricantwmf  7 

^b  virimo  tuapiani  fefeoi  t%otc  necvlTiiariö  clcttjm  tcticn  at?  fi*t  ^' 
eunbüm  «rfca  onem  fcb  mot>u0  tmbitwa  w  iure  fcruanbue  eft  coii  u 
fulto  r^matio  pontifta  vel  eiuo  legaio  auäor  icatcm  biiU?ntirnttifo 
tarnen  iure  catietui  la^cio  liccre  clero  buiufrtiobi  onem  tntponere  et 
bpc  vcaim  vh  euan3elium  eft»  j£>i  confulatiie  conlulMit  "coStcci^B 
fotJeft  effe^-fcmel  pzrme  ab  hoc  refpcnfüm  cft  Doc  ccri^n»  efi  tiliUu 
cum  Tttifrig  ab  clernnt  per  ccHfiilätwm  m  boc  feim  arduo  tiegodo  iw 
riftAma>rtiparuifire  cum  tarnen  ni  mmimi0  raufr'a  *ooStca  duitatia  cu 
tniffi«  folituo  fit  coniparere»quin)>nintö  vn?  c)c:  niaicnibue  duita^is 
iti  der  o  publice  non  cft  Ventua  exclartiarc  *  Confulatuni  tbcnerj  in 
bac  re  non  cumre  librod  nee  bcäoo  virco  'quoS  verbum  fpcro  cy: 
Uipfo  locutuo  eft-  aleao  fcanbalol'um  Fbect  confulatui  tbenc^j  •  ^Uf 
lunc  }poffzt  m  boc  compamri  confiiLiHii  nurficij  quem  totMß  tnvin^a 
vtJbo  j>talico  tseribci-e  folitua  eft  eo  9?  tenipoee  confiltj  proclamat^ 
fte  U  (knfc^boc  vült  bircrc  e^eänt  fapientes  per  quo«  noiant  litt«. 
Ülto^  ßec  reputo  minimani  auäc>:nbtcni  ni  tanto  confulatü  tot  («r 
fonarum^Datn  niticgruni  prcfiinrituz  iubidum  qucb  plutimoium 
•eoufilio  Approb^tut^Sc^o  nolitc  ittibi  qugfo  miputare  que  biclwctifiP 
ßtm.  Tuipfe  (cis  quälen  itttinnt  ab  confiilatwm  et  quatee?  ^?ocxt\Hit 
et  cutn  quibuo  piaäidö^G^o  eftmio  ui>ta  fentcnciaiw  f  randfifi  ^  tf 
tmice  clarifTimi  poete  %i  fobr  ia  -veneianbaq^  cantcicd  in  confi  Itj  pat 
ton  t^cäretuz  et  bucurq:^  'wcaia  fozet  et  qui  fo^twne  luboo  noftercfc 
«t  amare  repubü^i  ^bidfient  bäc  rc  «5^  attcptaff ent-btja  eni  ^h( 
f(b9  i?4d9  el>  smdoi  qui  dtmrij  amantti^hie  ^^uß-urMPtf 

Olttieriu0^^ 

^  mibi  Vlbetat  bug6  fatb  Tenore  et  gmiuief  lo Ätitts  C6  ni  Art  tf 
iuUtu^pIure^  num^t^  (un  t  et  iuuene«  1  fcnee  't  vt  vibeo  iuuÄM 
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pttt0  >>i2«nt  conti  üö  ^  fcti^e  qiu  csi^t  memoiU  ic  mUUcätietba 
b<nt  AtiiicpfAm  quAtibS  ttif^nciAni  lAäantcd  multa  vil^iffc  et  au\>t 
uifle  qu^  :xiit3e  eo zum  tcfOM p^^cVa  funt  iu^ca i[|ub imtri^tn  pq 
v'tni  nj^ntiu  ?«< 

DuSOf 


Dolo  tWütrl  yÜ09  afemitiatis  vel  voati^  a6  cDMftlUthi  quit»  nullü 
fiint  fcneärutid  mG^nia  pi*ctci  ru^as  cxtxos  c&ltudum  et  tnoituuni 
ttz^utti-riafi'cg  mat)«nti5  tiifenaam  et  cwm  ^w«  ti-eineticia  men;b» 
vt  fAtirioie  a;>t  %ua5  Kbi  eqiwtJem  niuibiofaß  fccte«  baUant  £50 
fu  F^isinafco  jxtiarcba  non  pueiioö  qucro  fc  w>  maturo^^Oec^  ru:fu« 
iüoÄ  e>xluto  fi  qui  flinfc  qui  floi-cntibD  anniö  animi  prcccoipatunt 
feticchite  #nön  fum  nefciu«  quatitw  äff  rtcanus  ab^lcfcens  Äffllät 
rti  publice  non  manu  folum  fe\D  cönfi  lio  ^(ucrit  aut  buni  fccrctüm 
fciiatua  celat  papinue  pi*ete>:^tW0  quo  nam  mati*cm  loco  luferit 
qui^  pebaöogo  fiio  poztiuo  cato  *qui*o  fem'  an^io  puce  fiiafit  alhU 
abta  •  Ä  cb  mibi  cccbc  oliueri  ^  ratwm  geiiue  tominu  qufc  benc» 
etate  cotinsat  fiip«  rc  vbi  fanc  falle  aliquib  1  pi^c^i-effumanoData» 
lelcentcni  vibert«  «ncc  em  hiftdoifimp^rferenuni  cbcris  Aficril»^ 
Xu  qui  et  cSfJtij  piima^xj;:  et  rem  ca  put  effe  nicaafti»ct  bec  fcittg 
bectim  coQitA  pi  itfia«?  ab  t«  partes;  vzl  ^loiie  ^^I  tufemle  pceHncrt 
2ft«oq^  fopiri«  ombu0  W  i-em  banc  tiesligenKbue  foIuB-visila  fc 
{?ezni  mcnte  firmit^cz  t^nc  que  cleix>  A4bixttti  butti  buldloquio  tuo 
liUptatcm  cleri  in  buobu?  srofAö  Ic'nfH  neq^  par  mtperatoriö  1  mi 
litiölab?^  eft-  pr9mpi:icn  ab  acVum  -wmit  quem  mau«  prxm)  (pc«  * 
glotie^^l  r»icurfu5  tufemie  et  Aa^icijmipeUit «  bocnicozpo?a  quob 
tiobilibu«  attimi^  p>ll^  virtutseni  futumum  cafcar  eft  gloiia  •  ^uiH 
auterti  oprime  eure  be  C^Iutc patne  vt  apt  d«ro bijö affurge fcccg 
fiip«:  tJeipfum  ei  ige  *  vibg^drcunifpi«  cont>eniplar«  cmmaet  Feli«« 
e^aäionum  cleri  e;:itu9  cum  ftifx^Iicibiie  confve  et  batntia  cum  otnO 
^19  et  gaubium  cum  m«noi*e  et  prccatum  1  lefam  conlcicntiam  cum 
tianquvUitate  am'tni  1  b?na  fäma^ct  biligentez  caue  ne  fcot  amiorum 
filiätatem  et  tvnam  famam  ciuitatic  tbene^  vmW  flaßicij  bebrritf 
bifcrimine  ♦  et  Frementt  tu^b:  hita  magio  et  pro  flitum  ^  pUa  ^ 
tiiia  Ä.iffha  prebiA?  •  Gic hoc  tv  anioi  pwblicuö  fequctiit  nibwbtc 
iij  preftnti*  et  premium  eternum  hi  ftitwr©   •  Dcc  vnum  fubh«rt 


Oo  QQ  oO- 


t^n^pofCum  ^  tu  tbiii»  fopuiud  m  <letütit  ianta  felfa  ^(iti5iir%ncb£ 
1^  p)x>cUnut  quäia  tion  ^icvttt  t^  Utixti^  b^mifil?^«  ^  (f  <^  j?9  mm 

Oliumu0f 

^4flä  et  tetiÄ  oQiÄ  niaioiu  aüaoaifcitib  ^pl^ittäia  ttiibi  (nbtn^ 
l«  quibuö  mcWto  tibi  ßtSö  ago  g  mc  nimiw  c;ctelli0  •  qb  cm  cgo  niß 
VtiU0  t>e  o(i(io  et  no  be  fcmoiibo^Yiiibi  multx  affci-ibia  q  alt^a  attru 
l>ucbä  filt*  £30  qtiantu  m  nie  fiicn't  pari  cofulci-c  ^rtntix>  *  <o(k  tie 
mcbiu  nmcttictibu  in  b4c  i*c  a  t«  qucro  rcfpotv  ^Mcfc  4c  fi'  btäo;;  f5 

Dugo# 

Pti^pfef  bt  blJucri  qUc  1^  amaftr  r  ^obeto  tec  p;^ftd  fi  feÄfo  im^ 
RtJcm  abbibwcritf» 

OGttmWf 
paut  Subium  quiti  ab&i)xh>» 

Oluc  pYl\i^*o\y^  tti  iure  cantt  vcnffmia  fiit^Ct  fed^  hic^iu  e  et  ftcösf 
fanu  cofi'liuni .  fVcllitwaC'  cfcciia  ab  pi-iOnia  Iib?rfcitx  cu  jf^mirfiotic 
toc  tion  ttiFriiigcnco  liUf  täte  tu  fwUim  et  cu  rcnritiirionc  ablatoru  x 
illo  faäö  b^  confilio  Icgari  i^rcfcntve  iu>:ta  den  friOiltatec  nii|x>iia6 

t^cim^  cl^iv  Muenb4  <^Hi^^*  fi  pcffibile  fum  1 1^  inr^  ^t  ^  J^^p « 

Rcgttitun  riti  ^  cIäiy  foeutPco  fcb  qb  ojjUö  c  ^ntifTione  m  (ttbiVu 
C)C  quo  colHto  tJc  miqtat«  auitae  apllu^  non  atteptabit^Prctcrcu 
»blata  vi?c  W  nuni^  cofiieucrc  i'cTHtui  nee  bene  iiitelligö  Bcc  H^b^ 
vltima  parte  ^lata«  j&i  fofTibil«  fix^rit  be  iure  etbcfeftp« 

03ttlta  Äffe  eliiicn  (ci  t  ciuitÄs  t\jl  befnalc  fcirc  fettfi-  male  H  ifd 
fi'nie  aäa  drca  dem  et  eom  priuilcgia  q  tarne  muerccubg  itibiec  at 
t:cptAt«prinm  be  c\cyo  nettfiTarijs  (i'uc  gabdia  ab  duitatc  minimc  ^ 
c\z^  nitrobuccnbu  tx:  flratictig  faärio  cpti  übertat?  cccIeffanricaK« 
imc^bilia  i  duitat>c  tio  foffe  legari  clen?  "wl  eccleTng  awt  ccdefiiÄftia^ 
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cxt^abcto  dcricoß  nifarcÄmtopcufliebD  et  multi  cnoimia  oniittcto 
pi'ctcrca  fi  no  rcflitimnEf  ablatacrit  t^rinaho  am?.tä  i  pculü  rüttle 
ciuifcatiö  •  Pivpt»!  t>uo  ein  maTcinic  atatvu  ixp:zc  yp\^n\tüt\0  pcn« 
vivxlicet  Ofprcliiünccleact  vlurpaco^iunu  priäpuqquA'oocoitU 
nwt  ;iptx2  carii  nugmtubiiic  j^rat-o  ^c^l  nun^  i-cfu^güt  ''Vczba  ro 
ht  ftnc  \x>fita  t3c  iure  et t?e  fecloita  ii!tclli5G v>a  tut  naiti  tx?  iure  der? 
atati  cor?co2f  t>niti  cui  iumnicto  fiöclitahö  fut  affncVi  fubfibiw  preJ 
ftai-c  no  ^ffunt'tx»  fiifto  c tia  tmporfibilifcie  ori^"  na  cktn^  ombu^ 
boniff  ctia ^  vc\ h\x>9  fofoatoo  et  aues  (poliati  fiit  et  ^  vrco  ^buci^ 
farioe  ifca  ^  nwllw^  clcricömc>:ruLö  hi  dtaix  ofin-ctib^bcneüctjo  fcC 
fit  vi^itare  ^ut  pi-ocbpuboz  notoriu  ed-'^ok  cleai^  gaubjt  tJcletc^ 
r^fvi*«^  priwilegiü  p4Ufv9  qß  no  fotcft  (pc>liAri  iam  nu^atw^f 

'Vi^priö  nnbi  itiultu  rctcrtteö  tu  vtmq^  f>af  t«  itucto  tUtxi  et  accus 
(^co  fopuiu  pfczfi  ofiilatii  falt-c  fi\tx:ri  ncccffc  cvit  pcpulu  pau^iniM 
timlta  otribiurfe  et  lalvaes  nifi'mtoa  toUerafl«  ^  fu^ffcf  cletfi»  yiT9 
t^pJvnfus  ni  pacc  qciüt  alfq^  om  cwftcbU* 

fücfclö  ollueri  itfiim  -tvcltjm  pfalt^rrj-Difi  tömlnuo  cudchUrlt  aii 
tatcm  f  ciifl^ra  vigilat  quf  cuÖ-oblt  eani  et  illut)  tit  fufple^:  cna  tu  y 
i^QC  hiqß  laboea-Ofc^tet  bid  nifticne  cffe  mtc^  dem  et  p?|,>ulunt  • 
Äeb  R  clecii9  cD3enbu0  cß  vigilarc  vt  lapci  'ccctitia  lapao^ganC 
oiarc  et  cantarc  ^'»  t  clerici  vt  omnia  G nt  ornunia  et  ofiifa  et  nuUuo 
C)fcttiptii9  fit«'  tunc  oeebe  cir  itas  infceno  (Tmi(l9  e>in:ei*ct  vbi  nuUuo 
oabo  fct)  fenipibcjnuö  lx>?i\?e  hibabifat  Qoll  oriueri  fic  fapcrc-ncli  fi'c 
confiilcrc  ius  biui  nuni  boc  probibzt  et  bcheilatwz  'ILege  in  fccut» 
Zlbro  paialcp?rncnoTfC'r)C)cir  quajitet^^ecblae  prouit>it  faccjbcti 
bu0  be  vicVualibD  pi*eccpit  em  pDpii!o>>t  *oarit  parbce  faoc^b^tibua 
<:tleuiti0  fc^  tvcimaget  primxäa^  que  ciarttei9  affisnate  pß2  leg« 
vt  porfent  vacare  legi  ^oiumc  vifccHcet  dutxnto  tV'«ntüt»nipIwm 
o*fidanbc3  *^(\ub  ctn  tvile  nicbolao  tc  l;?ia  fupee  boc  pafriifenijxz 
fiiit  obfezuatum  apub  om\K3  q^  Uli  qui  nitenbebant  ftut^io  ^  cujtui 
4iwiiu^  ^cdperct  neccfraria  viclus  a  popu  lo  ;WJt??  quot)  faccztvtr^ 
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^gipti  ttmp?:c  ßmi^  iioti  fuiru^tcompul({  ic^tiWi^r  pc>9tc^\Cf\ee  (U 
39  ffoit  Alrj'  qu'iA  ipfi'ö  ftatwtei  cibaWa  c>:  bo^rciö  publtcio  pr«b«tS 
tMa*(£t  boc  fub  pbamonc  qui  legem  bgiignomuit  vt  b^^tu;  6cp 
Vic^  ^(v^^capFo'iLcg«  obfccw  CPoix  Vt)*capro.  vbi  cUriTfimc  yr^ 
MU^tttz ne  «nfiim  Vt  t>icit  JTJicoUug  tx:  lim  t)c  r^buo quc pettantw« 
et  tribwivrti  quob  a  ferfoniu  folwitw^  et  amiona«  Vocft  viftu  qui  cu 
ftobibUö  t«zr«  prtbebatw^  *  tion  baUati^  p:>t>cftatetn  miponcnbi  (u 
jxr  eo« .  lOcrfoiic  enim  tJefccuicnteö  oiltwi  biunio  et  vacatitc«  ftu 
^10  t^bcnt  cffc  a  talibwa  rnimunc?«  fVcUs«  cliueri  totam  bibliattt  -t 
rnucmc0  regulanter«  (\c3^s  et  uibicÄ^  fi'Iioium  ifi^abel  quanVoUl 
facm  non  vio  Urunt  tiii  WUis  viäoicc  fuirrc*  et  loni6  otiimbud  fc^ 
jbunbarfa  •  iDunt  vew  legem  ttanfgrcffi  fiit  et  facia  vto/arunt  bo« 
ribilia  perpffi  fun<-'.^}?nrerHm  ni  obfoionc  duifcatwtti  pctentiffimä^ 
ktim  famarie  et  Ibcmfaleni  vt  caput  afini  l^Xx*  argenteiö  cmit^et 
quarta  pajc  tabi  ftcrconö  csolwmbc  ♦CXuiiiq^  prefccria  ma trea  com 
itiebei*c  filioö  compulfe  Rint.  fcb  fämanäni  folue  c/i^eus  pix>pbct;ft 
fäluauit  •  ^bemlaUm  -wn?  qui^k  cccUfi'aflico  ftatw  cai-uit  et  legem 
tmfgi'crra  eft  pcmtüe  lubuerfa  e*  Qtc  tmV>i4it  nab?tb  regi  acbab 
iu^m  vmcam  quam  petebat  et  quit>  regi  conttgi t  eyemplo  fit  t^ec 
©mnia  b^U^tM?  üti'PwegHm  vit^t  V^Vapf  P  et  iij-  fVegum  79^  i-^t  ;fW 

ÖJutfci  fttibl  feu^o  c^  fMfk  fcriptam  aUegäft  j  Kbi  WpKdn  ^o  poC 
film  ncc  wlo  feb  tibi  fitKtu  h?  pletiariam  bc  boc  folum  me  nifcjtne« 
5Debet  tie  clectiö  hi  tarn  ma;:tiiia  neccffitabe  aliqute  contnbuei'C  vC 
fececc  qui  tamen  pwmifit  et  abbipt  tiecefTitatie  bcmfore  bome  r« 
U  0  et  p«rn?m*5  cini^H  ^ffift^ntiam  f^cere  g  t  awifeitem  t^ft  nVWf 

Q,nöh  mlbi  j>tHHio  (acte  Icnpturc  non  confiabicm  fct)  (tt5«fti  6i# 
fi'srium  fone  confcietitie  eft  et  quia  mfciiiiari  befi  t^^m©  Qetiia  noii 
negat  que  promifit  ;>mmd  ca(u  f«  off  ercnte  quob  ^eue  auertat  o|cc 
abmiplebit  et  mbieö  abmiplet'Da  ombuff  tonw  eccieftam  etia-g 
ciuituti^  ftipm^iario^  (poliati  militant  t>eoc«ntanb5>et  legenVp^ 
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fcf  umftt  ^{iXri^qüö  >^ictttarcric<^uetmt  >  Aliqui  cnim  hiwhio  cKS 
fUb  viuia  (wfcepto-'aliqui  boiti'ö  niobilibuß  lwp|xUeäiH  et  Ttcnftli 
buö 'vcn^itiö'aliqui  j^luiale«  n\bzr\t^crj9vt*o'o\tih\K9\xmf\c\caiint 
C):trAtb2tti0coTififtentium*  aliqui  lalwnbuö  manuum  rct)micn^ 
fccmpu«  m  ctwifcat«  mifciam  -viiam  agunt  'quin^miwo  aliqui  liat  f«  j? 
trete  tticnbicai*«  ö^guntuz  ♦  HJcc  temcn  clcaig  aliquib  nc^lc^it  fccm 
foicbuiu^  titbulationi^ qt>  abipfotiim  fpcStat  offidS nodrurnu 
et  biurnum  ctiam  ab  e^twi02t>ttiana5  frtcce  i  pitjctfficnco  bibi;5 
ftas  a*D  ipfius  duitati^  öttiticm  'wlMnfcatem  •  fJonbum  quin^ij^  wen 
fi'ufti  tcttipUß  cflPlu^cum  cislt  quo  ^uczm  feumuit  et  a  clcro  contra  ^ 
milTioheni  ßiäam  p22  cTuitmtcni  t>c  «ulliö  gmwaminibus  miponcti;: 
^\0  ^t  (wWatiönetti  priuilegicnum  nicrito  non  fuififet  iiicboanbunt 
j2>itamcvitaniamittiitictnc(»ffitasvtfinebwi9  clcriccruni  quefci 
Itien  Teipcä:u  iKgocijnicbo^H  mobica  (^lntt>^f^r\f\o  auit^tie  tcnis 
?a;7Comni  fiert  non  poffyt  ^Cor\(\ihti\z  (umrtiuö  pontife^  -vzl  ciü0  Ic 
gatus  cfe  \n)Cti  e'm^  conflitiuni  et  poiTibilifeiteTti  iurie  et  fefti  fiat  irrt 
foficlü  t'adnic  foluen^  cimtari  pix>  bcfcnfiotie  ernftseni  •  tvfcnfio  ein 
imW^  nabiiali^  eft  et  refifterc  timmiit>i  üätum  *  non  fiat  -^iclcnda 
clciv  ncc  pie  cJuitatcm  rnipofi'do  *ro0  em  mouet  neccfiTitao  obfequc 
feinoaau3:£>a)ta6.iiiip8ranbi  ♦  cum  l^jfasfupar  ecclcfiiß  etpz^fomtf 
CcdaKaftidanuUafit  attrtbuta  fiioiltas  #  ^olit«  tangcrc  ^rpriftoö 
nieo0  nc  iiifUda  cluitÄtis  notoiia  vettatua  hi  n«ufHciani  et  tiranm  ^ 
t?eni  manifeftam  et  optima  caufa  m  pffmiani  imm  omnipotitie  X>9% 


OKucr^üf« 


Du$o  bulciac^lpnclptofcb  -«jfemeßifiinercnigearilJccalitbflS 
c^rcUtna«  a  it«  Dclubie  vtina  nu^  fuiffc^  c(<ric?aut  apoftcta«0  <\tJ 
Yi):  p^ffib^le  cttno ccitc  alih:^  cancr^o  ncc iia  iuebcr« 0  i  fcpulu  et  e^ 
Mkria  cUtü  v\jq  nie  otinco  €r<t>i0  q>  fceu«  plagabit  baw  pAtn  X 
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pYtphtr  ctemmßeJci0  ^fiitit  Jitcicfd  m^l^mnüs  fA&i€6hfd^ 
bibuU  luTcurioti  abultcn^motti^IiMm  amato^e^  et  conaibniarfj  nias 
t«fefK*vnt3c  cftntiaö  tot  fcoata  hi  duifcate  prcdcfie  i^n-lbuö  efettofi 
t>/J0  ammlia  et  cpivi\)S  ab  tiifta^  matrctiamm  et-  prete):tacUni  oi« 
fuia  Iai>dinobicu  A>titn'buutitqiiiavelv>:or««mip2\:>mieiitofu^ 
WpArcni«9mi?AbHn1?a}i6i!pi»s^tn  ttt^igenHVH?  mtp:>rf)bi|i<;^$ 

ILdqtii^i  ejfcflafut?!  vfc  fti  ta^Ätn  venit  et  ni  re  luftd  cwl  ebftHaW^^ 
CLtuz  vebemcfid  (uni  (äivat  •  ctiam  contm  propofitum  •  itiaxlme  m 
^ntinuaftone #  tiullu5  pcrfxäu«  |?i^tcr  t^cMtn  •ipf«  f^at tio^  et  non 
IpS  rioö^bmifioneö  gtaUam  filftu  nimie  ;>uld0  affaWio  1  elöqttSö 
C0*vibe  buldloquio  veritae  ni(i't  et  f^Ue  ticti  milcatut  qui  batet  (ui 
fhila  Iccutii?  e^  cicro  ^vibe  (1  fematä  (litit  et  Ofcre  abttiiplefa«^kec 
cft  piaaica  tbenei}  mültoÄi  m  verba  com^pon^H  et  eriam  4  prebi 
catortbuö  e>:cIaniationc9  et  perfiiaticnee  eifere  arensa?  pf  econji 
cip?re  et  nil  (ubdaticfofutti  coticIutere'Datic  artem  antiqui  Icqua^ 
citatem  non  fecunbiam  bi^ei*«»  lO^f iwnuntniontc«  et  tiafcitut  ri 
bkruluo  O0u9  bunt  totum  prertaitatut  ebmptia  vet'bie  tti  caice  coti^ 
dufii  orj  nil  aliub  cotnüniixr  cjcptinntut  nifi  c^  )x  mi*c  riatiitali  biui 
M  et  poffriiio  cft  nnporfibile  et  probibitüm  Scquntuzprebicato ;?» 
wa  vrftri  ^plurea  bunc  ttio^um  qui  ib  baUent  eure  tioti  quoniobd 
(cnptumaint  mebuUas  ebibaHt  fcb  quomob;?  aureni  p?)»u2i  t^clas 
«itaottim  flclculie  mulceaiit  *  j&i  vt  opta»  Ia^cu0  feni|xr  fwifleni' 
V<1  ap^floiarem  quob  bea^  auerfeat  nefcio  co5iiarc  quil?  alitib  I9t4 
cietiitir  vel  conclMbeni  nifi  g^  01a  mm  et  cmtic«  baftojc«  Vnant'miW 
eonclubuntneniine  bifcteparit«  ncn  bab^omtxtmm  aliqucnimb^  ^ 
dromm  Veftforum  qui  confulunt  vri  confflium  pJtetitco  vcllc  confi 
bemnt  contia  eociim  propn'ani  oonlcienHam  et  ciaiam  Inrte  bgtcr  * 
ntmaHonem  «Dec  |?«<:ea<a  cUri  moueant  tc  et  düitatctti  a4  ttifritt^c 
dum  eomm  pnuUe^U  et  literiate^  antiqüinfinia0«lLioent  enim  ali$i 
qiti  km  fint  aTiqüi  mali  atfcamen  XxX\8U  perTonaaim  in  bamnüm  M 
cleTtaruni  noti  rebunbabunt  .nee  hycof  itibiccs  (upsr  clerum  ß-a  iK 
luit  b:)minu9  *nec  licendauit  vt  (uiff  priuilegtjs  eo0  t)em*bß«t'  Dd 
übe  proptcr  fceleta  noftm  perbere  fitem  väFtiani  *  iam  non  (o!um 
tibi  fcb  et  duitati  bquoi  ♦  vebemetiö  contm  propofitMin  effe  tndpio 
mQ  prob^ft  pivtefbrio '  yprifiu^  semita^  p^afetvm  redpit  ^ 
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etatiotie«  et  facrifiaACt  eccicfic  ßiceanicrtfai  ctiam  a  jxccatetiUis 
coUatü  ^cgc  t:eiup:r  mdotico  m  mdoruli  biuhiottim  tub  frOo  om 
mutti  (^nStozum  vbi  fäcit  tticdotiemauäicn  \x  comettioiactone  atii 
macii m  Qcfcia  quit?  bowinu«  bidt  ni cuan3cIio  %u|xr  catb^eum 
ltiOJ>fi*  zc^i^mmo  plwö  t)ico  g?  »13319  niercntw?  lapd  et  rcäiu«  cre 
J>uiit  \x>ncn^x\'co  maloö  clcrico«  ^  bnos  qui  t>uimo  et  cccicfiaßici» 
latitMm  uit>ido  furitrcferuati-'fVclcgc  olu4Cn[ib2n)«gcn-aauni  etH 
fulatwö et  fi  premifla bitcufcg «oti fiiiffc attcmpfcata f«r(pe>:cri«  no 
fine  itia^cima  pcttbeuriA  atitiauoxutti  tioU  cotifiliutti  bare  cj?  moberni 
confiliatij  fint  <anti  mali  niuento2e0*"X)clit  prcterca  t)cuo  ^  cUrico 
tum  fbamcadonee  non  (upzixntu;  ab  abultcrtjg  lapccruni  etiam 
buplidbub  nunictx>  et  qualitaix.ct  non  plus  fcoitsi  a  lapd^  biteni 
Ott  et  e>:alfe»rerttw2  fcb  quob  agunt  caa  biucn'oo  'n\  v;w;;e^  j?ivfi? 
p;vt  <nf  m  t^ntifiionctn  pmmwm  peccatomm 

OIiueiiu0» 

(VeHn'ftUrjtie  kugo  ab  tenti^e^^a  pi*ctcnia  que  ab  ommbud  lubiräH 
tuz  mdiooA  fiiififc  num^  eftinio  banc  ciuifcUem  abco  awpdatam  G  ^ 
cuH  eft  *  €fto  fine  pvc'xudxcio  ita  vt  bicis  in  iure  (criptum  quie  po 
tcft  itata  necttßiiatc  iunö  prcccpHs  oUblre  Clerid  (altem  tetienC 
ab  niuix>mni  oiHrobiAm  et  ixpamcipneni  ne<%rfitatif;  ixmjpczc  et  ab 
vlura  alia  que  ab  all^ö  ntteUe^d  in  iure  fcripfcA  tc  quibuö  tarne  nuUu 
•wrbum  a  t«  hl  mebmm  pix>f^rtU2*S>i  isituz  ab  min<na  ciuitac  de 
mm  mbudt  onem  ^  te  itit^c  tenenhi^  merito  dema  gtaciaa  a^^et  *« 
ä  pena  ciuiiaa  ent  ttiimutti^  •  6t  fempsr  allegaa  ^tauantina  illafa 
^JV'^i^  tnibi  qlU  fint  ]{(4  0taiiamina  alta  ^  be  multtv  bic  obfccro 

t^ugo« 

De  iialcano  mibi  bicam  ribi  allqua  giauamia  ficretc  et  (üb  (Tgiflo 
ccfitffiom«  que  ciuiia?  mfirt  clero  qucnum  aliqoa  prenatiaui  fi'm« 
tnorta  retineö  que  locutuö  film  primo  p?f  ftatuta  eorum  iutamcfo 
Fi'rmata  probibcnt  ne  aliqua  bona  tcmpo^alia  tmmobilia  quocuc^  tL 
tulo  m  potcftatcm  ccdefi'afticS  tiaffemnC  %ccubö  a^rtftät  iubi«» 
lona  cccicfiaftica  e  t  fii^^illiö  iubicant  pfci  tini  fiip  b^niö  1  atti»  ccy 
libn«  bcfcptiöMnrt)  fi'f  it«r  fit  ab  alt^'o  iubicibo  lapde  ejc  ätate»  Ter 
cioviolat  eccfas  et  emuifcat««  eccf  aftica.^  e^t'beto  ab  eifbc  qucfciü^ 
laj^co0  efciS  c?ic9$  Olf  to  jpcuffmt  cf  ici  ipu«  i  State  cHa  i  emwitatba 
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c(.  amii«n)V  •  Quinfe  cuptuHf  cfcncon  ^  htaraut  m  dimntHtg 
comm  piiblici^  a  ^tincn  t  t>m  mcarc«mto9  j^iiout  a^buc  aliqui  i  är 
rcnbUö  'octincntuz  ^cyto  exigun  t  gakUas  fi'ue  tbolcfiium  a  cl« 
r?  lacicnc  quortirtKüniq^  conicftibiliwm  et  foUh\l'\un\  bß  vmo  olco 
pifcibuö  1  fitnilibu^  at>  ciuitatem  mtivt>uartw>iö  Similitcr  t)e  ligtits 
«.rtombwö  et  alijc»  clero  ncaffarrj^  Scptimo  fpoWanint  clemnt 
quafi  pa-  amium  IiUrtat«  qua  vfi  fimt  mittent«g  finswli^  cbt»nia^ 
^iö  finc  gabcila  ccrtani  quantiiabem  bUboWm  Ab  ttiolcnbuni  ^  c^ti» 
(poliumantiqttcj^iftnncccclcfiacuitict  nionaftcnowm  (unbitus 
bßl>mwntU2  et  finguli  contiaättö  ititcr  ccclcfi'aö  et  J^iflroicö  qu i  ^ 
tempore  fucrtttit  et  (lirit  a  ntctiKnia  bomitium  ätvsi  et  vitm  miti  an;« 
wicbilantwz  'finsulec^  ecciefie  tu^bationem  et  cotifwfioncm  paciutiC 

0<3:auovaft^wnt  boc  amio  p?i*  eoruni  ftipsnbiarioß  aues  et  Tel 
baibs  pi-ebi4  et  pofterfiotieö  quafi  tociuß  den niccnbijs  lapmio et 
(poriaHonib^'öoIonoöclm  ca-j^ienbo*  otienbwa  mip?2tabilibu0  gm 
uanb>  et  fcona  ckncomm  etiam  bic  tti  dwifcat«  den?  afpiaent«  nitcp 
fc  biulbenb^  Dotio  gtauarunt  quafi  totum  clemm  loau'oo  t^m^ 
(u}xrio2C9  cfeft  et  ^ric  temeritatia  aubacia  armigei^tf  nebum  x 
bdmibuor  clericorum  G^b  etiam  tti  eorum  cmUmUtxhus  et  loci^  «a  2 
y  i  ttuUrtbu^  ftabula  equorum  tti  illis  fternenbD  et  viliffmiaa  p«?r  (i* 
lu«  ni  iüiö *o')(pOr\cn'oi>hpcomm  preferfcim  ftiÄioauiii  boiiiibu8  itii 
nime  pccupatid  per  boc  etiam  Uhcri^ixni  ecclefiaf^icatti  vtolanbo  ^ 

S^cctmo  aliqui  auce  ozvXxivU  tuOe  mitobaii  tcttiei*e  mtiant  cccti 
(t'aset  ptr  (t'tigula^  boiaa  c^1lOlt]caa  mibi  conßfhiiit  et  iafil  t  fcuttti 
Rtcr  nogati  e>:ii*c  recufant^fcb  ptöpzie  femeritatia  aubacta  biwttS 
dflFicitttti  fxrtuzbatitet  nti]xbiunt  'ßec  taleö  p^r  ciwitatctti  i^uttiuti 
tMe  *  et  ficet  e^cSttiutticxtioric  papali  fint  mnobati  a  confulatu  noti 
repsUtititu^^  'X>iibßcittio  difFibatis  dert  et  tiotoh'is?  devi  laptoii 
t^udmcenbUft)^  etecdefTarumeffmäozibu^etfaciHiesi^  •  bant 
(altitttH  conbudum  babitanbütn  ftatiduiti  et  {xrttiatienbuhi  ni  ciui 
lai«  etiam  ab  lonsum  tcmp?  *  6t  ftSte  bumfniobi  fafuo  cotibuäü 
ti  otipn*mitä4ttt  iUoö  via  iuna  dfcari  aareftan  -wl  ab  tubicium  tta?» 
kipn>buiurmobi  crimim'buß  ecdefiafticiö  *  etiam  coiatn  iubldbua 
Uipds  ecde^'afticid  Ten  ömferuatoiibu^  *  jÖuotvcimo  mdonc 
»loui  tbeolonei  iam  vt  bicitut  fer  regem  f tatide  mipfi'ti  e>isetuttt 
et  ejcigunt  a  dero  tbeolomuttt  et  noletitibuff  batc  fcotia  mipJbitttit 
et  b^tinent  nee  abbucere  pzrmittutit  ♦  ultimo  tiön  eft  ottiittcit 
bum  9^  attc  kHum  m^rtim'  nulii  lapcom  ciiiin  licitum  (üit  ic^nbs^re 
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HöUu'^tMw^flalUtito  fcb  fo  u«  clctti^  -vhia  tibi  crcfccnhavrtitebli 
lam  ciuctf  «tiani  ante  bicbuin  feftum  fanäi  marHm  itit>iff  crcntei  vi 
na  Ycnbwnt  m  nia>:imu  cIcW  txjtWrncntu  et laäua  pi^ ttx  ifta  fiit 
rtiulta  aha  smuamina  quc  pix>  pi^cfcnti  non  occu^tUTit  que  pmifla 
vi^T*^  pauca  r^Cpcdiu  minam  oblocudonu  et  bl(f  amactonu  quas 
ttit>ic^  laj?a  cleix)  nifemnt  abco  g?  mtct  iubeu  et  cleKcu  mobica  ni  d 
liitatc  vibctue  bifFcrcnda  quc  ab  wuerentiä  et  bori^G'€t  Hat  Vi 
ri  boncrti  premiffa  no  omitfcant  publict  tamc  J^ettatotcö  tmpun.tl 
rn  fn\9  t\jli:ki«  cpfowf  n£  «t  fi'c  premJfla  tacite  a  j^rob^n  t* 

^ibMiF  tibi  iOa  ilfidfa  ctiam  R  ^«ni  efient  cjfapH«  oWdcuKonittts 
^uad  dttifcaö  totalitjc?  e>:Hrpai«c  et  ^robibzre  tioti  pobeft^noflri  Vo  ^ 
üoaC(^  coniUlti  ^ffivni^t  utia  et  (^niilia  ficri  pciT«^  be  iun* 

Quare  oliueri  qul  tibi  ab  auretii  t<ilia  mdißumnt  no  loquui;^7  yib 
Ü«.  ncc  conipaivt  coz^m  cUzo  • 

Oliuenu9f 

Tiw^t  öffcnt^rc  clccufcb  bcbertlt  mibip^niäoi^uUiniqiUMI 
n^£  qu«  t^cutus  (um  lege  lUam« 

Duso» 

J5otl  oportet  I«8«r<  (cio  quib  w  f«  coHKtict  Äbal*» 

Oliueriutf* 

tDa'tjÄ  ian<  Vid  eß^iniaö  ftjfati  duifat?  cofutulir^  mebiÄf  iWi  pttio 
iocabariG  bic  ezgo  quib  cJontincf  m  abula  bic  mibi  JiftanS  iwrift/l 
^fl:  et  auliultabit  fi  ic^rü  b»;c:ciia' 

ConHrtcfcu?  fii  «bula  Cf  derid  tctietitut  be  iUi<  ciuBi  cevfitriVuere  j> 
rcpaiarionc  nmrom  pit  tcr*ml*  ab  fo2hi§*C-bc  opj  -publiciö  vbi 
babetiiz  q?  imUPcuiufiiiöpriuiIegi^  vAcionccjccuCztuz  abonerc  p^t 
hia  aqucbuäuö  a  nmf oaini  niftaumnbrmni  ergo  nee  e^cufabitul 
ci^ru^Ab  ibgni t«;:'piz ontmü  fi'miü^'Crti.Uprtim« ^ivuvnaaruni 
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pro  ifta  parte  auftoiitao  iacobi  tc  arcni-Ua^)  nillruclionemrc^t« 
&cro-'ecdc  •  vbi  boc  (imphätcr  tctict  'Cuiua  c>iäum  et  ctum  iacobt 
tJc  m*rcfcrt  et  quia  tion  miprobat  viv>ctiic  fcqui  HmjblidtJin-  bar  *rn 
bicta'l*at>  hifh-uciicnem  ^c'd  bu*qucm  ixf>jrt  et  fcquitöz  bäl-m  bi 
Äa*I*a^  nirtruäionem  et  m  vfibus  fin.ti't«  pa'CcnH-an'V'noö  ro 
manoru  fnfine  terac  et  m  pnnapio  quarte  l'olucoi}  ib fequutit^  co 
cafu  quo  mcionc  pub/icc  Ttilitatis  fi'ue  quietaho  rcfi-auiantu^  mwW 
'Vt  proptcr  necefTitatcm  gue?»*«  imtiiinentia  fioiti  ca  laäone  tenSC 
ettam  elend  m  i*cR3:ionc  viamm  et  p^nhuni  vt  eO-  te>:*hi  t>iäa«'ft 
ab  itiHrnftiotiem  ctiam  fi*  gueiia  no  miminet  fcb  folum  efl  gue^rc 
(tifpido  feu  tini02  pro  quo  biäro  licet  bal  •m'bi!  alleget  fecit  nmo.bi 
äum  m^c-totie  vx  elec  'glo  M''fup2f  -tcrl»  uifte  et  5I0  Äpn* -teerte 
et  Äularh  fecüa  foaet fecund  ^oc-prcbiftoe  fi  eflTet  :\b  oinatum  di 
iftitatis  St  iftub  etiam  vi'octuz  tx  mentc  cp  .?n  t>i<äa»  l  #a^  mfeiät 
cncni  bec  eftimo  oliüeri  que  ni  iure  dyXihponiitxtuz  ni  «tiula  W^  in 
t^eroga fodum twum  quem aira-iouiuiifiram fi  vemm ^i;ri* 

OIiucrn>0- 
lOi^  mibi  ato  ^d  tic  i<ä  tii  ccbula  vti  buso  rctiilitf 

Cato« 
tcttlm  qßcdm  «1?ul4  i'CtwIit  a  §i?lum  pro  p^xt^  tioflm  afebit>it 

OliucnW^ 

DU^d  cfKmafictti  rcrtip«?^  e«  t^ärfeiit  cteri  faflerc  ct^  iUä  pari«  to« 
nruduifTe*  iam  vt  nifceUigö  ctiam  ftubuifti  pro  parte  duitahect 
txyconim  quob  tameti  pluwa  t)c  confiilatu  vi^  cccbunt  qui  tibi  foR 
i*efiftendam  a  clero  faftam  mipnigunt  «t  nuUi  alferi  ibco  'vplniß'^J 
9 1«  (i'cuti  11Q0  ^ubirnffetit  et  caffaret  (iiiptcio  nibubkf 

Z>dmttic  oliu^n  rogö  tiöIifecfKniare  Ibrnn  bugörterfi  Jpfef  iftnß 
bmoi  ajle^atiöne  ^clut^erc  Veüe  ^  ciUitatc  qUm^mo  \xc  propta  ips 
rtuaaliesatio  iurtu  ^  nobi^  facienciiLv^bcmente  mibi  pi^cfupticnc 
itibucit  oclufioniö  otmrie  iioui  lUrifhifu  (uBtilitate-'Dec  ab  aurcm 
vAAo  bico  ne  nimiil  propi^er  bec  per  wnji  allegata  be  eo  ?fi'bäti«f 
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Olfttcnüs^ 

Gm  ptvpUm  f 

Dugof 

Cor  A^e  clam  ftito 'vc^a  fet  i«^ba  mt(c<H0  #  ttalc  oufc  (T^ 
^autvo  9^  vtiu0  vdhnim  U^ifta  cft  faltisni  btf|ca(Unii0  et  £  a?ti*t  i 
qu^no  in  p4rte  canornlVat 

Cafef 

Q1106  ptcbi^i  tsontim  duicn  nttetlisltib  ^  bti0  bogo  ttiopU  dK^ 
(oqui  S'  pnu0  inapit  >^  mala  aufa  ncfha  vczbum  ^are« 

fUgo  bugo  Vi«  tti  aliquib  cotitta  fot  ium  r  h>Ao:ie0  (TOfH  0  (oa^ 
tneo  pe^  tc  aiicgnta  mMlcpci  ni  conhanu  biedre» 

Cut  igitiiercafafKaMiftatcitiniifcripia  •bccnoncfttomtPcfiätHC 
fopi^ntig  viri  fTgtiRim 

Diigof 

&m9  oliom  tiam  (tue  Toluctötic  imum  qOe  pti»  partt  cSiutaHp  tti{ 
to^^^ee  allegat  fcmfvt  m  c^n»*«  maticrco  et  Ycru  coium  intcUc^ 
non  cxiptzzs  •  pAatnt^z  igitiie  aubi  nie  vcaini  bkcntcm  (1  oitt  tnC 
oufcuU^iTH  dim  pro  tvia  ppnticnc  fälfum  et  in  iure  e^tvtmi.ppncliifi 

Aubltia  tomine  oÜMcri  vcmm  efTe  qaob  (tt(piat>at« 

OUueriUfv 

2>ic  twgo  qiub  vitf#attfcuItato  *\x  aabitc  ^^ipöTui  cria  (7  ptl  fco»  We 
rif  lom^  feb  plu^  pt^cvret  vt  cias  reucaiatn  iam  em  abwc^^ctalcit 
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Dtfgof 

abu9  ni  punäo  oSUuc  boz^  cvao  mc  vit^i^  t  mKW  töbi  citiu^  'v^l. 
foztun^  (kviuo  pUwmU 

Dttgö  valc  et  ciao  vHbi^iH  rebi^  ita  ftwbe  m  vnAmp^ttvmfi 

Ratete  amto  t?uo  et  vh'  iiiffilTi  cliucrt  et  ftubui  et  ftftbrfo* 

OIiueriU0* 
^ibßö  cate  gp  ttftie  locutuö  eft  tommup  hu^o  mjctx  a\näiim  rtoßiS 
eflinio  ccrw  g>  contmriwtti  illius  nunt^  äff  irmabit  • 

Caiö« 

nS  rtifcclf ejciilitf  q  bi^i  ^itt6  5tmriu  äff irmabit  mbul^ie  egd  CHiADl 
iurito  ffubui  res  nS  cß  cUi;i  vt  tti  c^uU  nm  otisKUm 

jOIiueriW 
Cur  ergo  cofuUfiua  &Sc  tttti  coiulit » 

'X)d«  Icltiö  HO  etic  fc«  bg  pleno  ?filto  nee  o(ii1ti5  tunipeWiJtf  ^cIwGir 
nsod  pc$  clattiati^  müiuoxe  cim^tid  et  iu)^  na^uälea  vme  mdcttes 
et  Yeftxu  vibere  (inguU  oclttbitv0 q  tioii  militSt  fcni]p in  iure  pfer ^ 
drca.  fädia  dcWcocu<«p0(^  iäd:»  ^(i'iU  qrttja  nuUue  liUne  i^e  et  ^ 
(uratMm«b5it2^it% 

Oliuenu^« 

Qua  firw^o  rc  banr  baberc  malu  eptu  ^  S^  nJöWöö  Wl^  mapitiS 
)>aaemu2  ntfämia  et  cenfui^^  p^p^lcCfCut  »oftri  to^^ee  nS  (crfr 
butit  nc^nfctte  fi'cufci  eft* 

poft  (adu  co&M  (ik  (1^  brci  et  {»laarc  flutehttDatti  ptfe^iS 
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^fWitfO0  rcnfei0  obiu  paWt«  et  qcii  ccii(\ifti  (üti^  iioti  Hmip«?  YtntatS 
PpnfUtuntrf«^  VÄ>4rtca  aflFcäant  «t  pix>  talibwe  ixputati  iunU 

OIutcriu0* 

3Öu^d  ^cimo>t^o9tcm  b^bucam  w  rcinnent'ita  vdciUav«  nidpioct 
fupto  auiii*c  bominü bugoncm  eti am  (i  conti«  no6 conclufcnt  nuUu 
Animal  cquc  vtbomo  mibi  vttoetu?  a  ftipfo  biff czt-nam  aftet  nuUi? 
^t^  itiftniti  pr«cij  cft'bic  bugo  vti  afp4i-ct  littcme  vit>^t« 

^mmo  et  peaaiaalt  4tCQ  ab  cmn«ni  ttibufh^  iuWbiam  niultg 
|3?mpo;creaptaiHtf 

^e»  a]p4i*ei;  fcb  Vale  «Ifo  et  tuipfc  cKa  cogifca  ^  m  eetti^e  i<  pTettbi 

0?eum  0551*31^  nibil  cf^  »bi  noiKi  h?äoie9  comparcr«  fc?mibat* 
W9  copArcfco  vfciuiirilliö  et  bciiatii  et  quictä  nod:cni  -wobie  cptcv 

Olmcriua* 

t^f  feim  manc  abuctifaö  bügo  qui  ab  Icgciibiinibota»  caftontcas 
cbligaria  vi x  elcclo  füzixxi  et  bunc  catonem  ab mc  hitivmifi  vi^c 
cd;4ua  eß  bo:a# 

^am  wahiKnao  cutii  ali^'a  cawfcm^reliquao  rcro  boiairanonidid 
legen  tJoa'o  -wfpcmo  vTq^  compicui  et  milTaaini  off  idum  pileWnl 
vt  t{{u9  fim  tptwö  bobie  ab  quecuq;  p;?po(cene< 

Oliueriu04 

3»id?« ^"50  bi«rc  qiic  fccri  bictrc  obtuUmö^affcac  em  H  J^UW« 
aliquib  l»m  afpcnfcantcnf 

Dugo» 
Cotitra  p^:  me  i-edfcita  et  ni  txia  «bula  d>n(cri  pfcJ  bico  fic  argün^cttf 
tatiöo  •  fVeguk  iurto  duilis  ed-  9^  eccle(ie  non  ticncntuz  a^  aliqwa 
oneta  fo  zbiba  neq^  e>:haoibniana  vt-C^bc  facix>*ecc!e«'I  -plÄct  i^U 
«emiiiemet»Ob2 epif-^et clclJj-ni'fi  bumfca^cat abprntiuniet via 
rö  reftauiarioj  vt  c  caTu^  i  bifta-I^ab  ififfruÄic^.Crbe  facro-ecck» 


Oo  III  oo 


Ha^tumnratvitu^  tüt^a^bccbeecclc-ü^crgo  ccclcfiA  noti  tenebiE 
ab  odud  reß'AUmntoui  ttt  murorum  feu  eoa  fbitiiiaitibum  cum  \^  f\i 
opu9  ro«t>it>Mtti'UttiÄ;;ciniamni«^*fV#C»t>e  e>:a4^mu«h'7C'3ut  fÄltS 
e;ctma2t>manum  co  ^  noti  vit^rtiiz  psrpztuum  et  Vmfvcoic  qualc 
^ß  oabrtiarium  munu9  vtbscIamtbjtUm  ^iäa^NpIaat  ficr  tc^<ii^ 
et  •!♦  rtpo*^niebi(»*flF*t«  au^Ie^a-it^ra  bal-m  bicio  titulo  fee  pa« 
ca^tiflAti'i  plemiTtmc  (altxe«a»n(t'f  fuo  fcointo  ni  tituto«  tc  anh^fäcU 
quob  notat  bar^tti»  Ui)*(f*bt  pro  «mu-fiidt  ab  pi*cbiäa  quui 

t^faptio  Ctroi  oncfifi  r«(\dctibDaim  pontium  et  viacam  vt  ab  ca  M 
ntsitut  <cclc(\a  (^3a  m  •!'  a^  ml i'ai^ion<m  a  rc  ^uU  Icsiff  plaott 
fRm  (i  ^cond'rmatipiam  pr«cebeiibem  rc^ulat«  m  non  e;fcaptiu^tili 
et  ffc  ttt  ca(u  tiodro  bt  oncr«  reiicicntDruni  muix»rum  et  ni  (vbicntj 
(pfTati^tiouie  vt  hfcbottthiue  7:);:pi.q*vf|.  6jc  qutbu?  vit^etuirc 
Q^pttbm  ab  t>ar  «motiuum  m  biäa«  I  «ab  ttift-oi^oticm  qiuHnutf 
ititclligcr«  vlbßtur  cf  l\oit  Ab  perfonalia  oncm  i-«  fidetibw  tnurcrS 
tiotttcncantüjcleriaquiailiub  cftmunuofozbibum  aquockrtdfilt 
c>;empti  (amen  ab  pzcutteae  pi'o  Ial;9mntibu8  ni  ea  vck3tiove  vzl 
htil-auiatioe  my^tx  v^^obMximx^ffcffxormnx  (tiamm  confezcc  boctiä 
cß  iozbibu9  tttunu0  «JE2ani  cum  rcucrenda  (icut  tpfc  latce  f^rfo  i 
•taltö  preftattbttfit  ni  Opgrc  r^fcdtxonie  cft  foabibum  niünuo  vt  bc5 
k^e  ma):ittia  remm^^^ifViialu  3^  et*p?cunia  co  ca(u  bi(%tue  ttiunud 
fotbibum  qui  luatiosataloco'Iab^aint  vt  mJ^Uro«  tii  pniidpio«^fF# 
b«  atttiu  «Ic^t  iUi  per  bar  -et  p«  r  io*an  •ni  incrcucfupzr  regula  gcncri 
et  Iaptt9  aÜe^  ycijc^t  hoc  cfi  qtf  b?clamt  tcjc»n\  biäo.  ^«ab  bec  bu 
bldt  |»rrcfriöne0  cccfcfi'am  non  h:ncrt  ad  foJblba«  fUtiäfcneo  prc 
tcixabctuj  fi'nc  prcUibido  ^onu?  foluenciacttrti  pjcuniaru ni  o^ 
ccfeärionia  tioit  fit  lo^bibutti  #  tamett  iioit  vib^tue  p^fr«  ticgari  qum 
fit  c^moibmariuttt  »Cuni  ommc  otiug  cxtjacnbmaruifti  fit  quob 
rton  cft  pa-p2ä4Urti  et  Vnifo^mcvt  ttdamt  bal »  ni  biära*  I  *  placet 
et  cal^ntconfi''ti«b«c«nfi.'COtifi^ii«&dtquob|::onitbar  «ff^bciurui 
ttttTim»I«t)*fcb  ab  c)ctisiMbtttario  oncrc'ccclefia  c>:cü(aair  fi'tic  bujJ 
bio  vt  m  bia:a-Uplac»t  et  biäo'^^ab  Ixe  per  prcbifta  criattt  Ti^ 
betu:  bari  rcfponfio  ab  mdonem  alicnunt  *ood:oium  bum  ab  )?b^ 
titAix  mdonis  vtilttad^  publice  ar^uutttptbpfof  quattt  ftainitur  t 
lege  ab  ttiftmätonetti  et  »^^ab  fa«c  tcncri  ecclefi*ant  ab  otieta  rcfia 
enbDeUm  p^tiHttm  et  viarum  chatti  feneri  ab  r^aetibutti  ttiuroo 
qu4b9  (»^pter  vdlitatetti  publicahi  gue?re  itt^chtid  W  folpicci^L 


lo 
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taoi^mana  vt  ni  biäa*I-pU«t  et  fii'I*ri**)#  Ab  bic  Qec  rcpinaB 
boc  iuö  tniiiiutjitii  nin  i«  cafiba«  fcntium  et  viamm  vt  m  XfiStA  'U 
ab  niftmcbiöricni  et  ^läo »^J-ab^bsc  €?go  bicba  vmniufcaao  et  cor 
reäio  ab  cadlm  bunc  vsc  refidenbi«  aut  col1R>^tanbi9  murid  etia^R 
(imüembaUattaacnctn  tion  tiabetui  pee  A^prtdp'm}?  m  fi-  C  .t« 
afpel.ct'C'öe  t«ft'a4  •ran>:ittiu0  et  ni  au%6*be  abmimfVm-off  t  -^^ 
fi'a>U*ifJ  •  et  qtJ  tj<5*gIo*et  böc'iti  auäo*  qu  a«  actionetf^C.  te  faci^ 
«ccle-ct  p22  ati^c-m.  l'gallu«  iti  priivfF'tw  liU»  et  polTqpe?  j^loibi  ni 
•vczlofili«^  boc  prv?«t3Ci*c  bt-jcit  etiatit  fi  be  cotreäioneIe5io  rniquir 
fimz ageretiu-'prctereÄ  tioii  obftant»!  »ab  p:> 2 tuo  et -l^otttneo^t  '* 
fi^ni  prin^aliegatr  que  bicunt  ab  otiei-e  refiacn'oocum  murotu  miUJJ 
€Tßap\  qvüa  hitcUisuntu?  tii(i  eccUd'e  quc  ab  euere  boc  i  alrj0  legib) 
fiint  ^junpti  V t  ni  bi3:a4.placet-l-'i)'*i)^ab b?c et  -Nab niftai^io| 
featab  bpc'ff'g?  viautclani-l'j'peiglo^t  bar'et-Obc  abuUl'itai 
pub:>2  p22  slö«  et  C;7*et  J^non  crit  ti!**}'bato  vbi  eH-  glo^fin .  ff  "bc 
2rue*miabo*et  pro  bac  par  fce  eft  glo-expi^fiTa  ni  bicba-I-ab  mfiru^ 
ßrione  et  alia  9lo^m*l«fi.C*be  qiu-'niu.li«9i:-et'Crbp  facnj^ccde  '!*nc 
itiitiemet  mbiä^a.bab  nifhuäbioiie  Quai*e  cbticIuboeccUfiae  lit« 
•Sil?  ^t  bHiuTitwbi  oneribitp  fojbibie  et  e;ctino:;bmarr)9 

SatifflortgUd  fuifKbttgoefcvtmiVi  viftimeftrffffiOTieftfcamcIa 
ia  pro  te  fioiti  iaäitarH3rt  ^  «nim  dam  tion  füiffet  opua  tot  Tf«cbw 
ctjOiib  non  f^  b^Ptrc  nee  i^ri'^atcm  bicci*»  fib  ar^umenian 


Caio« 

5*3i^ifw»«  ^  w^fe'  bömme  bugo  Dam  aUÄ<>2ifca0  barmet  alioiu  fii 
abufa  befcriptotum  itiAioi  cß  ^ tue  argumentaticnea  et  pejiuaß 
pneatiafUnbat« 

Z^^^  m  pWnapio  bi;c{  Arsumenfcwbpct  ^  mw  lÄre  duili  W«(tP 


o« 


ii3»<5. 


(am  H«^  aliquib  «nV  andtncUttcsaui  ye  remiE!cbi0btttiMt  cjflfX 
a  rc  tti  daiam  ctiani  nicro  iure  cittili .  &  quU  ftw  pltu^r»  p4onil  fUm 
(cutp  petitK  ce  e^g  Kumm  sUl^o  tiif^ruif 

OlmariuB 

^fflcit  m\h\  bugo  cf'cc  iure  ciuili  dcrtidteietur  a^  rtpamHötiS 
gt  (öeKdcationem  mur  oruitt  ab  quob  ptme  rlcru9  mtitimc  spuUug 
ef^  fi^  4bHn\?»  mittiiiiu  smiiAtmtt  lo0^  Üliiia  ^9  ittipfitKOi 

Dugo 

DuoiTc^  arsutMctitanbö  looiiw  9  (um  et  Iiat  fecutiba  par&  quS  fii^ 
ftinui  t)c  niero  iure  ciuili  f\t  fatid  probabilid  tuttic  quia  cd  magna 
3iu8toz\tA6  tcncntium  parwm  conhsirtatti  nee  hi  tcrmimo  noftn'0  n« 
ceTitDz  intjer  biäaö  cottanetated  cligerc  atiquAni  paf  tcm  propfcr 
tum  canonica  ni  bac  matcna  fiibcunboru  onetum  pr  ccclcfiaö  lo  ;i 
quenha  quibuo  eft  ilanbum  hi  matcm  cecU^^(iica,*Jixniqz  Stas 
thznci)  eft  t«  tepoeali  tjomino  ccclcfiic  tbmci)  yt  tu  ^c^  j  .ct*ij  «be  noui 
ppe  f  nu*et  ibi  per  bmofet  twet  neu  in*  c  ^-bg  arbi* li*  vir 

Caft># 
iQaanhim  (ufpiaW  bg  idrouire  cancmco  ^  iUiua  b^^minaücnS 
mKnereuruaretf 

Oliuenüa 

Öc  üugd  qtdb  ^10  film  bic  tcoim  ab  auSienbuni  ni^ram  rurltiü 
et  quib  licitu  fit  duiiaH  et  confiililx)  ^  iure  canonico  et  biuino  »Doli 
cm  subito  quin  ciuUaf  cUi:c  mR^zmata  non  fäciet.vmi  cleivf 

Dugo 

)Letejeeexlertcia^>:lac»trt!a««jiHrtaoqüicqu;6  bucufqj  cfetü« 
cUmauit  nuUua  -veKtatem  aubir«  'vvtiiit  b»  iure  anonico  certu  e(k. 


n 
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et  nibubifcatum  Cj^  nuUa  nm^i  oticm  quatieumcuqj  ticccfTifas  vrgcfc 
et  c]uaiitimicu*^;.vHIia  U>>aö  ecclcftc  CDntribuunt  mS  ooiircwfcib? 
tribu^*  prtniuiti  ^  cwtitni  fit  a^  lUa  U^coaim  fäculfcatcs  noti  fiiffi 
ccrc  •^cciin  w)uni  9?  ciciicoo  ccntrcbucrc  confii/at  nomanus  p^rhfepc 
€t  tceduni  9?  cpifcopi  -tcl  clccii0  ipfcmct  Gtnipfio  oncm  mipcriant 
Vt  t«  iftie  cft  cafii«  tii  uiribue  ni  pndpio  confebu*  tioßrc  aUc^a^^c« 
noti  minuflt  ^t*  c  'a^:>u€tfli»  t«  mimu.f  cclc  •  et pt  bsäoacö  ibit«m  * 
Alcaa  auteni  ticquag;'  w\  coUaaone  oncmm  conftrutitclcrid  vt  ibi 
ct*^«  j'Ct'C'cIcvid'e'ri'Iuvi-iunäa  cIcycri'Et  pi\>ptcrca  cxmdufi't 
slo^iun'fcauonici  iti'C'nouaaim  ^vi-q-j^ct  laiunfC'pfaat'C-Katu^ct 
qucf.  9^  t«  IUI*«  canonico  tion  teticnw?  elend  öjntinbucrc  ctiam  ni  r« 
feäionc  powtium  et  viatsim  quo^?  nitseUigenbum  nifi  biäa  tria  c5 
cu2Kitit*  j&icq^ittteUigiopjtxjt  ^fo-biäUctionminuöqttatinu« 
bi)cit  tencri  «cckfi'ao  ab  i^fcäioncm  ^xnriuni  et  viarum  vt  nitclii 
gatuz  biäiö  tnbu«  oocuzrctiribua  et  «oti  alea«-Dcc  (amc  obftat 
l«^  ab  mfttiianoticfti  et*C^-  ab  bec  Quia  cum  biära  ftatuta  la^cat 
mif3«mto?ie  potcfbtHo  fiipn  ecclcfiis  et  cleride  cbita  p?t  ccclcRam 
afpi^jbafca  tion  (utit  tii  ccclefiaaim  et  clericxJnim  prciu'Diduni  non 
(uiit  feeuanba  vt  itK'CCcIefia  fand;e  mane  bc  conftitu  •  et  ttj  -c* 
kne  qui\xm  ycvi»b'u  Gt  pe2  bec  etiani  rcfpobetu?  ab'I»ab  pjös 
et  -Uomnee  cum  fiimtUbus  aUcga^m  princtpto  quaHnu9  il-atuunt  9» 
tiuUu0  e^dpitutaboncrt  itfidcnboru  murotum  quia  nibeUigituf 
t\u}Xv,9  flratiieti  fubicc^ua  quiano  pDicdr  nitcUisi  ecclcfi^a  ftatiicti  wo 
(ubicäa  pium  all«.  Qcc  etiam  obflac-c^pKuenit  bc  nnmu-eccU«q^ 
loquifcic  m  cafu  (pedali  quo  rimcfcuz  dui  tag  1  quc  fit  iuri©  oitc^ali« 
ecclefiie  pi^efeetim  ecclefic  nomanc  occupaWab  nifitvlibuo ' JTjec  cft 
fpadum  alite2  ^m'bcnbi  periculo  tue  tctien^  elend  auäoiifcat^t  ill»? 
'<anoni0  Raiti  laj?d  ab  cuH-cbiani  pczfonalctti  muroaT  ^Icae  aut  cx>n 
Vt  fw  bicfclö'C*  non  minus  et«  c  »abuezfii^  %ic  bcciaiant  3*^^  '  ^^ 
boT-^bominus  antbo^ni  biäo*c-p22Wcnit  prima  ofpo-St  »fca  tanbc 
tit  tetmid  bcdbit  9?  m  rcfeäconc  viam  pontiu  et  muroaT  awtie  non 
tencanf  ecclefi^a  ^  clerid  mfi  biäa  tria  ocMz^t  Jo'^n^fTc  oelubGty» 
et  cal*referc9  ^o-an.  m  biäo  fuo  cofiri^m  oabm'C-ti'bc  ocfii  «et  bns 
antbom'u^  in  biäc. c«  abMexluo  be  imu»ecclc  *  et  Kiit  cHam  prma 
conclufi^o  bof  *  in  tilmate^ti-^-iii-Cum  c^so  -wa  (poIiafHif  c^eaim 
pnöpria  temcrifat«  anriquifAniie  priiulegTJo  itioonfulto  romano  j» 
tiRor darum  eft  duitatcm  omneö  lUao  p?na6  iuri«  et<s?nftitwdcnu 
SMwftoliacum  «^  rniperialiwm  iiiabiiTe  etvttalc« 


^ 
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venfunt  bjcfamnbi  muyinit  pr^pttr  HOta  i^digAlU  jpropn4  ferne 

^aiti  Vineäc focio  nicö  rcferent«  cotttm  cotitettfai  fn  a^Ia  cocfut^io 
tvquo  ntißin  non  (iiificio  vi^crctcrc  tibi  fxffunt  banc  tvteimtiia 
tion^  it;il  cUrt  hi  iure  (cripä  e;c  quo  t:ock<xu0  tigftrt  alit^  (ii^i^mt 

^acig  clium  cotm  mibi  j^mttnTractbaHepatmiVß-ipuIaia  be  fi)De 
ntibi  Abbibenba  Gif!j>rionim  ntcntimTfcf  tKcabmimctoinct  tii<rc 
buKfcati  (ciixd  fuiffc  rclponfum  •^cbbumanioacni  a>iittat>i<x«^i 
fcquerid  a  qucftiönuni  Imcis  cxcibiftimoie  quoiunV>am  loquadu 
:fctiu3  ^  fiiciin^rum  qui  cum  bi^uf^aix  twlciAn t  fartic  litigaix  n5 

OIiucriu0# 

^baö  quib  ^10  biarc  3>  tioftri  boäoicc  quoff  oofiiluini?  ^ft  fäÄ» 
conJulti  fünt  ^  nobi«  di(pfi«rc  nOfip^fAintymo  pottuo  non  voliit 
fcb  ni  pfFicrjd  rcmancrc  et  cptnoba  a  ncbio  cca^xi*c  prccIigunN 

AUqui  hotti  aliqui  mall  rcjxnunai^'prtahö  a)nQia  ab  iüio  qui  non 
fimt  buplicidammi  qui  b^nam  babznt  famanunon  qui  fclanmneia 
e|tt«n^Mnt  ^t  VAall4nt  «t  mo^ca  tuibatioiw  AVuentatit^  alt^mnCf 

Oliuerai0# 

Äi  belio  cfTcw  ifto^  cognofccrcni  qui  «II  fcctttah^a  coibii^m  et  pA 
pA  bicit  focio  mco  cxtonc  ixfercntc  •£ t  (1  vkxm  ^i  gcmntua  m  to< 
ria  t^  ^cultis  tarnen  ^iumarc  non  porfurnua^r 

DttgO^r 

^  tUUm  cft  'rnipofTibile  rc  tunr  cotttm  conQ^€  rton  inbiscrcc  ia(fc  t» 
»pofloluo  m  canomca  (ua  cpf  a  t«  bo«t  qui  a;>t  \)ir  buplc>:  aninio 
incoi'Jranö  «ft  in  ombuo  fiiäi«  fiiiö  EttcmimWO  in  gwSgdio  C;;f  nul 
3ibuo  corutn  co^olccti^  co0» 
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OliwcWua 


Satio  te  mfettj^ö fcb  vwum  fcciipuTuni  m  cot^x  mto  abt'üc  knr o . 
dcc  fatiombclli3oqua!it«2  poffit  cfTc  eanta  "oiucrfifcao  ce  coe  r.Ai  ic^a« 
fti  iure  vt  ftt p:i  ciftvm  tt>:hbuo  plsinis  tani  <xnti:^ria  CDn<rlu';:>anhi? 
l>a  böäolco  ODcliue  vi^e rctur  flutJccc  et  confujcr«  cjc  nu'oio  be^H 
t>ua  cff'yUfit  hiuclucrc h» tvcVoaum ©p'miomVua «t  Uclwmf  omneg 


Du  gl» 


Cr«W  ttiH^i  oltueW  non  fviifH  prutiuo  qiu  hxnc  fantaftaw  f^c  biÄm 
fintiiifatcni  protwlid-i .  poH  owniu  bocioium  leäiiiA«  pr 2  fubtüiffi 
nta  mgf nia  pix)  hitcUc^u  et  oocx)2t>aiic»i0  luytum  nj  UWie  oQripiokg 
hoäoit^  nofhri  tfn%poi\o  vix  aliquib  t)e  tt^fabu«  nibcUi^unt  qlub 
ffiitclli^ercnt  Tclmfco/islc^ercne  fi'UcVurc  non  efTent  ^ucaffiiu 
ftiucntefiintartBoct  cxopmionibuoct  biTputatioitibu^  clidtuf  "wi 
ritai9  -JÖubia  quc  ni  iure  nitv/  tt»ctoi«9  fiint  cx  ciftsciti  t«)ctibu0  02I 
linC  fituh  m th?olo^ia  «x Csicrie  Ins  bmczforu  bocVoni^  öpinioncö 
fUoatc  fiit-ncc^  cifcrrptumvmgpvUa  ^c  apta  clamq^  faitvtbiuez 
foo  FIcä;  fcllie  ncq»*ct  Tnaxcrutqj  fArrio  cxcobidb?  cvitu  oia  quc 
ab  inicio  fiirgcnti«  ccclf  fic  vfq^  nunc  fucnmt  fcifniafci  ^b  ncmt 
boc  futurum b(mo  i^drco  cum  p?j  Bimulu  fuum  mo^rfen  ifmWiäco 
populc legem  bebiffct  et  qui^:>  fcäanbum  qui^D1fx:  fugicnbuni  cffct 
mamf^jQ-a  fcrie  pczfcnpfifiTct  feien«  tanien  fvturoo  cffc  qui  legi  fü« 
t>irrotio0  fciiRitf  acconiobarcnt  Odnfulturus  futuro  feculo  "z  obicsm 
^x>Ptuni9  fcer«fi'bu0  et  felfio  opmiom'buö  fiimmum  tribunal  1  tc^m 
ronfl^ituit  ab  «^uob  maiaic«  caufc  et  omne«  äff  «iri  bubitacioneo  b» 
l<^  bebcrcnt  ^pt  cnim  m  >5cutf  onomio  >x>rmrMi9  S  biff  irilc  et  am 
tiguuiM  apub  tc  iubiciuw  zfft  profpexeri«  mtcz  fanguinem  et  fan 
£uinem  caufam  et  caufam  Icputm  et  lepram  et  iubicium  nitc?  pc^z 
t*o  -ribcrio  vjeba  nartai-e  (uzqc  et  afccnt»  ab  locum  quem  elegcnt 
i:ominu8  btuo  tuno  tvmerq)  ab  fact^b^tso  leuitici  gcneris  et  ab  lu 
biorni  qui  fiient  lUo  tepe  -t  quereo  ab  ei  qui  iubicabunt  tibi  iubioi 
Vtitate  z  fäcieo  quecuq^  >9\fcr\t  qui  prefiint  locc  quc  clegerit  *z^nC 
abpc^erit  tf  iupc  lege  «i^r^qrifqi  ftiiAj  «09  nee  b?f  IfiiaV  4*9  tv^ctiä  f 
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Sit  ritiirtram  «CXMi  autcm  fiiprbM«»*i>  noictif  oVi^ir«  f^oirboHa  ttn 
penocjuico  Ump^r«  miniifmt  tonritio^Deo  tuoct\xcr«toiubiaoitiO 
rieoi«  IxMno  iUc  et  Äuf«r«o  niAluni  tx if »aUI  •  %W ut  -tvteri«  tirt-a  1 
tiKiih  reqiiacibuo  tcmlnMO  miper.miC  n«  qut«  (kbuck?  cpmionc  (cni 
t*c3C  pjpulum  per^gi-inascjjopnrioncu  nitrotwccr«  pofiet  JÖahi  qui 
anibuiant  hierin? re  C02t>io  tui  v^met  liifvrco^  niAU^^^mctxrpo 
tOYtrinnd  neu«  lcgi6  corfy\toi  if^rifcah6  nia^ifl-er  et  fAfutio  niwcfitoe 
funtmi  i-cfugium  tribunalio  «rexit  Glcgit  cnitn  pcrtruni  et  ni  |>?tro 
ctixTCO  i^manc  fcbitf  antifHtc«  qut  pclV  iiiio  hi  oilwni  a(cc»if>oncni 
Ticai  iatum  t«ncr«nt  et  in  eccUfi'a  pnnm  Iocum«'CumcIauco  vcgni 
ftloi^m  illi  pro»rriflifc  bWe  ♦pafc«  ouciJ  ni^ae  <CMr  b?c  qm^  opuö 
cmt  petrum  Keripad-oicm  «claucB  rcgni  tcn^rc  •  principatum  t«d^ 
prc  •xP»*i^H  vicanatu  ^crtre  mfi  vt  «emntxs  v«ciucBi-«t  .\9nar0« 
TMnmcrct.tirtiitoa  roboiarct  •pcrtinacco  cluminarct  -fttJehbus  fub 
l*Cfnr«t-b?rcricltf  rcpugtiflret'Äi  luf^i  cffcrtmoacnollroniscnio 
•wrunt  vitsßrcmuo  et  r«qucr«niui-  omncu  nec)^  U5C  neq;  pviryapz. 
opu«  cfict  JS)Cw>  quia  furgunt  higcnia  pzt  nidofa  quc  tocVrmae  pt- 
ft-ifciaö  fc^niriant  funbuntqj  Tcncna  (cta/ia  et  occj\?üt  crc^rulao  ant 
fti30 neÄffana fuit (iinimt  tribunaliö  cicclio quob  hiter  lepiam  <tt 
kptam mbicarct  1  opmionc«  boäaium  verao  a^^robarct  1  Falfaa 
tvprobarct  hoc autcm  eft  apub  apoftolicaui  fcbcm  que  car'c»  efc ca 
put  a  bomirio  et  non  ab  alio  ert  conlTtcvifca  ftticliunuC^t  fia» t  car^htc 
cfHutii  rcgitwj  fiiC  biuu&  ficte  fe^Die  aiicloxitatc  oco  ccclcüc^ifpo 
ncnte  ^mino  rc^ntU2  •  Atq;  vt  cali;?ti  papz  fanäifnnu  Tvrbi's 
Vfcimu2  nulfibubnim  eft  cj>  ap^ti-olicafebe^matci-fit  omniuin  crclc 
fiarum  a  cwJuo  noö  fcgulis  nuUabcnuo  ccnucnit  w^suiai-e  'X^os  i$i^ 
tbmerj  auc^Knixjß  a/iquaiuvi^  t>ubitaao  tcnct  aiigitc^  cönfuht« 
fx>manam  ccrlcRam  feu  Icgatum  apoflolicwni  ^ißniTfiitiuiii  bic  pr«  ;S 
fciitcm  Aubit«  vtcariurti  >:pnfli  aut  clu0  viccni  gcrcntctn  ;f  adt« 
quecuqj  bi^rcrint  Tobi«  qui  pr«funt  loco  quem  boniHiuo  cicgit  '  jDi 
atc  cum  i^fapa Zenite  afcenbamuo  ab  motitc  bom:tiict  abbomü 
tci  iacob  et  boccbit  nO0  viao  et  ambulab'miuii  ni  femiti^  c  iuo  CXui'o 
cft  mona  bomini  tiifi'  aportolicafebes  »Que  boiiitto  bei  eft  mfi  eccic 
fia  -CXuid  [ocudekckusabDniino  nifTroma  quam Uato tum  p:tr£ 
^jt  pauli mirtiiiu"! confcciauit  ^ugiebat  petaia c?:  vrbe  moatcm 
Ütiicn$  feb  cum  off  enbifiet  ni  via  bommiim  bi>nt  ab  cum  bominc 
quovabiöctbominu^fibi  ^ab9ix)fnamit«runicrudfi2i  ÄKir« 
i^crTug  pter?  ibi  catbcbta  (umi  potifici«  ew^it  vbi  cruds  patiVul» 
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fiil>?|t  <  buc  czgö  vcoixt^nbuni  dt  loiiic  ^^^m  'oodtx  tna  fiimctibacO 
biitc  -«svifciHo  baun'cnbi  laticco  bic  fonn  aquc  vuic  ^^natuo  fcatu 
I  it  bu:  oihiö  conrlMruß  bic  arcba  b^niim  cx^ia  quam  noii  cft  Oilu«; 
jDonput»eat  ^w»  tb?nc^  quc  tv  cicrt  cx-^cVionc  ctfpoho  fvjjxtrate 
üi>:hi ^cV<nuni  i«!f}ix)runi  opmioneni  c?ix>ncam  rciiHHe  apcQohV« 
feti  et  cuio  Icgato  rcivsrc  c t  cluo  confi/iütii  ^»tcrc-naMi  buiue  ibci-o 
fri'mua  tüärina  picnuo  et  omnctn  fcicnciam  cailcti^  oini  Rt^ilcpRi 
'bicVaffcta'obäniariim  papani  fcripfit-  tDcc  efl  ni^uiefibc0pA|>a 
Ujatifirnic  quam  "bibici  m  ccdcfia  c^uamqj  fcmfvz  t«nui  ni  qua  fi  mi 
nuspn'txr  aut  pawimcdutcfb^tealiquibpofitumen-cmcnciari  at« 
'volo  qui  fit>cm  petri  fccncg  et  mcWtum- j£>ic  et  ax>o fäccrc  ^bcnei]  et 
tc  oliwcrtum  Vt  nictbrrj  at>  hoc  ^acn'outn  iiibucaG  c>:bo2f oi  •  Oftt 
^itc  voö  et  que  fcdflig  et  opmionc»  ^:«(lrao  ix>mano  pckxfia  f«u  e»? 
f egato*  fecttG  quc  iu^ftrit  ncqj  at>  t«)d:cmm  ncq^  a^  fimTb*a.m  ba^li 
tianteS'Pic  eui^biti«  ma^amao  pmao  hi  irx>«  mfliclasfic  conirfacccj 
l^^iricuö  fi'c  anmie  Wlrc  quietcin  acopjcHö  et  falutcnif 

Ollucnuff 

03Vo2  te  <^ui  iutn  p:)tiHfi.do  opsiani  t3ct>in-i  c>:  tbeologia  tc  t^cftit^c 
et  caufamivaTii  fbztiHcavct 

^u$  canonicuHi  paf  Hdpiu  cft  aip\t  cmni  partim  a  tlxeloj^^a  T  par 
txm  ty: fcgibuo  ^ttanic  quc  iam  locutuß  mm  m;^;:imi  potifidr?  vba 
fiiut  mibi  ab  ^mpofitwm  t>cfcruienfci4'f«b  nibil  rcfponbc^  ab  nit«l 

Olium'uo 

Quibbicam  Vt  mibl  '^'{ocbxt  conclubifl  ncccITavio  ronfiilcnbuhi  fiini 
twum  p^nHfrcttm  aut  ciue  Icgatum  cuiuo  iut>ldum  ncbi«  fufpcckuin 
«Tt  rniperatoti^  prcciigcrcniu«  bctciminadonctti* 

Dugo 
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fui  fuQ^äu  cffc  potcd:  iUub  iubidum  quob  bn«  ftatwit^Zufcr  cl«Jt 
^^liömipziatozuuUambiibct  fiiculufceii«q3  m4icium«"Diat  ein  caiion 
fiec  ItiipziatDz  fibi  iuia  pontifici«  ajnpiat  n«c  pontiFe;c  nomcn'mipi 
vfiirpat  vt>:pnrtuniiiiiferAtojc3^  atcnia  vitr^  ^nhficitofiib\# 
£Ci*cnt  et  j£Htic«ö  ^  cnvUi  bempoinlm  tantwmo^  i-cnl  hnpjrtalib? 
legibus  vtcrcntiiz'^t  item  ^i  tmperatoe  catbolicuo  cft  falua  pacsi 
1  pUuD  ^idntua  fiUua  cd  non  prcfitl  ecclef!'e*bab9  pnuilcgia  pctcs 
fl-atiö  (ucqab  mirulltatibu/egibuo  publicto  ^iuinitus  cx)nfccut? 
cft  et  eiu«  beneficno  non  tngiatuo  ooli  t>i(po{i'cionc  <xIeftio  02 v)mus 
iii!:.il  vfurpzf  ^b  faccrb^teo  cm beu0  ^olwit  qiic  ccclcfic 'oifponcba 
fiin!:  i^rtirtcrc  non  ab  fcoili  p^tclTatco  quao  faccr^Hbua  'vviuit  cffc 
fubicä4Ä«€t  nc  tncaö  !nalct>iäus  cancn  qui  cantct  conf  la  cleincoa 
3»t  capitMUnbuöKaroli  niagni  <t  lut^utd  mipemtoai^  canonifati« 
fic  inucttitMJ  qwia  iiyct^  fancVonT  prium  tiabidonu  nouimu^  reo  cc 
clefTc  voU  fitJctiiun  eftc  f>rccia  pcccatom  et  patnitionia  paupen^m- 
cu»,q^  non  foluni  babi<n  ccnfcttiarc  Tcmctia  tJco  opitulant«  conftsrc 
cptaniu'j  vt  aut«  tx?  biuibcnbiö  vcbugr  ccdcfie  fiifpitioncni  bubum 
cortccptam  pcnituo  amoMcamu6''Si^tuimu0  vt  mc^  no(hri^ticc^fl 
liozunt  et  tJco  biipenfantc  fuccciroöini  noOnomm  tcmforibuö  vUaiw 
|>?m>U0bimfioneni  fcu  iacVmam  pacianfciu  quob  nia>;mia  auäroäu 
iatxz  fimacbua  papa  appi\>bat  finobo  generali  acclamante-rDec  1^ 
fii^tt  clems  quin  fci-ernfftniuö  bominus;  nupciatoz  ?:pnftianiflmi? 
tt  ecclefie  obrcqucntirfmiuö  vnacu  rcuejxnbifimio  ^mino  legato 
ianc  Viff  crtnciS  ^;f  amiö5t  t  fi'a  t  bcurmmarto  vtac^  ptat«  ^iüft^ 

Cafo# 

Oiu/jvc  capH  (utitus  noilc  9?  »-«9  noflria  m  lucjiti  pn>birct  nuHo  iur« 
t«fvns3ei-€  pofrufnuo  que  pzrfwfcmfcÄfuiU:  qucwnmsf  cu^(icneni  pit 
Vilacioneni  bicaniH^  noUsnilcpumiiffum* 

Quib  fufuztatiff  inuu^m  CUe  non  rc(ponbee  oliueit  • 

OIiucriu0^ 

^U4b  refpowbjlv Yolo  lilxna  quc  aubiui  rcfv^fc  hi  confulatM  rt  q 
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cottc  uIä  fUcrint  r«tiunc4arc# 

fVeftf  1^  vi«  port  longum  amium  pUitoni«  boc  cfl-  ncgiigere  qiijm 
at>ttiobiini  bucufqj  fhautn  efl  et  hiterim  fcmpr j  dcrum  Cpd'xAtu  t«. 
ncre  et  ni  cnnfuvü  hiTo^tJelcei*«  'niterim  flebo  Pani  nibil  rrnf^ria  tut 
du«  «ft  gcmitU''Vitco  em  Wtffhiu  figna  nibumacnio  ai^it^ett 
l^age  (ubTcquenti«  nifi  alitc?  afta  fuerit  ^fliff idt  nubi  te  aub'iui iTc 
et  a  nie  tibi  t>iättm  que  t^na  (unt  cum  aliut>  amplmö  agerc  non  fit 
fnu  potcft^ti^ßt  cubijo  valc  «t  r^kz  cum  pUjwmt  «t  ranvtna* 

01iucnu9# 

Dort  (t^  ol>fcc»»ttfletnfthiff  anmid  fpcw  afiquÄ  Wni  ti  tUmo^lt  'f 
breui««t  vak  bu^^  s^mxcocum  confttvntifTmii» 

Dago 

3Dea0 wttät  belle  et  (petita*  Wnfttti  eflFc^m  t^^ß^^t  rt  gp  ^lerif 


et  fupm  Rj^cbmO-ej^n  ntiprelTuö  •  Amio  a  natiiutatc  tcmtn! 
ODillcfimoquabrirtgtfnfocffmofapiiiagefimorcptim©  mcnfig  3* 
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